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Vorwort. 




za einem gewissen Abachlnss gekommen sein dttrfte, die Vl^lker^ 
sebaften Tnrkestans und Transcaspiens rassische Unterthanen, 
Ghiwa und Bnohora Vasallen Knsslands geworden sindy nnd sidi 
seine Herrscbaft Ins zur Grenze Afghanistans und Chinas erstreckt» 
soll duse Arbeit einen Ueherhlick ttber die aUmSlige Erweiterang 
der Macht Busslands In diesen Gebieten, ttber die topographische 
Gestaltung» die Bevölkerung, die kulturelle Entwickelung, die 
Industrie und den Handel des russischen Tnrkestans geben. 
^ Da es nicht im Bereich der Unmöglichkeit liegt, dass die 

^ Politik Russlands und Englands in Asien ernstliche Verwickelungen 
zwischen beiden Staaten herbeifiihi't, so schien es niii" angezeigt 

* zu sein, auch die Beziehungen Kusslands zu England in Mittel- 

* Asien zu berülnen. 

; Von der Beigabe einer Karte habe ich Abstand genommen, 

da zur Orientirung die betreffenden J31ätter des Stieler 'sehen und 
Andree'scheu Atlas sfenügen dürften. ' 

Folgende Werke liaben niir als Quellen <?edient: 

1. Historische TTebersicht Turkestans innl das Vorgehen der 

* Bussen dort, von A. J. Makschejew. Peterslmrg 1890. (Russisch.) 

2. ReLsen in den Kirgisen-Steppen und Turkestan, YonA. Mak- 
^ schejew. Petersbm-g IKOG. (Russisch.) 

* • 3. Vom Kaspis bis zum Amu-Darja, von Schewtschenko-Kra- 
^ jenogosskij. Petersburg 1807. (Russisch.) 

4. Das Vordringen der Russen in Turkmenien, von Krahmer, 
^ Major im grossen Generalstabe, Eeilieft zum Militär- Wochenblatt* 

5. Sammlung von Reiseberichten^ yon A. P. Ohoroschehin. 



Petersburg 1876. (Bussisch.) 
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6. Die Fanür-Gebiete, eine geographisehe Monograpliie, yon 
Dr. Wilhelm Geiger, KSnigL \»jr» MÜltär-Lelirer und Frivstdoeent 
an der Lndwig-MaxinüHan-üniyer^tät in Mfinebai. Wien 1867. 

7. Nonyelle g^ographie nnirerselley la terre et les hommes 
par Eliate Redns. YE. L*Asie rosse. Paris 1881. 

8. Oberst Weqjnkov: Die russisch-asiatischen Grenzlande, ans 
dem Bnssisehen übertragen von Eiahmer, Hauptmann im grossen 
Gteneralstabe. Leipzig 1874. 

9. Beiseftthrer dnreh ganz Sibirien und die mittelasiatisehen 
Besitzungen Busslands, von W. A. Dolgorukow. Tomsk 1897. 
(Bnssisch.) 

10. Die Brzeugungs-KrSfte Busslands, herausgegeben ymn 
russischen Finanzmtnisterinm, redigirt vom Direktor des Hsndels- 
und Manufaktur-Departements W. J. KowalewskiJ. Petersburg 
1897. (Bnssiseh.) 

11. Der Zuknnitskampf um Indien, von Professor Hennaim 
Yamböry, aus dem Englischen von Bruno Waldew. Wien 1886. 

12. „ISw^ Indien", mSitarisdi-statästisdie und strategische 
ITebersicht, Entwurf des Znkunfte-Feldzngs, von W. T. Lebedew. 
Petersburg 1898. (BusaJseh.) 

Ausserdem yeracfaiedene russische, englische, deutsehe Zeit- 
sdujflen und Zeitungen. 

Wernigerode, KrSlliniör 
im August 1808. ' Generalmi^or z. D. 
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Das Vordringen Eusslands in Mittel-Asien. 



Das tnranisclie Hochland im Osten, das ehiwesische Gebiet im 
Westen und Turkmenien im Süden sind die sich weit erstreckenden 
Lfinder, auf welchen die rassische Machtentwiddung sich yoll- 
zogen hat. 

Die ausgebreiteten Hodililnder an dem oberen und mittleren 
Laufe des Amu-Daija nnd Syr-Darja, dem Oxns und Jaxartes der 
Alten, haben yon jeher eine interessante, von der fibrigen adatisehen 

Welt g-etrennte Gruppe kleiner Gebiete gebildet, in welchen die 
beiden grossen Rassen — die arische und turanische — unter 
einander ^emeng:t wohnten, ohne sieli je vollständig zu verschmelzen. 

Kiu" zwei Mal liaben die Bewolmer dieser Gegenden die Aul- 
merksamkeit der abendländischen Völker in der Geschichte auf sich 
gezogen: zum ersten Male, als sie den Eioberuugsplänen Alexanders 
von Macedouien uiclit ohne Erfolg' entgegentraten, — und dann 
zum zweiten Male, als Tiiiuir mit seinen Horden von hier aus znr 
Eroberung der Welt auszog. Nach diesen beiden Geschehnissen 
vollständig unbedeutend geworden, erinnerten nur die ewigen Kriege, 
welche sie leditrlieh nach den Launen und zum Nutzen ilner 
Tyrannen unter einander liiluten, und welche nach dem Einiranir des 
Mahoinedanismus im achten Jahrhundert besonders grausam und 
fanatisch ^worden waren, die Welt an ihie Existenz. Erst als 
der russiselie Euss die »Step])en Mittel-Asiens betrat, tauchten aueb 
die turanischen Völkerschaften wieder aus der Vergangeniieit auf. 

Die Beziehuiigen Russlands mit jenen Ländern sind sehi' alte. 
Schon im zwölften und dreizehnten Jahrhundert kamen chiwesische 
und bucharische Karawanen nach Rus.sland, bevor dies zu einem 
Staat geworden war. Hach der Unterwerfimg der Zarthümer Kasan, 

Builand in Mittel -Axlen. 1 



Astrachan. Sit>iiiens und besonders nach der 1 >» .viT/M rfnvifnng' des 
Ural nähei ttn sich die Russen Tuikestan, sodass im .>eelj/.t linteu 
Jahi'hundert dort schon die Kii gisen-Stei>])e bekannt war. Im sieb- 
zehnten Jahrhundert entsandte die jMoskauer Eeuieruno; bereits 
(i(^s:iiidte nach Chiwa, Bucliara und sogar zum (Tross-Mogul, um 
engere Verbindungen iiiit seinen Eeichen. Isesonders aber mit Indien, 
anzuknüpfen. Einen anderen Erfolg konnten aber diese Unter- 
nehmungen nicht haben, da die nmsehnanische Bevölkerunpr in den 
ehemaligen Reichen Kasan, A^tT-udian, unterstützt von denKi-ymscben 
Chanen und der Türkei, autständiseh wurden, wobei sieh auch die 
Kogaer. Basehkiren un<l die sibirischen Völkerschaften betheiligten. 
Um iiu'e Herrschaft zu sichern, konnte sich die Mo-kau sflie Regierung 
nur darauf heseb-änken , an den hauptsächlichsten i^unkten Städte 
und Festungen anzulegen und sie mit Truppen zu besetzen. Es 
entstanden lerner an den Grenzen de.s moskowitiscben G-ebietes 
„Linien", die ununterbrochen befestigt luid angesiedelt wurden, um 
gegen die Einfälle (h^r noch nicht botmässig gemachten Vöiker- 
schatten Schutz zu gewäluen. 

Zuerst war es PtJter der Grosse, auf welchen hin alles, was 
ilus8land eireicdit liat, was es geworden ist, in senien Aiilängeu 
zuTTickziiführen ist, welcher sich nicht auf eine solclie ])assi\e Ver- 
th» idigung beschränkte, und welcher den ersten Schritt gethau hat, 
Ulli -einem Reiche einen Einfluss in Tniier-Asien zu sichei-n. Ver- 
anlasst wmde dies durch die Ankunlt des Turkmenen Chodsha- 
jS'efess in Petersburg, welcher berichtete, dass am Amu-I)arja Gold- 
sand gewonnen würde, mid dieser i^uss, der uisprünglich sich in 
das Caspische Meer ergossen luitte, ^on den C-hiwesen in das ^\j-al- 
Meer geleitet sei. Der cliiwesische Gesandtt; bestätigte die !^^it- 
theilnng von Nefess und schlug dem Kaiser vor, am alten HvXt des 
Aimi eine Befestigung anlegen zu lassen. Gleichzeitig wuide auch 
der sibii isi he Gouverneui" Gagaiin vorstellig, dortliin eine Expt dilion 
zu entsenden. Der Kaiser gab diesen V orschlägen Folge, indem er 
anordnete, dass vom Myseh aus nach Jarkend in Osl-Tul■ke^tall 
und vom Caspischeu Meere nach Cliiwa m West-Turkestan eine 
Expedition unternommen werden sollte. Mit der Fühi'ung der eisteren 
wurde der Oberstlientenant Buchholz betraut. Er brach im Juli 1715 
aul, tiiil' aber im Febnmr 1716 auf Kalmücken, die ihn in Folge 
ihrer Uebermacht zwangen, un verrichteter Sache nach dem Trtysch 
zurückzukehren, wo er im April wieder eintraf. Der einzige Erfolg 
war, dass am Irtysch Befestigungen angelegt waren und m die 
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Grenze SiliiJ iens! gegen die Kirgis-Kaisakea tind die ILalmückea 
festgestellt wurde. 

Wichtiger war die Expedition nach Chiwa, ztl det^ Mhfer 
der Garde -Kapitän Fürst Alexander Bekowitsch TscheHtassld'i er- 
tamt worde. Er erhielt im Mai 17 U den Befehl ^ Vöü Astrachati 
m über das Gaspiscbe Meer nach Chiwa und Buchara Torzugehen, 
Haodelsbeziehungen atookntipfeli, festzustellen ^ wie Weit Jarkelid 
vom Caspischen Meere entfernt sei, tind ob tind Was fOr Flflsse iat 
ider aus, öder in der Nähe, sich in das Oaspische Me^r ei^steli. 
Der efsto Yersucli, naeh dem Ost ^ Ufer des OastnseheU Meeres iftt 
gela^s, imfiqglfi^cte. Erst im folgenden JaliTe irtrde das «Lie 
BetI des Amtt-Baija «tufgeAmdeni Naobdem TBeherkaaskä dieses 
Srelguiss Ton ABtwhan ans g'etneidet batte, Wtirde er ism ISsäaet 
tiemfenf von welchem er M Pebnuur 1716 fblgfende Weisimgen e^ 
hielt: er B(^e luicli seiner Anknnlt in OfaiWa an der M1ind«n|p des 
Amn-Buja eine Befestigung anlegen^ mll deni Ohan irofi Ghiwa in 
dremdscbalUiche Beasielmngelt treten^ erkunden^ es niehe mogUeli 
sei, den Hiiss in sein altes Bete 2a leiten, indem seine Mandongen 
in das Aral-Meer zngedammt würden; femer solle ^ dem Chatl Voft 
CMwa Torsehlagen) sicfei Bassland m ttnteni^erfen ifnter Ailibclit^ 
^lialtong seines Besltetluiins^ auch irflrde ilmi dann eine G^aide ssnr 
Yerfü^g gestellt werden^ nm im Interesse Btissläiids tbftti^ selb 
zn können. Wenn der Chan dazn geneigt sei, so möge er s^e 
Leute mit zwei Russen den Syr-Darja aofWfirts entsenden, um zu 
erkunden, ob Gold sich finde ; er sei ferner zu bitten, Untersuchunpfen 
anstellen zu lassen, wie weit der Amu-i)arja schiftbar sei, um nach 
Indien zu gtlaii<reii; der Wasser- iuhI T.andwefj: sei eingehend zu 
beschreiben und in Eilalii'ung zu brinf^eii, ob nicht ein besserer 
Weg ans Indien nach dem Caspischen Meer vorlianden sei. Auch 
solle nach Buchara vorgedrungen worden, mn mit diesem Chanat 
"Wreni^stens in frenndschaftliche Beziehimgen zu treten, wenn es 
Jftushland nicht unTei iluinig zu machen sei. 

Diese W(Msungen bekunden, was für weite Ziele sich damals 
schon Peter der (Trosse in Mittel-Asien gesteckt hatte. Wenn sie 
auch Vorerst iiiclit erreicht weiden sollten, so gaben sie doch nielir 
oder weniger die liichtschnur, nach der in der Folgezeit seitens 
Husslands verfahren wurde. 

Als Tsclierkasskii nach Astrachan zui"ückgekelut war, waren 

schon 188 Hcldtfe bereit, um das Expeditions -Korps in der Starke 

t<m 6600 Mann über dos Caspische Meer nach Chiwa zu schaffen. 

1* 
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Aber nui- die Infanterie (3700 Mann), niit Tsclu iIm skii an der 
Spitze, wurde im Herbst 1716 nach dem Ostufer überfresetzt. Auf 
Tjuk-karagan wuide die Befestigun«? „Heiliger Petür" an der Bneht 
Alexandrowsk und am Eingange der ßalchan- Bucht Krassnowodsk 
angelegt. Im April 1717 kehrte Tscherkasski'i nach Astrachan zu- 
rück, um dann von liier aus die Kavallerie, Kasaken, die aus Ein- 
geborenen gebildeten Trnppen, die Aitülcrie (3600 Mann) um das 
Caspische Meer hemm nach Oliiwa zu fühieu. Schon auf diesen 
Märschen durch die wasserlose öde Wüste traten grosse Veiluste 
ein. Der Chan von Chiwa, von dem Anrücken der Russen benach- 
richtigt., sammelte ein Heer von 24000 Mann und überfiel das 
russische Lager bei Karagatscli, jedoeh ohne Erfols". So kniijifte 
er daim Unterhandlungen an und willif(te cm, Fri 1 ii zu scliliessen. 
Das Expeditions-Korps rückte narb riiiwa. Tsdit i kusskii sich 
von dem Chan bestimmen, seine Truppen ,,zur In .^screu Verpflegung" 
in einzelne Lager zu vertheilen, was sein Untergang sein sollte. 
Die Cliiwesen fielen über die Russen her, deren grössier Tbeil 
— auch Tscherkasskii — getödtet wurde; nur sehr wenige ent- 
kamen. 

Die am Ostufer des Caspischen Meeres angelegten B«^fe<tio'ungen, 
deren Besatzungen gar nicht zur Exfiedition herangezt i^ i u und mehr 
und mehr in Folge von dort ausbrechendeu Krankheiten zusammen 
geschmolzen waren, wurden schliesslich verlassen. Der Kaiser sah 
aber wohl ein, wie wichtig die Entwickelung der Scliiffiahrt auf 
dem Caspischen Meer war, nm Handelsverbindungen mit ^littel- 
Asien und Persien anknüpfen zu können. So wurde auf seine An- 
ordnung eine Karte des Meeres hergestellt, welche 1720 fertig wurde. 
Nach Beendigung des Schwedischtni Jvrieges ging Peter selbst nach 
dem Caspischen Meere, nahm Dmbend und schloss mit Persien 
einen Verti-ag, nach welchem die am Caspi^^clien Meeie liegenden 
Provinzen Dhagestan, Schii-wan, Giljan, Masendei-an und Astrabad 
an Russland abgetreten wurden. 1732 wui"deu sie indessen wieder 
zurückgegeben. 

Der Misserfolg der ersten Expedition nach Mittel-Asien ver- 
anlasste eine Vertheidigtmgs-„LiQie" am Irtysch und Ural an- 
zulegen, um sich gegen die Einfälle der eingeborene?! Völkerscliaften, 
hauptsächlich der Kirgisen, zu sehiitzen. Im Sommer 1780 hatte 
sich allerdings der Chan der „Kleinen Horde" der Kiigisen. Abdul- 
Chair, an den russischen Wojewoden von Ufa mit der Bitte ge- 
wandt, sein Volk in den Unterthanenvei band Russlands au^unehmen, 
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wozu üm die feindlichen Eczitdningen zu den Dschungaren, Bascb^ 
kiren, Kalmücken, Jaiz- Kasaken, Kni akalpaken, Ai'aber nnd 
CMwesen veranlassten. Nachdem man diese Bitte gewählt hatte, 
wurden 1732 auch der Chan Schauijak der „Älittlerea Horde" 
und die Karakalpaken, die am unteren S\T-Darja nomadisirteii, 
auf' ,4hre Bitten" russische Untertbanen, freilieh vorläufig nur dem 
I^amen nach. 

Um die Verhältnisse an der mittelasiatischen Grenze weiter 
za regeln, wurde eine „sogenannte Orenburger Kommission" russischer« 
seits gebildet. Die für diesn Knmmissioii erlassene Instruktion um- 
fasste drei Aufgaben: es sei die Grenze gegen die Kirgis-Kaisaken 
am Ural einzurichten und zu befestigen; — die Kirgis-Kaisaken 
seien zu wklichen, nicht nur nominellen, Unterthanen zu machen: 
— und schliesslich sollten die Handelsverbindungen mit Mittel- 
Asien weiter entwickelt wc^-den. 

Die fehlerhafte Ansieht über die Mittel zur Lösung der zweiten 
Aufgabe war der Grund, dass diese wie die anderen während des 
zehigährigen Bestehens dieser Kommission und auch im Laufe des 
ganzen vorigen und zu Anfang dieses Jahrhunderts nicht befriedigend 
gelöst wurden. Erst mit der Aufhebung der Chanatswürde in den 
kiigisiselien Steppen und besonders mit der Anlage von russischen 
Befestigungen und Ansiedelungen änderten sich die Verhältnisse 
und Hessen die in Aussicht n:enommenen Ziele erreichen. 

Vorerst wollte man sieh am Ural festsetzen, und diesen Fluss 
als Grenze einrichten, die von keinem Kirgisen überschritten werden 
sollte. Trotz des Widerstandes der Baschkiren gründete man 1735 
Orenburg an der Stelle des jetzigen Orsk; erst 1743 erhielt es 
sdne jetzige Lage. 

Nachdem das Orenburger Gouvernement gebildet war, wurde 
die Grenze dm'ch die am üral und Udj angelegten Befestigungen 
geschützt. Es entstand die Orenburger Linie, und durch die Be- 
festigungen am Irtysch, wie auf der Strecke von diesem Flusse bis 
zur Orenburger Linie, die sibirische Linie. So war — 1716—1752 — 
eine ununterbroeliene Linie von der Mündung des Ural 1ms Ka- 
men ngorsk und SVa Tausend Werst weiter nach Osten hergestellt, 
als Grenze zwischen den russischen Ansiedelungen und den noma- 
disirenden Kirgisen. Unter den letzteren fand aber in den nächsten 
Jahren eine Verschiebung statt: 1797 überschritten über zwölf- 
tausend Kibitken die Grenze am rechten Ufer des Iitysch unter 
dem Namen der ,,Iimeren Kirgisen"; 1801 ging ein Theil der 
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„EHeinen Horde" in das Land zwisobeii ^em Ural und der Wolga, 
das 1771 Ton den Kalmäoken verlassen var, und w)|ielt den 
Naim lyXuuere Horde", 

Rlissiscbi^seits wiirde 1810. \\m die reichen Salzlager am Di 
zn gewinnen, den Iviigiseii ein Theil des Jjandea jswiscben dem 
unteren Lauf dieses Flusses und dem Ural genommen, der mit den 
Orenblirgischen und Ural-Kasaken besiedelt wurde. So entstand 
1885 «Ine neue linie, «ine Beihe Tim Befestagungen von Qrsk am 
TJral bis mr Beresowakiacben Stanize am Flnsse Iii, Es war dies 
ferner für die Padficjnuig der Kirgisen ein TerbingnissvoUer Schritt: 
den Kirgisen waren dio besten Weideplätze abgescbnitten, wodoreb 
sie im beben Maasse geschädigt wurden. Aber aucb die i^asaken 
kamen in eine solche missUehe Lage, dass sie sieb zum offenen 
Widerstand gegen die Behörden erboben, die ihre Ansiedelnng yer- 
anlasst hatten. Biese Maassregel gab an soleben XJnmben in der 
Steppe Anlass, dass der General Perowski zur Sicherung der neu 
angelegten Stanizen» die keinen natürlichen Sehnte hatten, einen Wall 
mit einem Graben zum Schutz gegen die länfälle der Steppen?01kffl!> 
anüübr^ Hess. Es kam aber nur zur Ausfläbrung eines Theils 
dieser ^beiten, indem die sLbidfiehe liinid noch Torgeschoben wurde. 

Nach und nach erweiterten sich die Ansiedelunjren an der 
Linie, indem die Bevölkerimg sich vermehrte. Kinitre, wie l'ralsk, 
Oreiiljiüg, Orsk, Troizk, Petropawlowsk, Omsk, Seuüpalatinsk und 
Ust-Kamegorsk wuiden zu Städten, die Befestigungen, Vorposten, 
Kedüuten zu Stanizen. 

Bei der ursprünglichen Besetzung der Linie Avolmten an dem 
unteren Lauf des Jaik (Ural) die Jaik'sehen Kasaken, die später 
das Ural- Kasaken -Woissko bildeten. Ferner entstand das oreu- 
buijilsehe und sibirische Kasaken -Woissko. Ausserdem winde ans 
der einheiuiiselien Baschkiren-Bevölkerui4g das Baschkiren AVoi^sko, 
das LSC)5 wieder aulgt-lüst wm-de. 

. iJie Orenbur?:- sibirische Linie eifüllte aber keineswegs ilireii 
Zweck als Vertheidi<i:unp:s-Lime, und eiienso wenij^: hatte sie einen 
thatsäehlieben und naehlialtigen EinÜuss auf die Jenseits der Linie 
wohnenden Kirgisen. Immer wieder helen sie in das russische Ge- 
biet ein, raubten den Stanizen Vieh und machten die Leute zu 
Gefangenen, nm sie als Sklaven zu verkaufen. Dazu kam noch» 
dass das Kommando an der Linie kein einheitliches war: der elnc^ 
Gouvemenr hatte seinen Wohnsitz in QrenbQl^» der andere in 
Tobolsli^ 
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Erst nachdem ]P;24 die C'hanatswüixh' aufo^'ehoben war. begann 
die Kolonisationsbeweofuno^ der Russen in den ^Steppen, anfang-s 
von der sibirischen Linie, dann 1845 von der Urenburc' sehen Linie 
aus. Sie verloren ihi-en Vertheidigungs- Charakter und wniden zu 
einer Basis für das weitere Vorgehen der Bussen uach Mittei-AsieiL 

Was nun die zweite von der orenbui-{rischen Kommission ß:e- 
stellte Aufgabe, die Kirfri^-^en zu wirklichen, nicht nur nominellen 
Unterthanen zu machen, betriti't, so erhielten die Gouverneure die 
Direktive, aus dem AntaironisnuLs der einzelnen Stämme, der Basch- 
kiren, Kirgisen und Kalmücken freeren einander V'ortheil zu ziehen; 
diese muulii^en und Russland feindseliiren Völkerschaften sollten 
sich gefrensfciLig schwächen. Das ..Divide et impera" sollte der 
leitende Grundsatz der russischen Rolitik in Mittel-Asien sein. 

Wenn nun auch die Kii-trisen selinn y[\tte, vorigen Jalu liundeits 
den Eid geleistet hatten, so dauerten doch die üm-uhen in der 
Steppe vor wie nach fort. Die Oreuburtrer Linie T\wde stets be- 
droht, ^lan entsandte in Folge dessen zu verschiedenen Zeiten 
kleine Detachements in die Steppe, ohne dass sie Wandel schatten 
konnten. Besonders war es Chiwa, das die Kirgisen untfTstützte 
und ihnen n!s Zutluchtsort diente. Unter diesen misslichen l m- 
ständen unternahm der (leneral Perowski, der damalige oren- 
burgische Gi neial-Gouvemeur, 1839 eine E\])editioii gegen Chiwa, 
auf die wir weiter unten zuiUckkonmien werden. 

Obwohl nach dieser, allerdings missc-lückten, Expedition eine 
verhältnissmä>sio:e Ruhe in den 8te])])en eingetreten war, so wurdß 
solche doch bereit> 1S45 diu'ch den klugen und unternelnnendeu 
Kenissar-Kasimow wieder gestört. Unter seiner Fnhruufj: bildete 
sieh ein vollständifrer Aufstand aus, der erst lS4n (inrrli den Tod 
Kenissars, der von den wilden Kirgisen erschlagen wuide, sein 
Ende erreichte. In Folpre dieses Aufsrandes liess der General 
Obrutscliew die Befestip:unpfen Orenbwgskoje am l'urg'ai und Urals- 
koje am Ir^is anleg:en. von wo aus kleine Detachements ziu- Untei- 
werfuntr der Kirgisen entsendet winden. 1846 entstand ferner auf 
der Halbinsel Mang\'sclüak am Tjuk-Kar^anskischen Busen des. 
Caspischen Meeres die Befestiji:img Xowo-Alexandrowskoje. 

Die ei^te Befestiirung am Syr-Darja war Raimskoje. Sie 
entstand eigentlich aus Zufall. Das Departement des GenernNtjibcs 
entsandte nämlich im Jaln-e IRU! den Astronomen Lonmi ziu- Be- 
stiuunung von Punkten in der Steppe, um darnach dieselbe auinehmea 
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m kruuipii. Dei- Gpiioral ( )bi'ut.schew wollte diese Gelegenheit be- 
nutzen, um iincli dem Syr-Darja weiter voraugehen. T)n- init- 
gesaiidte Ueneralstaljsoflizier meldete dann auch, das's unweit J{aim, 
60 kui von der jMündung des Syr-Darja entlernt, gute Weideplätze 
sich tänden; er luitte indessen das Külu-icht (Kamisch) für Gras 
angesehen. Daraufliin suchte der General Dbriitsehew in Peters- 
burg: die Erlaubnis^ naeli. dort eine Tit^festiMuntr anle'-en zu dürfen. 
Del' Vorscliia^^ fand aber vnrerst keine iiilliL-^ung. Erst als der 
General Obrulschew darauf hinwies, dass, wenn man den Sw-Darja 
nicht besetze, die Enj-'-länder dies llniii würden, erfolgte die Ei'laubniss 
des Kaisers Nikolaus 1. Obrntseliew be^^ab sich 1847 mit einem 
Detaehenit nt doi tliiii, und. obwtdil er den Irrthum seines Genei;il- 
stabs-Ol'liziers einsah. niu<ste er doeh die Raimskiselie Befesti.Lrung 
anlegen, sollten nieht alle Kosten für die Ausrüstung der Expedition 
vergeblich gewesen sein. 

ZTvnschen Orsk und Uralsk entstand femer 18^8 das Kara- 
butakis(die Fort. 

Dtu'ch die Anlage dieser verschiedenen "Befestigungen fasste 
man mm wirklich festen Fuss in der Kirgiseii-Stepiie und konnte 
mit der Besiedelung weiter vorgehen. Obrutscdiew zog verheii'athete 
Mannsehaften mit ihi'en Familien heran und wies ihnen Land bei 
den Befestigungen an. Datlureh sowie dureb andere Vergünstigimgen 
wurden diese Leute an die neuen Wohnorte gefesselt und kehrten 
nicht wieder in ihi-e alte Heimath zmiick. Anfangs l)es(diaftigten 
sie sieh mit Ackerhau. Da dieser aber nieht einträalieh genug 
war, so wandten sie sieh der Viehzucht und der Jagd zu: sie 
sorgten als Fuhrleute für den Transport von Waaren und wurden 
schliessli(di Händler, indem sie ihre "Wnaren gegen die Erzeugnisse 
der Kirgisen eintauschten. So ^\ar ihre Existenz ge^'chert, und im 
Laufe der Jahre wurden aus diesen Ansiedelungen Städtt\ 

DtU'ch diese Maassregel des Generals Obrulschew ward mit 
einem Schlage erreicht, was im Verlauf von hundert Jalu-en durch 
all die aiigewandten ^'ei sehiedenen Systeme nicht zu Stande gebracht 
werden konnte. Die Kirgisen, die kleine, die mittlere und auch 
die fiTosse Horde, waaren aus nui' nominellen zu wirklichen Unter- 
thajaen Kusslands gewoixlen. Die zweite Aufgabe wai* gelöst. — 

Wenden wir uns umi zu der dritten der ^•on der Orenbiirgischen 
Kommission gegebeneu Aufgaben. Handelsbeziehimgen mit ^Littel- 
Asien anzuknüpfen. Von Orenburg aus sollten, sowie sich die 
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Gelegenheit daza böte, Karawanen nach Buchai-a entsendet werden; 
Kaufleate seien aus Asien nach Kussland heranzuziehen. Da aber, 
wie wir presehen haben, die Kirgisen Bussland noch femdlich gegen- 
über standen, so konnten im veriranirpnen und zu Anfang dieses 
Jahrhunderts diese Untei nohmungen Busslands kfineü Eifolg haben. 
Es gelang aber doch, f orschnngsreisen nach Mittel-Asien ausfuhren 
zn lassen, die sieh sogar bis Indien erstreckten, wo 1889 die 
EnglSnder E^andahar und Kabul in Besitz genommen hatten. 

In demselben Jahre gingen die Bussen zum zweiten Haie 
gegen Chiwa vor, das als Stützpunkt für die Baubzäge der Kir- 
gisen angesehen wurde, und auch thatsächlich sie mehr oder weniger 
zu solchen yeranlasste. Wie die erste Expedition unter Bekowitseh 
Tscherkasski'l, missglückte aber auch diese zweite. 

General Perowski, der mit der Leitung betraut war, traf in 
ausgedehntestem Maasse Vorbereitungen zu dieser Expedition. Als 
Ettappenpunkte auf dem Wege von Orenburg nach Ohiwa legte 
man durch yoransgeschickte Detachements an der Emba den Posten 
Embinsk, etwa 400 km von Orenburg entfernt, und etwa 100 km 
weiter südlieh nach dem Ust-TJrt-Plateau zu den Posten Ak- 
Bulak an. 

Das Expeditions-Korps selbst wai' nur 4400 Mann stark; der 
Train dagegen ziu' i^'ortschaÖimg der Bagage und einer 6 monat- 
lichen Verpflegung bestand aus 2017 Pferden. 10 400 Kameelen 
und 2000 kii'gisischen Füluci^n, also geringe Truppnizahl und ausser- 
ordentlich grosser Train, der durch die Beschalteulieit des zu duich- 
schieitenden Landes bedingt war. Was man an Verpflegung für 
Mann und Thier brauchte, musste iiiitc-enoiniiien werden. 

Am 2<;. November 1839 wui'de von Orenbuig aufgebrochen. 
Man hatte den Winter gewählt, um in der fast wasserlosen Stei)pe 
vor Wassermangel geschützt zu sein; der Schnee sollte das Wasser 
ersetzen. Der Winter 1839/40 war aber für diese Gegenden ganz 
aussergewölmlich strenge. Schneestürme bei einer Temperatur von 
oft — 32^ ß. brachten den rassischen Trappen auf ihrem Marsche 
Tod und Verderben, Man erreichte allerdings den Emba-Posten, 
auch Anfang Februar Ak-Bulak. Das Wetter ändert« sich nicht, 
die Kälte war entsetzlich, und Pferde und ICameele versanken im 
Schnee; nur 5000 Kameele waren bei Ankunft in Ak-Bulak noch 
vorhanden. Nach einem abgehaltenen Kriegsrath sah Perowski 
ein, dass ein weiteres Vordringen unmöglich war: am 15. Februar 1840 
wurde der BMlasag angetreten. Erst am 20. Juni rückten die 
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Trümmer des Expeditions-Detachements in Orenburg ein: 1050 Mann 
lagen todt, in der Steppe, 600 Kranke naiuuen die Lazarethe in 
OiQQburg auf. 

Dass dieser Misserfolg das rusfdj^chc Ansphfn bei den Völker- 
schaften in Mittel-Asien, den Kii-f^isen, Ckiwesen, Kekanom und 
Bucliaren, in holiera Maasse schädiirte, liBirt. anf der Hand. Wenn 
aucli unmittelbar nach der Expedition ^^eiren Ghiwa die 8U!ii]>e 
ruhig blieb, so beirannen doeli von isöo ^^h in der Umgegend von 
Kaimskoje, die den Isamen Aral-koj t i liieit, die T'eberfalle der 
Kirgisen, die um Ak-Metchet und anderen kokanischen Posten 
am Syr-l)aija unter Jakub-Bek, dem nachmaligen Herrscher von 
IvaschjjTarien, nomadisirten, von Xenem. Zur Bestrafung rückte die 
Besatzung von Aralskoje im September 1850 gegen die kokanische 
Festung Koscb-Kurgan vor, die 240 km vom Aralskoje entfei-nt 
am rechten Ufer des Dshaman-Darja lag; die Festung wmd^ von 
den Russen {genommen, fiel aber im November wieder in die Hände 
der Kokaner. 

8omit liatti; sieh Kokan unmittelbar an den Feindseligkeiten 
gegen die Hussen betlieili^. War bisher das Augenmerk Perowskis 
in erster Linie auf Cliiwa <2:erichtet, so änderte sieh dies nunmehr, 
und Kokan wurde dt-r Mittelpmdct aller seiner Erwap-untren. Ein 
vorbedachter Plan zum Vorgehen ges^en Kokan bestand indessen 
nicht: zufällige Umstände veranlassten es. Ein russisches Re- 
kojHioscirung-s-Detachement war von Kokanern bedroht; man wollte 
in if'ülge dessen ziu" Strafe Ak-Metschi't nehmen, was indessen 
nicht gelan^r. l'erowski stellte diese i nternehmung als eine Ke- 
koprnoscirung dar, welcher, trotz ilu(!S friedlichen Charakters, &[& 
Kokaner mit d(>r Waffe in der Hand entg'eo:en geti-eten wären. Es 
sei nun aber nöthip-, den unteren Lauf des Syi'-Darja in Besitz zu 
nehmen. Dieser i'hin fand die Zustimmung des Kaisers; Perowski 
habe aber die Yerantwortimt^ füi* den Eifols" zu übernehmen. 

Nunmehl' beginnt ein stetiges Vorteilen der Küssen in Mittel- 
Asien, zu Zeiten wohl dm-ch Geschehnisse im europäischen Euss- 
land unterbrochen, aber das Ziel, die russische Macht in Mittel- 
Asien auszubauen, behielt man fest im Auge, weim auch ein 
äusserÜch erkennbarer fester Plan nicht bestand, und man nin* 
Umstände benutzt!^, auf denen man, auch besondei-s England gegen* 
Üb^, fusseu konnte. 

Nachdem zwischen Aralskoje, dem jetzio^en Kasalinsk, und 
Ak-Metschet eine Befestigung bei dem ehemaligen kokaniscbün 
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Posten Kosch-Kurgaii angele^ war, wurde Alt-Metschet nach einer 
23tägigeii Belagerung im Juli X853 genommen und auf Befehl aus 
Petersljnrg „Fort Perowski" genannt. Auch das weiter ostwftrts 
liegende Dshulek Tvnirde yon den Russen besetzt. 

Trotz der wiederholten aber missglückten Yersuohe der Kokaner, 
Wik wieder in den Besitz yon Ak-Metschet zu setaseni entstand 
nunmehr die Syr*Darja-Linie mit der Befestigung Aralskoje und den 
zu ihr gehöri^n einzelnen Posten, von denen das Fort 1 unweit der 
Quelle des Kasala neu angelegt war; dem Fort % in der ^äbe des 
ehemaligen kokanischen Postens Koseh-Knrgan, dem Fort 3 an 
der SteUe der ebemaligen kokanischen Befestigung Kymysch-Knrgan, 
endlieh dem Fort P^wski an der Stelle von Ak-Metschet. 

Jm Jahre 1855 hob der General Perowski Aralskoje auf nnd 
verlegte die Befestigung mit der Ansiedelung nach Fort 1, das 
1867 ZOT Stadt Kasalinsk wurde; ebenso wurde Fort 8 aufgehoben. 
Da die Ohiwesen eine bis dahin in Besitz gehabte Befestigung am 
Knwan-Daija Ireiwillig yerliessen, so blieb der ganze untere Lauf 
des S^^-Barja auf einer Stoeeke von etwa 850 km im dauernden 
Besitz yon Russland. 

Der KrjTn-Krie^ nahm Russlands Kräfte nur zu sehr in 
AnspriU'li, so dass man auch in Nüttel-Asien zu einem Haltmachen 
gezAviingeii wai'. Aber schon 1860 wurden die Operationen fielen 
die Kokaner wieder aul"jz:enoinnien, alier nicht von Oreiiburf?, sondern 
von West-Sibiiien aus. Kin Detachement rückte von Wiernoje aus 
luid nalim g-eo-en Ende August Tokmak und Pischpek. Tokmak 
winxhi übrigens im folgenden Jahi'e von den Kokanern wieder ge- 
nominen; erst nach zwei Jahren fiel es wieder in russische Hände. 
Im Jahre 1860 erschienen die Kukaner im Trans-lli-(jrebiet und 
rückten auf Wiernoje, wurden aber zuiuek^r- trieben. 

Auch vom Syr-Darja di'ang man weiter nach Kokiui ein: man 
nalini Jany-Knro-an. Um die Aufmerksanikeit der Kokauer von 
der tSyr-Darja-Liiiie abzuziehen, ging gej/en Ende Apiil 1862 ein 
Detachoment in das Trans-Tschni-G-ebiet, nalim die kleine Festung 
Merke und brachte Pischpek von >ieuem in den Besitz liusslands. 

Das Jahr 1863 wurde nur durch Rekognoscirungen ausgefüllt, 
die sowom vom Syr-Darja wie vom Alatau- Bezirk ausgefühit 
wurden, uro dte vorgeschobenen Befestigungen des Orenburger und 
west-sihirischftn Gebiets mit einander zu verbinden. Der Aufstand 
in Polen üecs es m keinem entscheidenden Vorgeben m Osten 
l^onunen. 
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Im Jahre 1864 wurde aber der Gedanke jener Verbindung zur 
Thatsache. Man wollte das nördlich gelegene Steppen-Gebiet ganz 
iimschliessen und von Osten und Westen her in dem fruchtbaren 
Crelände des Ghauats Kokan sich die Hand reichen. Ein Betachement 
rückte im Mal von Wiemoje ab; in Tokmak wurde eine Befestigung 
angelegt, ebenso in Merke, und das von den Kokanem besetzte 
Aulie-Ata, am linken Ufer des Taiass-ilnsses gelegen, im Juni 
genommen. Ein anderes Betachement brach vom Fort Ferowski 
auf und besetzte die Stadt Turkestan, die sich nach einer kurzen 
Belagerung ei^ab. 

Auf die Nachricht hin, dass sich bei Tschimkent eine grosse 
Masse von kokanischen Truppen versammelt habe, wollte Oberst 
Tsehemajew, nachdem er Aulie-At<i genommen hatte, gegen Tschim- 
kent vorgehen und die Kokaner angreifen. Mitte Juli traf er vor 
Tschimkent ein; die mit dem Chan von Kokan Alim-kul an- 
geknüpften Verhandlungen fährten zu keinem Ergebniss; ebenso 
wenig gelang es jetzt, Tschimkent zu nehmen. 

Auf Befehl der russischen Regierung wurde aus den neu be- 
setzten Städten Turkestan und Aulie-Ata die kokanische Linie ge- 
bildet, mit deren Jvommando der Generalmajor l\scllel■nane^v betraut 
wurde, und die dem west- sibirischem General -Gouvernement 
unterstellt Avar. 

Um nun eine feste Verbindung zwischen Tuikestan und Aulie- 
Ata hei-zustellen, und um die Kirgisen gegen die l\ okaner zu 
schützen, hielt es Tscheniajew für unbediii«it uothweiidig, Tschim- 
kent zu iiehiuen, was Anfang Oktober gelang. Auch sich Tascli- 
keiiis zu bemächtigen, missglückte; der Sturm wurde von den 
Kokanern abgeschlagen. 

Es kann nicht Wmider nehmen, wenn das stetige Fortschreiten 
der russischen Macht in Mittel-^Vsieii die Aufmerksamkeit des meist 
betheiligten Englands rege machte. Eine unter dem 8. Dezember 1864 
von dem Fürsten Reieliskanzler'Gortschakow erhissene Kote sollte 
die Erregmig Englands beruhigen. Es hiess darin: „Die Lage 
Russlands in Mittel-Asien ist die aller civilisirten Staaten, welche 
sich in Kontakt mit nomadisirenden, liaHnvilden, nicht fest organi* 
sirten Völkerschaften befinden. Die Sicherheit der Grenzen und 
des Handels verlangt -in solchem Falle, dass der dvilisirte Staat 
ein gewisses Uebergewicht über seine Nachbaxn ausübt. Zunächst 
sind ilire Einfälle und Plünderungen zurückzuweisen. Um denselben 
ein Ende zu machen, ist man genöthigt, die Grenzbev51kerung zu 
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einer mehr oder minder uimüttelbaren Uiiterwüi'ligkeit zu zwiiifren. 
Ist dies Kesidtat erreicht, so nehmen die Grrenzbewohner rnliig^ere 
und sesshaftere C<nvölnih»>iten an, dafür werden sie aber nunmehr 
von ferner lebenden ötammeu beunruhigt. Der Staat ist verpflichtet, 
jene zu .schützen, diese zu züchtifren. Dai-aus entspringt die Notli- 
^vendi^^keit neuer, kostspieli^(^r, sich stets wiederholender Expedi- 
tionen j2:ep:en einen Feind, den seine Organisation eig-pTirliV-h un- 
angreifbar macht. Jeder Schritt vorwärts führt zu neuen i>( I i irren, 
jede überwundene ^Seiiwierigfkeit zn neuen Schwierigkeiten. Km 
Zurückgehen aber debt es nicht, A\'eil die Asiaten das für Schwäclie 
ansehen würdeu. ISie achten und sie fürchten nur die greifbare 
Gewalt." 

Diese Note legt dii^ ganze Politik Kusslands klar, die es von 
Schritt zu Schritt weiter führte und schliesslich es zu einer solchen 
Machtentfaltung brachte, dass Mittel- Asien russisches Gebiet wurde. 
England konnte sich der Wahrheit dieser Note nicht verschliessen, 
und Russland schritt auf der einmal betretenen Bahn je nach Um- 
ständen weiter fort. 

Schon zu Anfang des Jahres 1865 wurde das neu gewonnene 
Land mit der Syr-Darja- und der neuen Kokanschen Linie in dem 
„Grenzbezirk Turkestan" znsammengefasst, der dem Orenburger 
General-Gouverneur unterstellt wui-de. 

Der zum Militär-Gouverneur ernannte Generalmajor Tscher^ 
najew wurde vorstellig, dass es nothwendig sei, Taschkent zu 
nehmen, und daraus unter der Oberhoheit Russlands ein selbst- 
ständiges Chanat zu bilden; er erhielt dazu aber nicht die Er- 
laubniss. Nichts desto weniger veranlassten die Gerüchte, dass 
sich Bucharen unter dem persönlichen Kommando des Emirs in 
Ura-Tjube sammelten, um sich in die kokanischen Angelegenheiten 
einzumischen, Tscheriiajew, auf Taschkent vorzngehen. Auf seinem 
Marsche dorthin nahm er Anfang Mai Nias-Bek am Tschirtschik; 
8 km vor Taschkent kam es zu einem Gefecht mit Alim-kul, das 
für die Russen siegreich war, und in dem Alim-kul fiel. Nack 
dessen Tode baten die Bewohner von Taschkent den Emir von 
BucliMrn, sie zu schützen und sie in seinen Fnterthanenverband 
aulzunelmien. Nachdem Tschemajew Tscliinas genommen hatt^,, 
erschien er wieder vor Tasclikent, wo Iskander-Chan mit einer 
kleinen bucharischen Abtheilung mittlerweile eingetrotfen war. 
Tschernajew hielt sich nun nicht für stark genug, um Taschkent 
systematisch zu belagern; auch wollte er es vermeiden, unmittelbar 
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Brit dem Emir m BiichAra isusaimiien tea, ütMeä*, entscliloss 
tsksh desshalb tu «Enem SturoL Nach einem ]ilutiiliddge& Widei^ 
Btimde, der sogftr noeli in den Strassen andaneite, ergab tleb die 
Stadt am 29. Smä 1865 bedin^g^dod. 

Mdb uinüttelbam der BeMtifttn^ Ton Taschkent dnreh 
die Kossen war der Etfe^ mit Buchara. Gleidi nach der Schlacht 
am 21. Mai, als die Bewohner von Taschkent nach dem l\)de m 
Alim-kal sich an den !Bmir von Bnchara gewandt hatten, de 2tt 
nnteistfiteen und In seinen Ünt^rthan^veiband anltonehm^, hatte 
Tschemajew ehien Brief an den Emir gesandt, In welehem er 
ihn benachrichtigte, dass der nördliche Thefl des Ohanats E^okan 
russisches Gebiet geworden sei. Er schlug dem Emir yor, den süd- 
lichen Theil zn besetzen tmd Chüdojar als Chan einzusetzen, tind 
sagte ihm dabei seine Unterstützung zu. Der Emir ging- aber auf 
diese Vorschläi^e vorläufig? nicht ein. Er besetzte Chodshent, machte 
Heine Rechte auf Taschkent geltend und verhingte, dass die Russen auf 
1'scliimkent zui'ückgehen sollten; der Tschirtscliik solle Demarkations- 
linie sein, bis die Ton ihm nach Petersburg zur Einholun^r der Willemi- 
meinung des Kaisers geschickte Gesandtschaft zurückgekehrt sei. 
Tschemajew beantworrete diesen Vorschlag mit der Gefanfrenj^etzung 
der in seinem Bereich befindlichen bncharischen Kaufleute, eine Maa.ss- 
regel, welclie auf sehi Ansuchen Mitte Juni auf das plauze Oren- 
burger Gebiet anso-edehnt wurde. Die vorgesclilaorene Demarkations- 
linie konnte er niciit annehmen, da das Trans-Tschirtschik'sche 
Gebiet zu Taschkent gehörte. De]- I jiiir beisetzte Kok;nK setzte 
Chudojar-Chan als seinen Statthalter ein und kehrte dann nach 
Buchara zurück. Auf die Naehiicht von der Gefangennahme seiner 
Unterthanen, verfügte er ein Gleiches in Bezug auf die in seinem 
G^ebiet befindlichen Russen. 

Im September wurde das Tschirtschik-Gebiet durch die Bucharen 
ZTim Aufstande gebracht Die räuberischen üeberfölle und die Unter- 
brechung der Zuführ vom Tschirtschik nach Taschkent veranlasste 
Tschemajew, ein Detachement dorthin zu entsenden; es brach am 
24. September von Taschkent auf, überschritt den Tschirtschik und 
nahm Niasbek, Tschinas und Keleutschi. 

In demselben Moment traf in dem torkestanischen Grenz-Bedrk 
der Qrenburger General-G<Ntvemeur Kryschanowski ein. Am Sp^ 
Batja wurde er von der bucharisdien Gesandtschaft empfangen und 
gebeten» sie nach Petersburg weiter leisen 2U lassen, um dort Ter- 
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handlungen anzuknüpfen. , Kryschanowski, bereits mit VoUmaclit 
versehen, mit dem £mir in direkte Verbindung zu treten, gestattete 
der Gesandtschaft (iii^ Weiterreise nicht, hielt sie Tielmeiir in f'ort 1 
fest, bis der Emir Weiteres verfügt habe. 

Zwischen Tschemajew und Kryschanowski entstanden über das 
weitere Verfahren Meinungsverschiedenheiten. Ersterer war van 
seiner ursprünglichen Absicht, Taschkent zu einem selbständigen 
Ohanat zu machen, zurückgekommen, während Kryschanowski darauf 
beharrte. Er forderte die Bewohner von Taschkent auf, sich 
selbst einen Chan zu wählen oder eine Munidpalität einzurichten. 
Tsckenu^ew sollte das in die Wege leiten. Dieser entsprach dem 
aber nicht und hielt Taschkent als russisches Gebiet fest» cimial 
auch die Bewohner sich dafür aussprachen. 

Wieder versuchte Tschemajew mit dem Emir von Buchara in 
freundschaftliche Beziehungen zu treten und Handelsverbindungen 
anzuknüpfen. Seine zu diesem Zweck abgesandte Gesandtschaft 
wurde indessen, als Entgelt für die i^^esthaltung der bacbaxiscbeti 
Gesandtschaft in Fort 1, gefangen gesetzt. 

Die Forderung Tschemajew's, die Gesandten frei zu geben, wurde 
von dem Emir nicht erfüllt, so dass er sich gezwungen sah, mit den 
Waffen in der Hand die Freilassung zu bewirken. Im Februai* 
1866 überschritt er den Syr bei Tschinas und marschirte durch die 
Steppe auf Dshisak, Der Marsch war wegen des tiefen Schnees, 
der mangelnden Verpflegung und besonders des nicht hinreichenden 
Futters unendlich beschwerlich. Dessen ungeachtet wurde Dshisak 
am 17. Februar erreicht. Da unterwegs bereits ein Brief vom 
Emir des Inhalts eingetroffen war, dass die russischen Gesandten 
bereits frei gegeben seien und dcniTirtchst eintreffen würden, sowie 
in Folge der Ergebuisslosigkeit der Fouragirungen, denen sich 
die Bewohner widersetzten, beschloas Tschemajew, ohne das Ein- 
treffen der Gesandten abzuwarten, den Rückmarsch anzutreten. 
Am 26. Fe biliar \\Tirde der S}T wieder erreicht. Es liegt auf 
der Hand, dass dieses Zurückgehen des russischen Detachements 
die Bucharen nur zu weiterem Widerstande bewegen konnte: Die 
Gefangenen wurden nicht frei gegeben, das Tschirtschik- Gebiet 
wurde aufständig gemacht und der Emir traf alle Vorbereitungen 
zu einem Kriege mit den Russen. Der Nimbus der russischen 
Macht war in den Augen des noch ungebeugten Bucharas tief 
gesunken, das Aaaehen des Emirs ds^en war gewachsen und 
beÜBStigt« 
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in Petei-sburg konnte dieser Umschwung nur verstiuunen: Tseher- 
najew wurde im April 1866 abberufen and der General Komanowski 
trat an seine Stelle; 

Till diese Zeit begann die bucliarisclic sich bereits bei 

Ura-Tjube und bei Irdschar amSyr-Darja oberhalb Tscliinaszasammen- 
zuzielnen, während die Bussen nur wenige Verstärkungen heranziehen 
konnten. Die von Komanowski mit dem Emir angeknüpften Verband- 
hingen liatten keinenErfolg. Schon streiften bncharischeHord^inder 
Umgegend yon Tschardara, Kelentschi und sogar bis nach Taschkent. 

Anfang Mai traf bei der buchartschen Armee, die sich hei 
Lrdschar in einer Stftrke Yon 40000 Mann zusammengezogen hatte, 
der Emir persSnIich ein und liess sofort mit 10000 Mann den Syr 
nberschreiten. Dem General Bomanowski war es gelungen, die 
Tschinas-Befestigungen an der üebergangsstelle des Syr, anstatt 
des alten Tschinas, fertig zu stellen, das Tschinas-Detadiement auf 
3000 und das Kelentschi-Detachement auf 1000 Mann zu bringen. 
Er entscUoss sich, dem Angriff des Emir zuvorzukommen. Am 
20. Mal kam es zur Schlacht bei Lrdschar, wo die Bucharen voll- 
stftndig geschlagen wurden. 

Bomanowski folgte dem Feinde nicht auf Dshisak und Samar- 
kand, ging vielmehr auf Chodshent vor. Wenn auch diese Stadt 
nicht zu Buchara, sondern zu Kokan gehörte, so bot doch ihre Be- 
sitznahme unfrleich gi'üssere Voitheile für die Befestigung der rus- 
sischen Maclit in dem neu erworbenen Gebiet, als ein Vorgehen duix-h 
die Hungersteppe in Ücl^ dem Emir uiiiuittelbar geliüi-ige (rebiet. Am 
26. Mai ilickte Romanowski von Irdscliar ab, nahm die kleine Festung 
Nau und am 5. Jnni fiel Chodshent nach hartnäckig^em Widerstande. 

Schon Tiach der Schlacht bei Irdseliar hatte der Emir von Buchara 
die Gefangeuen zurückgegeben. AVenn aucli Chudojar vom Emii' von 
Buchara als Statthalter einjresetzt war, hatte er docli an dem Kriege 
sich nicht bet heiligt; ja er beglückwünschte sogar I^omanowski bei 
der Einnahme von Chodshent. Ueberhaupt nahmen tiie Beziehungen 
zu den Xachbar-Chanaten einen ireundschai'tlichün Charakter an. 
Komanowski hatte indessen keine Vollmacht, Frieden zu schliessen, 
versprach aber, darauf hinzuwirken. Am 14. Jnni nach Taschkent 
zurückgekehrt, widmete er sich der inneren Organisation des Ge- 
biets, das sich allmälig beruhigte. 

Der General-G ouvemeur von Orenburg, Kryschanowski, war wohl 
mit den Massnahmen Romanowski's im allgemeinen einverstanden, 
nur nicht mit der Freigabe der bucharischen Kaufleute. „Man möchte'S 
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schi'ieb er, „von dem Emir Alles tpH ansäen, ilmi aber in keiner 
Weise zu TVillen sein." AiijrenscLeiiüich wollte Kryschanowski 
nicht den Ki ieden, s^nndem den Krieg. Das ganze Chanat Kokan sollte 
unterworfen werden, und zwar unmittelbar nach seinem, des General- 
Gouverneurs, Eintreffen. Ei* empfahl dem General Romanowski, 
Chudojar-Chan nicht anders als einen Vasallen von Kussland zu 
behandeln. Widersetze er sich, um so besser, das gäbe daim einen 
gerechten Grund zum Kriege. 

Hier dürfte recht augenschemlich zu Tage treten, wie die Er- 
eignisse in Mittel- Asien nach den persönlichen Ansichten der einzeln 
dort kommandii-enden G^erale sich entwickelten. Meistens ergriffen 
sie die Initiative zum weiteren Vorgehen und glückten ihre Untere 
nehmtmgen) so wurden sie von der Eegienmg gebilligt, und das er^ 
worbene Land dem Beidie einyerldbt 

Der Greneral^ouvemenr Kryschanowski traf am 29. August in 
Taschkent ein. Den wiederholten Bitten der Bewohner, sie in den 
russischen Unterthanenverband aufisunehmen, willfahrte er. Dem 
Beispiele Taschkents folgte auch das Trsns-Tschirtschik-Gebiet und 
Ohodshent. Biese Gebiete wurden nun for alle Zeit dem Beicbe 
einTerleibt; Ton einem selbstSndigen Chanat, einer Munidpalität war 
keine Bede mehr. 

Schon emen Tag mdh seiner Ankunft schrieb Kryschanowski 
an den Kriegsminister: „ . . . Ich habe von dem Gheneral Bomanowski 
er&hren, dass der Chan von Kokan sich uns gegenüber nicht freund- 
schaftüch verhält und jetzt Kokan und Namangan befestigt, wfihr^d 
die zwischen dem Tsctdrtseliik und Syr-Daija wohnenden kirgisischen 
Stämme raubend und plttndemd die Bewohner beunruhigen. Ich halte 
es für nothwendig, jetzt nach Kokan vorzugehen und je nach den 
Umständen Kokan oder Namangan oder beide Städte zu besetzen." 

Mittlerweile war aber Krvschanowj^ki auch mit dem Emir von 
Bucliara in Yerlmndlunp:en getreten. Dieser solle einen Bevollmäch- 
tigten schicken, um mit ihm den Frieden abschliessen zu können. 
Anfang September traf ein solcher wirklich in Ohodshent ein, wo 
bereits die Truppen zuin Feldzuge gegen Kokan versammelt waren, 
obwohl man von hier aus ebenso gut in bucharisches Gebiet ein- 
nicken koimte. Noch bevor die Verhandlungen mit Buchara be- 
endet waren, richtete er schon unter dem 17. September ein neues 
Schreiben an den Krie^sniinister, worin er, ohne weitere Gründe 
anzugeben, einfach mittheilte, dass er auf TTra-Tjube und Dshisak 
vorgehen würde. Er hatte somit seine Ansicht geändert: anstatt 
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gegen Kokan wollte er imn gegen Buchara sich wenden. Es war 
Sun gleichgültig, wenn er nur überhaupt einen Feldzug begiimeii 
konnte. Dazu musste aber irgend ein Grund gefünden werden. 
Der btteharische Gesandte hatte in alle Bedingungen eingewilligt, 
die Yon Eryschanowski ihm für den AbscUiifls eines Eriedeius mr 
gemnthet waren, nur bat er wegen der Zahlung von dner Konr 
tiibation yon 100 000 Till nm Nachsieht Kryschanowski erklärte 
dagegen, dass, wenn innerbalb 10 tCagen die Snnune nicht gezahlt 
sei, der Kiieg beginnen wfirde. Die Forderung konnte in einer 
so kurzen Frist nicht erfQllt werden; die Ursache zu einem Kriege, 
war gefunden, und am 10. Tage, am 5. Oktober, rückten die 
Trappen in bacharisches Gfebiet ein. 

Das Espeditions-Detachement wurde iTon Bomanowski gef&hrt; 
Kryschanowski begleitete es. Am 14. Oktober wurde XTra-T|]ube 
nut Sturm genommen; am 30. Oktober fiel auch Dshisak, womit 
der Feldzug Torläufig beendet war. Kryschauowsky verMess den 
Torkestanischen G-renzbezirk, und auch Bomanowski übergab das 
Kommando dem General ManteoiFel. 

Im Frülgahr 1867 worden die Operationen wieder aufgenommen. 
Es verbreitete sich das Gerücht, dass Kirgisen die S3^-Darja-Linie 
überfallen hätten. Da.s aus dem Fort 1 abgeschickte Detachement 
miisste aber der l^ebemiacht weielien und kelute, ohne einen Erlbig 
erzielt zu haben, iiaeli dem Kort zurück. 

Im Osten des Bezii-ks bei Dälii&ak \\ ;ir die Lage noch be- 
unruhigender. Durch das Auftreten von räuberischen Horden, die 
das Wasser von Dshisak abireschnitten hatten und die Zutulir von 
Verpflegung hinderten, \surdeu die Bewohner gezwungen, in das 
Gebirs-e zu fliehen. In Eolge dessen rückte der Oberstlieutenant 
Abramow, der Kommandeur der Besatzung von Dshisak, am 6. ]\[ai 
au.s und besetzte das von den Biu.'haren verlassene Jany-Kiu'gan. 
Bei dl 111 weiteren Yon^ehen kam es am fnlL'i iiden Ta^e zu einem 
Zusanmienstoss mit 1)ucharischer ßeiterei, welche ge'^cblagen ^vurde. 
Auch das von den Biicharen auf der Strasse nacii Snuiai-kand, 
7 km von Jany-Kiu-gan, bezogene I.ajror wurde angegrillen und 
genommen. Ein neuer Versuch der Bucharen, sich \neder in den 
Besitz von Jany-Kurgan zu setzen, endete wieder mit einer Ivieder- 
lage. In Folge dieser Misserfolge wurde Seitens der Bucharen weiter 
nichts Bm^tliches unternommen; nur kleinere Horden beunruhigten 
das Trans-Syr-Ciebiet und die Verbindungen der Torgesofaob^ien 
russischen Detachements. 
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Mitflerwdle hatte Kryscluuiowaki in Orenburg mit dem bncha- 
lisehen Gresandten den Erieden abgescMossen, ohne von dem länir 
eine Kontiibation za verlangen; er gab ihm mgfa Jany-Kurgan 
zurück. 

Das sich Jetzt schon bis in das Herz Mittel-Asiens erstredcende 
masische Gebiet konnte fttglidi wohl nicht mehr wie bisher unter 
der Leitung des Gteneral-Gtouyemenrs yon Orenbnrg belassen 
werden. Unter dem 11. Juni ise? erging der Befehl zur Mdnng 
eines selbststftndigon General - G-onremements Turkestan. Alle 
Länder, die von 1847 ab in den kirgisischen Steppen und im Chanat 
Kokan von den Russen genommen waren, traten in das Bereich 
des General -(TOiivernements. Letzteres wurde in zwei Gebiete 
getheilt: in das Syr-Daija-Gebiet mit Taschkent als Hauptstadt 
und den Kreisen Kasaliiisk, Perowski, Tschimkent, Aulie-Ata, 
Taschkent, Chodshent und Dshisak; und in das Semiiietschenskische 
Gebiet mit der Hauptstadt Wiemyi und den Kreisen Sergiopol, 
Kopal, Wiernjl, Jssyk-Kul und Tokniak. Gleichzeitig wurde der 
Turkestanische Militär-Bezirk formirt; die dort stehenden Trui^pen 
erhielten den Namen ,,Turkestaniselje''. Zum General-Gouverneur 
und Kommandirenden der Truppen des Militär-Bezirks wurde, der 
General-Adjutant Kaufnian emannt. 

Nj^cIi der Ankunft des General -Gouverneurs am 7. Nov. 1867 
be^jannen die inneren Verhältnisse des neu erworbenen Landes sich 
allniäli«: zu befestigen. Die Beziehungen nach aussen blieben 
dagegen noch lange Zeit schwankend und unzuverlässig. Die 
russische Grenze wurde zu wiederholten Malen von Steppenvölkem 
überschritten und nicht mit Unrecht glaubte mau, dass der Emir 
Ton Buchara dabei seine Hand im Spiele habe. 

Dieser war durch seine Misserfolge den Russen gegenüber in 
einer schlimmen Lage. Im eigenen Lande hat er fast seine ganze 
Autorität verloren, üeberall brachen Aufstände aus. Das von den 
Ulemas und Mullas fanatisirte Volk drängte zu einem neuen Kriege 
gegen die Giaurn, die Ungläubigen. Der Emir sachte mit Oliiwa 
nnd Kokan ein Bündniss zu scUiessen» jedoch vergebens. Wollte 
«r sich' aber anf dem Throne erhalten, so mnsste er der Kriegs- 
partei nachgeben. 

Der Gteneral Kanfinan hielt in JPolge der sehr exponirten Lage 
von Dshisak den von ICryschanowsM mit dem Emir abgeschlossenen 
Vertrag nicht für zwedtentspreehend. Er setzte in Folge dessen 
«men neoen Vertrag auf und sandte ihn zur Bestätigang dem- 
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Emir zu. Da dieser nicht darauf einging, so entbrannt« der Juieg 
von Neuem. 

Im April lRf5R erhielt der General-f^oiiverneur die Naeliiii ht, 
dass; der Emir in Samarkaiid seine Armee zusammengezogen habe, 
um in das russische (lebiet einzufallen. Dem musste zuvorgekommen 
werden. In Dshisak zog Kaufman ein Detachement von 35U0 ^Mann 
zusammen, und schon am 13. Mai war die bucharische Armee im 
Serawschan-Thale geschlagen und auf Samarkand zurückgeworfen. 
Die Bewohner verschlossen den Fliehenden di^ Thore und öffneten 
ßie den nachdringenden Russen. Der General Kaufman zog in die 
alte Hauptstadt Tunerlans ein. Tschilek, Urgut, Katta-Kurgan, 
Kara-Tjube wird genommen. Noch einmal aber hielten die Buchaim 
auf den Serakbulak'schen Hülien, aul" der Strasse von Katta-Kurgan 
nach Buchara» Stand; auch liier unterlagen sie am 11. Juni dea 
Rossen und wurden nach allen Bicfatungen auseinander getrieben. 
So lag auch das CSianat Bndiara zn den Fössen des Weissen 
Zaren. Die heilige Stadt Samarkand sowie überhaupt das eroberte 
Gebiet am Serawschan verblieb Rnssland und wurde dem General- 
Gouvernement Turkestan einverleibt. Der Emir hatte eine Kon- 
tribution von 125000 Till (1500000 Mark) zu zahlen. 

Kaum sind seit der Erbauung des ersten Forts am Syr-Darja 
20 Jahre vergangen, und wie ein Keil schiebt sich das russische 
Turkestan zwischen die Chanate Kokan und Buchara bis ttber den 
Serawschan hinaus, lieber 16 000 Quadratmeilen sind in dieser Zeit 
dem rassischen Doppel-Aar unterthan geworden. 

Unter der energischen und umsichtigen Leitung des Genend- 
Gouverneurs Kaufman gewann die Organisation der inneren Ver- 
waltung des General-Gtouvemements Turkestan immer mehr an 
Festagkeit, und es entstand im Inneren eine sichere Grundlage für 
die gedeiUkhe Entwiekelung von Handel und Wandel. Das» 
indessen auf den weiteren Fortgang die Beziehungen nach aussen 
wesentlichen Einfluss haben mussten, liegt auf der Hand. Das 
nächste Ziel der russischen Politik in .Mittel-Asien musste also 
sein, mit den jSachbar-Jleichen Verträge zu scliliessen, die einen 
dauernden freundschaftlichen Verkehr sicher stellten und liussland 
in den Stand setzten, den nuiliigen Ei^lflu^-^ ;iul' seine Nachbarn 
ausüben zu können. Handelsverträge kainen mit Kokan und 
Buchara zum Abschluss, durch welche ein freier Verkelu- der Kauf- 
leute, die Einsetzung von nissischen Agenten in jenen Chauaten, 
und von diesen in dem russischen Gebiet gewährleistet, der Zoll 
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auf 2Vff yom Hundert des wirklichen Waarenwerthes festgesetzt, 
und schliesslich den russischen Kaufleaten ein freier Durchzug 
nach anderen üeichen gesidiert wurde. — 

G^leich nach Absehltiss des Friede mit Buebara erboben sich 
der Älteste Sobn des Emir Seid-Mnsaikr, Katty-Ijmja, und die 
schaebii^bskiseben Beks Dshnra-bii und Baba-bi! gegen den Emir. 
Kattj-^joija begab sich nach Karschi und proklamirte sich hier 
als CSian. Nachdem er hier Yon seinem Vater Tertrieben war» 
irandte sich letzterer gegen Scbachn^abs. Mittlerweile waren 
aber in dem norddetlichen Theile seines Chanats Unruhen aus- 
gebrochen, wo im Namen von Eatty-Iguija der berOhmte Sadyk 
die StiUte Nur-Ata und Kermine besetzt hatte. Die Lage des 
Emirs war eine sehr missliehe. Da es aber in rassischem Interesse 
war, den Emir zu untersttttzen, so rückte der rassisehe General- 
major Abramow mit einem Betaehement gegen die Schachri^b- 
schen Beks, welche in der Annahme, dass die Bussen Schar und 
Kitab nehmen wollten, von Tschiraktshi znrfickgingen. Der Emir 
konnte nun gegen Sadyk vorgehen; er schlug ihn in Kermine. 
Dessenungeachtet trat eine volle Rohe nicht ein: Tjurja-Ohan hatte 
in Karschi von Neuem Truppen gesammelt und bedrohte Buchara. 
Auf die Bitte des P'mirs, ilm zu unterstützen, rückte Abramow auf 
Karsclii vor, in dessen TTm<»'eo:end es Anfang Novembei zu kleinen 
Gefechten kam. Katty-ljuija floh, seine Truppen zerstreuten 
sich. Karschi wurde besetzt und den anrückenden bucharischen 
Truppen übergeben. Es war nun dem Emir möglich, die Ruhe 
im Clianat wieder herzustellen und die duich badyk von Buchara 
abgerissenen Kuljabskisehen Bekschaften, Hissar und Dichnansk, 
und dann auch JbLarategiu (lö70) wieder in seine Gewalt zu 
bringen. 

Die Schachrisjab'sclien Beks leisteten in l* ssijn weiteren Wider- 
stand, und ihre kleinen BesiLzmigen am oberen Serawschan, Mahara, 
I'aigar, i'an, Jaghan, Kschtut und Magian waren von Buchara 
abgefallen. Es herrschte dort eine vollständige Anaichie, wodurch 
auch die Grenzen der Kreise Choshent und Dshisak mid des 
Öerawschan'schen Bezirks bedroht wurden. Um die Buhe hier 
wieder herzustellen und auch den oberen Lauf des Serawschan zu 
erkunden, unternahm der General Abramow im iYülyahr 1870 
dorthin eine Expedition. Er drang bis zu dem oberen Lauf der 
Flüsse Jagnan und ^an-Daija oder Iskander-Ssu yor, wodurch er 
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die Einveileibuiig der kleinen Bekschaften in den Serawschan'schert 
Üezirk vor])ereitete. 

"D<a aher trotzdem die Beks nicht ablieRSPn, *\w russische 
Grenze zu beunnihigfen, j^b der General Kautman dem General 
Abramow den Befehl, die 8tädte Schar und Kitab zu besetzen 
und dem Emir von Buchara vorzuschlagen, sie in seinen Besitz zu 
ne Innen. Im August wuiden beide ÜtMtQ von den Küssen ge- 
nommen. 

Auf die Nachiielit, dass die Beks Dchiira-bii und Baba-bii in 
Magian an 3000 Mann zusaiiiiiiHiii^e^ocren liatten, um nach dem 
Abziehen der russisdien Truppen sich jener hrädte wieder zu be- 
mächtigen, nahm er die Städte Farab und Magian, um sie nunmelir 
dem Seraschaw'scben Bezirk einzuverleiben. — 

Nachdem die Bnhe an «ier Grenze mit Buchara hergestellt 
war, zogen di* Eieignisse iu den Westprovinzen Chinas die Auf- 
merksamkeit des General -Gouverneurs Kaufman auf sich. Es war 
hier ein Aufstand dei' cliinesischen Mahomedaner, der Dunganen, 
ausgebroclien. Von 8ingan-Fu, der Hauptstadt der Provinz Scliansi, 
anfangend, hatte er 1864 das ganze Ost-Turkestan und die 
Dsehungarei eiiasst, wo nach Yertreibimg der riiiiirsen sieh 
meki'ere mhi einander unabhängige Herrschaften gebildet iiatten. 
Die Duügauen liieiten sich nun in Unimzi und den benachbarten 
Städten zu beiden Seiten des Tjanschan-G ebii'ges. Fast ganz Ost- 
Turkestan hatte sich dem Kegenten von Kaschgar, dem Kokaner 
Jakub-Bek, unterworfen. In Kuldsha fanden die Bunganen in den 
Tarantscheu oder Sarten, di» Iii t Hier vor den Chinesen aus Ost- 
Turkestan zum Ackerbau üb( rL^esit Lelt waren, und in den Jvirgis- 
Kaisaken Bimde;s<2eii Dsseu. Jjie Miiitiii'-Be Völker ung von Kuldsha, 
die aus den damischen Stämmen Silonen und Sibo bestand, wm*de 
niedergemacht, in die Sklaverei geführt oder sie entfloh in das 
russische Gebiet. Basselbe Schicksal ereilte auch die Kalmücken, 
die iluer liegierimü" treu geblieben waren, und alle Chinesen, 
i^mmii Iii entstand ein ivampf zwischen den Tarantschen einerseits 
und den jJmigauen ujid Kirgisen andererseits; die Dungauen w^iU'den 
vertrieben, die Ivii-giseu zogen in die Steppen, und Koldsha bildete 
eine unabhängige Herrschaft unter den Tarantscheu. 

Da sich der Dunganen-Aufstand bis zu der sibirischen Grenze 
ausdehnte und leicht auch die russischen Kirgisen erfassen konnte, 
wurden zui* Sicheiimg der Grenze kleine Grenzposten aufgestellt, 
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die an mid für sich wohl Nutzen brachten, aber docli nicht aus- 
reicht^jn, um das Semiiietschenskische Gebiet gegen die Räubereien 
aus dem westlichen China zu schützen. Die chinesische Regierung 
ergriff ^keine MaaJäsregehi ge^eii diese ITeberfälle. der 'J^arantschen, 
und so sah sich der General -Cxoiiverneui- von Tm^kestan o;en()tlügt, 

1^ ach selbst mit WafieiigeAvalt Ruhe zu verschaffen. Unter dem 

General Kolpakowski wurde von Semirietschie aus ein Detache- 
ment gegen Kuldsha entseiRlel, das nach verschiedenen Gefechten 
bei Masas, Ketmen, Anfanj^ Juli 1871 russisches Besitzthum wurde. 
Erst nach 10 Jahren wurde Kuldsha und das ganze Kuldsha-Gebiet 
an China zurückgegeben. 

Auch die Beziehungen Russlands zu -fiikub- 1 Snk. dem Be- 
herrscher von Ost-Turkestau, waren anfangs keine freuntlsehaftlichen. 
Er erkühnte sich sogar, 1868 eine russische Karawane in K-^'^pIi- 
gar festzuhalten. Einen Hanchdsvi'rtrarg mit Russland zu selilies.^cn 
lehnte er ab, knüpfte aber «ih^ichzeitig mit den Engländern in 
Indien Verbindungen an. Im tJalne 1800 schon waren Pimditen, 
• indier, die zu Geodäten ausgebildet waren, nach Ost-Tui ke^ian und 
dem Pamir vorgedrungen, um für die Engländer Erkundigungen 
dieser noch wenig bekannten Gegenden vorzunehmen. Im Jahre 

Jl 1868 trafen in Kaschgar englische Reisende „zu wissenschaftlichen 

Zwecken'' ein, und 1870 "wwde aus Indien Forsyth mit ofticiellen 
Aufträgen zu dem Badaulek gesandt. Er kam übrigens nur bis 
Jarkend, da Jakub-Bek gerade in einem Peldzuge gegen die 
Dunganen sich befand. 

Als Kuldsha von den Russen genonnnen war. begritf Jnkub- 
Bek die Gefalm eines weiteren Widerstandes gegen die Abschliiis'^ung 
eines Handelsvertrages. Er benaciu'iclitiirte den General-GouvefH' ur 
von Tuikestan, dass er bereit sei, in ireuudschaftliche Beziehungen 
zu treten. Und so kam denn wirklich nach langen Verhandlimgen 
mit dem nach Ka^^chgar entsandten Generalstabsobei sten Ivaulbars 
am 22. Juni 1872 ein Handelsvertrag nach dem iVIuster des mit 
Ivokan imd Buchara abgeschlossenen zu Stande. So hatte denn 
auch liier die russische Politik, in gute Beziehungen zu den Is[ach- 

^ barreichen zu treten, Erfolg gehabt. — 

Wenden wh- uns nmnnehr zu dem Westen des russischen 
Tiukestaus! Die Hauptaul'gabe der Russen war hier, am Ost- Ufer 
des Caspischen Meeres festen Fuss zu fassen, um eine Basis für 
die Operationen hauptsächlich gegen die Turkmenischen »Stämme za 
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haben. Im Jalii-e 1833 kam es zur Gründimg der Befestiormig 
Nowo-Alexaudrowsk an jener Stelle, wo der Mertwyi-ivuluik in das 
Caspische Meer tritt. Dieser Ort war aber sein uiigimstig ge- 
wählt: die (regend ist selu- iiii^' -unii, die Sterblichkeit unter den 
dort staüoiiiiteü Truppen war ganz ausserordentlit Ii, ebenso war 
der fHaten seines niedrigen Wasserstandes halber fast unbrauch- 
bar. In Folge dessen wui'de im Jahie 184G das Fort Alexandiowsk 
nach dem Kap Tjub-Karagan verlegt. Weitere Rekognoscinings- 
Expeditionen fanden ziu- genaueren ForschLiiig von I^aud aii<i Leuten 
statt, und im Jahi-e 1869 entstand das zweite russische Fort Krassno- 
wodsk. Die Entwickelung der Fischerei an der Tm-kmenischen Küste 
und die Erdölausbeute aui der Insel Tscheleken war die ^'eran- 
lassung zm- Anlage dieser Befestigimg. Im Frühjalu- 1870 besetzte 
man das in dem Baichan- Gebmge gelegene Tasch-iVi wat mit den 
beiden Etappen Michael- und Mulla-Kari-Posten. Im Herbste des- 
selben Jahies fülute schon eine P^xpedition die Küssen 200 km 
weiter nach Osten, nach Kysyl-Aiwat, um die Teke- Turkmenen 
füi' den Ueberfall des Michael-Postens zu bestrafen. Kysyl-An\ ;it 
wm'de zerstört. In dem folgenden Jahre fanden zwei Erkundiuigeu 
in der Richtung auf den See Saiy - ivamysch statt. Schliesslich 
winde auch Tscliikischljar an der Mündmig des Atrek angelegt. 

Durch die Anlage dieser Befestigungen, besonders von Krassuo- 
wodsk, wollte sich die russische Reguruiig die Oberherrscliaft in 
den Kirgisen -Steppen wie überhaupt in den mittelasiatischen Ge- 
bieten sichern, sich aber auch die billigsten und küizesten Handels- 
wege dorthin schaffen. Der Bevölkerung im Osten des Caspischen 
Meeres, den Turkmenen, w ünschte dieRegiening sich nur zu iiaiiein. 
Dem Kommandanten von Krassnowodsk war' kategorisch befohlen, 
dass alle Maassnahmen und Unternehmungen, die einen bewaftneten 
Widerstand der Bevölkerung hervorrufen könnten, als ein ent- 
schiedenes Abweichen von der Allerhöchsten Willensmeinung an- 
zusehen seien. — 

Mit den Chanaten Kokan und Buchara war man, wie wir ge- 
sehen haben, in friedliche Beziehmigen getreten, nicht aber, mit 
Chiwa. Unterstützt von dessen Chan, Seid-Muhamed-Kachim- 
Bahadui' wuideu die Kirgisen wieder aufständisch, ihie räuberischen 
Einfalle in das russische Gebiet nahmen kein Ende. Wiederholt 
in das Werk gesetzte Streifzüge nach dem Ust-Urt-Platean konnten 
keinen Wandel schaffen. Der Chan baute auf die seine Oase um- 
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gebenden Steppen iind Wttsten, deren Bnrchschieitung er fOr un- 
möglich Melt. 

^tz der grossen zu überwindenden Schwierigkeiten eines 
solchen FeldziigSi wurde doch Seitens Eusslands beschlossen» zum 
dritten Male gegen Cbiwa vorzugehen. Und dadurch glaubte man, 
zu gedeUüichen Y^bfiltnissen in dem eigenen Gebiet kommen zn 
können. 

bevor Eussland aber in den Eeldzug eintrat, galt es wieder 
Sngknd zn beschwichtigen, das mit stetem Misstranen die Er- 
eignisse in Mittel-Asien betrachtete. Der Genersla4jntant Graf Schu* 
walow worde in ansserordentlicher Mission nach London geschickt. 
Er gab natOrlich die beruhigendsten Versicherungen, so dass Lord Gran- 
viüe in der Sitzimg des engliacben Oberhauses am 6. Februar 1873 
erklären konnte: die russische Regierung habe auf das Bestimmteste 
jeden Eroberungsplan bei der Expedition gegen Ohiwa in Abrede 
gestellt; ihre Eiklänmgen könnten den formellsten Tersichernngen 
gleich erachtet werden. So hatte Bussland bei seinen Unter- 
nehmungen in Mittel-Asien wieder freie Hand. 

Die Vorbereitungen zu dem Kriege mit Chiwa wurden mit 
der {jjössten Umsicht getroifen. Galt es doch, einen gefahiTollen, 
schweren Kampf mit di iii gL(>*4iapliischen, einen ungleich leichteren 
mit dem politischen Cliiwa zu bestehen. Chiwas Stärke beiuhte 
einzig und allein in seiner schweren Zugänglichkeit. Chiwa ist 
eine (Jase im wählen Sinne des Wortes. Wüsten von Flugsand, 
StepppTi mit Salzbecken und rohrbestandenen Morästen, Einöden in 
des W tu Il^s eigentlichster Be(ieuUin«r waren zu durchschreiten. Hatte 
man aber einmal den Fuss in die Oase gesetzt, so war auch der 
Öieg als gesichert anzusehen. 

Auch die Jahreszeit fiel fiii- die glückliche Beendif^ung" des 
Zuges in's Gemcht. Der Winter dauert dort von Ende November 
oder Anfang Dezember bis Ende Eebruar. Die Kälte erreicht bis- 
weilen 20'' R. Der Sonmier ist dagegen glühend heiss, fast regen- 
los; die Hitze steigt oft auf 20 — SO^ R. im Schatten; die Nächte 
sind dabei kalt. Der Herbst ist veränderlich. Man wählte in 
folge dessen das Frühjahr. 

Kicht wie bei den ersten beiden £:Lpeditionen nur von Norden, 
fiondera von drei Seiten wollte man gegen Cliiwa vorprehen. Von 
Osten sollte das tuikestanische Detachement, etwa 5000 Mann stark, 
TOn Dshisak aufbrechen; von Nordosten das Orenburger Detachement 
Ton etwa gleicher Stärke vom Emba-Posten» Ton Westen bezw. Süd- 
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Westen das in zwei Külouuen von je 2000 Mann fretheilte Kau- 
kasische Betaehement, von der Kinderli - Bucht des Caspischen 
Meeres bezw. von Tschikischljar. 

Die Kolomien sollten, wenn möglich, die Oase gleichzeitiisr be- 
treten; die Stadt Chiwa wlu- das Operationsobjekt. Die Operatious- 
Linien sollten durch Anlage von befestigten Etappen an geeigneten 
Funkten sicher gestellt werden. 

Das waren die Hauptpunkte, in denen man von Seiten Kuss- 
lands eine Gewähr für das glückliche Gtelingen des Feldzages zn 
finden hoffte. Die Hoffnung wurde nicht getäuscht. 

AiK'li im Ohanat begannen eilige Rüstungen. Schon Ende 1872 
hatte der Chan versucht, bei seinen asiatischen Grlaubensgenossen, 
ja bei England, Unterstützung . gegen die Russen zu finden, aber 
vergebens. Er blieb auf seine eigene Macht, die besonders ans 
kirgisischen Beiter-Horden bestand, angewiesen* 

Das torkestanische Detaehement drang, jetzt sogar von dem 
Emir von Buchara mit Verpflegung und Kamelen unterstfltzt, aller- 
dings unter grossen Beschwerden glfickfich bis zum Amu-Daija. 
Er wurde am 11. Mai 1878 erreicht Kach Vertreibnng der 
Chiwesen ans ihren befestigten Stellungen gingen die Russen auf 
das linke Ufer ttber, nahmen die Festung Ghasarawsk und rückten 
zum Angriff auf die Stadt Chiwa vor. 

Das Mangyschlak'sche, von der Kinderli -Bucht ansgerfiekte 
Detaehement hatte sich mit dem Qrenburger Detaehement bei 
Kungrad, der nördlichsten chiwesischen Stadt, Tereinigt. Die 
Chiwesen wurden hei Mangyt geschlagen; der Marsdi wurde auf 
die Stadt Chiwa fortgesetzt. Am 28. Mal hielt der General- 
Gouvemeur Kaufinan an d^ Spitze dieser drei vereinigten Detaehe- 
ment« seinen feierliehen Einzug in die Hauptstadt des Chanats. 

Nicht so glücklich war es der von Tschikischljar ausrrerückten 
Kolonne ergangen. Nachdem sie, in drei Echelons Ibrmiit, den 
Posten am 19., 25. und 26. März verlassen hatte, erreichte sie 
nach einem 21 tägigen Marsch den 288 km entfernten Brunnen 
Aidiu, welcher zwischen dem Grossen und iv leinen Balehasch liegt. 
Bei dem Brunnen Alty-Kiiju traf das Detaehement auf den Usboi, 
das alte Oxus-Bett, marscliiite längs desselben weiter, traf am 
11. April bei dem Brunnen Topiatau und am 17. April beim 
Brunnen Igdy ein. Der Brunnen Orta-Kuju sollte das nächste 
Ziel sein. Nach den iSchätzungen der turkmenischen Fiilirer lag 
dieser Brunnen 60 — 75 km weiter in der gänzlich unbekannten, 
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wasserlosen Saudwüste. Am 28. April setzte sich die Kolonne 
wieder in Marsch; 25 km wurden zurückgelegt. Die entsetzliche 
Hitze Hess die Leute und Pferde kaum noch vorwärts kommen und, 
was gar nicht in Rechnimg gezogen war, das in den Waaserschläuchen 
mitgenommene Trinkwasser fing in Folge der ganz ungewöhnlichen 
trockenen Luft zu verdunsten an. Schon war es nm ein Viertel ge- 
schwunden, ein Umstand, welcher das Schlimmste hefKrchten Hess, 
zmnal noch zwei Tage bevorstanden, nm OrtarKnja zn erreichen. 

Oberst Markosow, der Führer des Detachements, ritt mit den 
Kasaken Toraus, nm möi^chst bald den Bronnen Orta^K^ju zu er- 
reichen, nm von hieraas den nachfolgenden Truppen Wasser ent^ 
gegeiischicken zu können. Die Easaken waren aber nnr im Stande, 
von d — 10 Va TJhr Moigens 25 km zorttckzulegen. Die Hitze war so 
gross, dass ein 55thei]iger K-Thermometer 52^ zeigte nnd schliess^ 
lieh zersprang. An ein geschlossenes Reiten war nicht melu: zu 
denken; die Pferde mnssten znm Theil gefohrt werden. Um 4 Uhr 
Kachmittags brachen die Kasaken wieder anf ; de schleppten sich 
nnr mühsam fort. Der Sand wair zum feinsten, glühend heissen 
Staube geworden. Um Mitternacht wurde nothgedrungen Halt ge- 
macht, ohne dass das heiss ersehnte Wasser des Brunnens OrtarKuju 
erreicht ward. An ein weiteres Vorgehen war nicht zu denken. 
Der Oberst Markosow musste sich zu dem schweren Kommando 
„Kelii t !" entschliessen. Der weiter südlich gelegene Brunnen Bala- 
Ischem gab daiiu Wasser. Der Gelahi* des Yerdursteus waren die 
Truppen entgangen; ihre Kräfte waren aber gescliT^imden. Die 
Ohiwa-Oase war wohl noch lü — 12 Tagemärsche entfernt; die noth- 
wendigen Wasservorräthe konnten unter keinen Umständen niit- 
gefülnt werden. Was blieb übrig, als von einem weiteren Vor- 
gehen überhaupt Abstand zu nehmen und nach Krassiiowodsk am 
Caspischen Meei'e zurückzugehen. Am Ii. Mai ti-afen die Truppen 
dort ein. 

Diese Episode aus dem Chiwa-Feldzuge zeicrt. was für Schwierig- 
keiten und Entbehrungen die Truppen in Folrre der geographischen 
Verhältnisse jener Gebiete oft bei den Expeditionen iu Mittel-Asien 
zu überwinden, zn ertra^-en haben. 

Am 12. August 1873 wurde der Friede zwischen Russland und 
Chiwa geschlossen. Der Chan wurde allerdings wieder in seine 
Rechte eingesetzt, trat aber von jetzt ab für immer in em reines 
Yaaallenverhäitniss zu Kussland. Ohne einen Gebietszuwachs für 
Bnsskind ging es aber anch hier trotz der England gemachten 
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Versprechuno:en nicht ab. Alle Besitzun^ren Chiwas am reeliteü Vfvr 
des Amu-Darja und das Delta dieses Flusses, ein Elächemauin m u 
etwa 1880 QiiadratmeileD, wurden dem Greneral-Gouvernement Tur- 
kestan einverleibt. Dazu wurde dem Chan noch eine Kriegs- 
kontributiou von 2200000 Eubel, innerhalb 20 Jahren zahlbar, auf- 
gelegt. — 

Die Beziehungen zwischen Kokan mid Rnssland waren auf Grund 
bestimmter Abmachungen ganz freundschaftliche geworden. Die aus- 
wärtige Politik des Chans Chudojar wui'de allerdings von Tascldcent 
ans. dem Sitz des russischen General-Gouverneurs, o^eleitet; in den 
inneren Angelegenheiten tles Chanats war er jedocli s^in eigener 
Herr geblieben. Durch greiiz*?Til(>sc J^edriickungen veranlasst, er- 
hoben sich aber die Kokaner unter dem Kiptschaken Abdul -Kuclmian- 
awt( »hatschi und zwangen den Chan zur Flucht auf russisches Grebiet. 
Sein iäülm Nassr-Eddiu wurde zum Chan ausgcT'ufVTh 

Der Aufstand beuniuhigte die ganze östliciie Grenze des tui-- 
kestanischen General-f rouvernements von Ura-Tjube bis Aulie-Ata 
und besonders den Km-aniinskiscluni und Chodshenskischen Ivieis. 
Diese A'erhaltnisse zwangen die Janssen, 1875 wieder zu den Waffen 
zu greifen, da die mit Nassr-Eddiu, der ein willenloses Werk- 
zeug in der Hand von Abdul-Rachman war, angeknüpften Verhand- 
lungen, die ftüheren Alunachungen aufrecht zu erhalten. \ ollständig 
scheiterten. Abdul-liachman veranlasste sogar, dass die Kokaner 
in russisches Gebiet einfielen und selbst Chodshent einschlössen. Die 
dorthin entsandten russischen Yerstäi'kungen warfen jedoch die 
Kokaner zurück. 

Abdul-Rachman hatte mit den kokanischen Truppen, Ki])tschaken 
iiml Ivara- Kirgisen in der Stärke von 50000 Mann die Festung 
Machran, die von Chodshent 45 km entfernt war, mid eine dortige 
befestigte Stellung besetzt. Der General -Adjutant Kaufinan ent- 
sendete von Chodshent aus ein Detachement von ir> Kompagnien, 
9 Ssotnien luid 20 Geschützen unter dem Koniniandü des General- 
lieutenants Golowatschew, dessen Kavallt iit der Oberst Skobelew 
führte, gegen Machran. Am 3. September kam es zur Schlacht, 
in welcher die Kokaner geschlagen wurden. Aus der Stadt Kokan 
traf bei (Jeneral Kaufinan eine Gesandtschaft Nassr-ii^diiin's eiu, 
welche dessen Unterwerfune- erklärte. Am lü. Septendjer InVlt der 
General-Gouverneur in Begleitung des Chans seinen feierlichen Ein- 
zag in die Stadt Kokan. 
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Kokaii hatte sich beruhioct, aber aus Maif^ehm, 7G km von 
Kokan, trafen Nacliriehten ein, dass Abdul-Kachman dort Truppen 
versammele. Am 17. September liickt« Kaufman dorthin ab. Abdul 
hielt hier aber niclit Stand, und zn seiner Verfolgung wurde der 
Oberst Skobelew mit einem Detacliement entsandt. Bei Min-Tjube 
kam es am 22. September zu einem Uefecht, was den Rückzufi: 
Abdul- Raclmian's in eine vollständige Flncht verwandelte. Vnter 
den Scharen AbduVs trat eine solche Panik ein, dass nur wenipre 
seiner Anhänger iliin treu blieben und ihn auf seiner Flucht nach 
Karassa (z^vischen Andisehan und Uskent) begleiteten. 

Während das russische Detaehement bei Margelan stand, liefen 
ans dem ganzen Chanat die beruhigendsten Nachrichten ein. so dass 
der General-Gouverneur, in der Annahme, dass der Zweck der Ex- 
pedition erreicht sei, Nassr-Eddin autforderte. ein<'n Friedens- \' ertrag 
abzusehliesseu. Is'ach diesem am 5. Oktober zu Stande irekommenen 
Vertrage sollte der nördliche Theil des Kokaner Territoriums am 
rechten l^fer des Syr-Darja (Naryn) an die Hussen abgetreten werden. 

Nachdem am 8. Oktober Xamanpfan von einem mssischen De- 
taehement besetzt wai', ginp: die iraiiz unerwartete Xachriclit ein, 
dass der östliche Theil des Chanats von den iüptschaken und Kara- 
Kirgisen unter dem Thron-Prätendenten des Ohanats Pubat-Bek, 
einem entfernten Verwandten Ohudojar's, wieder im Aufruhr be- 
findlich, imd dass in der Stadt Andishan der Heilige Krieg" er- 
klärt sei. Sofort wurde ein Detaehement aut Andishan entsandt, 
das nach hartnäckijr^^m Widerstande am 13. Oktober genommen 
AMirde. Das Detaehement kehrte nach NamaDgan unter steten Ge- 
lechten mit dem Feinde zurück. 

Die Erklärunfr des ..licilifren Kriepres" in Audishan machte 
sich aueh bei der lievölkeruii<jr des rechten Itters des Syr-Darja be- 
merkbar. Die Kiptschaken sammelten si(di zu Horden, an deren 
Spitze der ehenuilige Bek von Namanüfan, Batyr-tjurja, trat. Sie ginpfen 
gegen Namangan vor und drangen sogar in die Stadt ein, die nach 
Zurücklassung einer kleinen Besatzung von Skobelew \'erlassen war. 
Erst nachdem dieser von seinem Streifzuge nach der Stadt Tschust 
zurückgekehrt war, kam Namagan wieder in die Gewalt der Russen. 

Die Bevölkerung von Namangan und der Umgegend unter- 
warfen sich der russischen Gewalt. Die liiptschakei^ hatten sich 
dagegen in grosser Stärke am linkeTi Ufer des Syr-Darja in der 
Stadt Balyktschi, 20 km von Namangau, zusammengezogen. Auch 
hier wurd^ sie von den Bussen geschlagen. Wurden nun auch die 
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Hewohiu r des rechten Ufer des Syr-Barja unt^morfen, so herrschte 
doch auf dem linken Ufer, im eigentlichen Chanat Kokan. eine voll- 
ständige i\jiarehie und setzte sicli eine fanatische Bewe'j-iinfr foi-t. 
welche schon an dem oberen Serawschan sich benu^rkbar machte 
und grösseren Umlang- annehmen konnte. Es war deshalb unbedingt . 
nothwendig. dass man dagegen energische Maassregeln ersrriff und ^ 
besonders die Kiptschaken. die an der Spitze dieser l^ewe<^im<? 
standen, niederwarf. Ro befalü der General Kaufman dem Olx^rsten 
Skobelew. in die (ietrend zwischen dem Naryn und Kara-iJarja vor- 
zugehen, um die Ki])tschaken in ihren Wiiiterciuartieren anzugi*eifen 
und sie zu Paaren zu treiben. Es A\ urde deshalb auch der Winter 
zui- Ausführung- frewMlilt, die Jahreszeit, wo diese Nomaden nicht 
in die Gebirge entweichen konnten. 8kohelew rückte am 6. November 
von Namanp-an ab. libei-schritt den Naryn und folpftc dem rechten 
L'fer des ivara-Darja auf\v;ii'(s Ids zu dem Haui)torte der Kipt- 
schaken Paitow; dieser A\ ie auch die in der I^mgegend liegenden Orte, 
die von den Bewohnern verlassen waren, wurden zerstört. Die 
letzteren waren nach Fskent imd auf das linke T'fer des Flusses «ge- 
flohen. l)er Zweck der Ex])edition war somit nicht vollständig; er- 
reicht. Skobelew ülterschiitt den Kara-Darja und lagerte am 
15. Januar 1876 bei Mii'-Kawat, 5 km von Andishan. wo Abdul-.Rach- 
man schon 35 000 Mann zusammen gebracht hatte. Am 17. Januar 
wTirde Andishan genommen. Abdul -Pachman mit einem grossen 
Theil der Vertheidiger der Stadt floh nach Assake, das aber auch 
am 30. Januar in die Gewalt Skobelew's fiel. 

Abdul-liachnian. an seiner Widerstandskraft verzweifelnd, schickte 
nun seine Bevollmächtigten an »Skobelew, um Verhandlungen an- 
zuknüpfen. Nachdem er am 5. Februar persönlich mit Skobelew 
zusammengekommen war, ergab er sich bedingungslos, die Gnade 
des Weissen Zaren für sich erbittend. Ebenso ergaben sich Batyr- 
tjuia und die anderen Führer. Als Pulat-Chan gehört hatte, dass 
Abdul-Rachman und Batyi -tjura sich ergeben hätten, Hess er acht ge- 
fangene Russen, die in seine Hände gefallen waren, sowie drei Brüder 
des Awtobatschi emorden und enttioli dann nach Utsch-Kmgan. 
Hier trat er noch einmal den Russen entgegen. Utsch-Kurgan wurde 
aber gestürmt, und Pulat-Ohan selbst gelangen genonmien. 

Während des Anfstandes in dem östlichen Theile des Chanats 
}\ok;\n beland sich Nassr-Eddin in Chodshent und dann in Machram. 
Ende .Januar erschien dort eine Deputation aus der Stadt Kokan 
imd bat den Chan, nach der Hauptstadt zuraekzukebren. Er will- 
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fahrte und begab sich am 2. Febniar nach Kokan, wo er aber am 
8. Februar von den Kiptwhaken geschlagen wiu'de und nur mit 
genauer Noth nach Machrani entkommen konnte. Am folgenden 
Tage schlni^en indessen die Kokaner die Iviptschaken und forderten 
Nassr-Edilin wieder zur Rückkehr auf. Dieser entsprach der Auf- 
forderimp-. T/nter dem Eintiuss der dortigen kiief^erischen Partei 
sah er sieh g-ezwungen, ^vieder gegen die Küssen den „Heiligen 
Krieg" zu erklären. 

Am 17. Februai- erging vom General Kaufman, der sich uui 
die5ie Zeit in Petersburg: befand, ein Telegramm, dass Allerhöchst 
befohlen sei, das Chanat Kokan Russland einzuverleiben uiid daraus 
das Fergana-Gebiet zu bilden. Der neneral-Major Skubt-lew rückte 
daraufhin unverweüt anf Kokan. Schon auf dem Marsche erklärten 
die Bewohner ihre Untei werfung unter den Weissen Zaren. Am 
20. Februar wxiv^e Kokan besetzt. Nassr-Eddin-Chan und Abdul- 
Rachman-Awtobatschi wuiden nach Kussland geschafft und Fulat- 
Chan in Margelan lüngerichtet. Am 27. Februar 1876 fand der 
feierliche Einzug in Kokan statt. Das am n. ^\ih'Z 1876 gebildete 
Fergana-Gebiet wurde dem Turkestanisciien (itneral-Gouvernment 
einverleibt; das Chanat Kokan hatte aufgehört zu existiien. — 

Wir sind aber noch nicht am Ende der russischen Enverbnngen 
in Mittel-Asien. Schon früher, besonders aber in dem lu'iege gegen 
Chiwa, hatten sich die Tui'kuienen als unversöhnliche Feinde Kusslands 
gezeigt. Um sie im Zaume zu halten, war schon im Mäi'z 1874 aus 
den längs des Ostufers des ('a^pischen Meeres sich hinziehenden 
Läiiderstrecken der Transcaspische Milittir-Bezlrk gebildet worden 
und dem Statthalter des Kaukasus unterstellt. Die Kaubzüge der 
Turkmenen dauerten aber dessenun-i Mchtet fort, llu'e vollständige. 
Unterwerfung erschien der russischen iiegiemng für das eigene An- 
sehen in Mittel- Asien nothwendig. 

Nach mehreren erfolglosen Zügen in den Jahren 1874. 1876, 
1878 rüstete die russische Regierung J879 eine neue und grössere 
Expedition aus, welche Tschikiüchljar an der Münduii? des Atrek 
zu ihi^em Ausgangspunkte nahm. Das Expeditions-Kuips bestand 
aus kaukasischen Truppen; das Kommando hatte der General La- 
zarew. Am 6. Juli 1879 wurde der Vormarsch angetreten. In Folge 
der Hitze, oft 46^ R., und des meist salzlialtigen Wassers waren 
die iie äusserst beschwerlich; namentlich war dasl'el)erschreiten 
des 950 m hohen Kopet-Dag mit ausserordentlichen Schwierigkeiten 
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verknüpft. Lazarew erkrankte und starb am 13. August; an seine 
Stelle trat der General Lomakin. Er rückte am 20. Auprust nach 
Bendessen, dem ersten Aul der Teke- Turkmenen. Ueber Barai, 
Beurma, Duram erreichte er am 27. August Jarod.slia, zwischen 
Ak-Tepe und Geok-Tepe gelegen. Die Teke hatten das befestigte 
Geok-Tepe zu ihrem Zufluchtsort ausersehen: liier wollten sie Wider- 
stand leisten. Am 28. August gi-itten die Hussen an. wurden aber 
so znrückgescli]acren. dass ihnen nux übri^ blieb, nach Tscliikischljar 
zuiuckzufrehen. 8o war auch diese Expedition uluie Erfolg geblieben. 

Es konnte der russischen iiegierun^!: niclit zweifelhaft sein, dass 
jetzt, nachdem man einmal den Krieg mit den Achal-Teke aul- 
genonmien hatte, alles daran gesetzt werden mui>ste, diese endgültig 
zu unterwerfen. Eine zweite Expedition mirde beschlossen. 

Dem General Skobelew, einem der hervorragendsten Führer 
des letzten nissisch-türkischen Krieges 1877/78, •\mrde das Kom- 
mando übertragen. Dieser nahm nicht blos Tschikischljar zu seinem 
Ausgangspunkte, sondern wollte auch vom Michael-Busen des Cas- 
pischen Meeres aus vorgehen. Bami, bereits in der Teke-Oase ge- 
legen, wurde Depotplatz. LebeEsmittel für eine sechsmonatliche 
Verpflegung für 8000 Mann sollten dahin geschafft werden. 

Die Roütr von dem Michael-Busen über Kysyl-Arwat nach 
Bami ist in folge des Wüstencharakters der Gegend sehr schwer 
zn passu-en. Man beschloss infolge dessen, vom Michael-Busen ans 
in der Achtung nach Bami einen Schienenweg anzulegen. Schon 
im Mftrz 1680 erging daza der Befehl aus Petersburg und gleich- 
zeitig wurden 7 800000 Kübel angewiesen. Der Beginn der Ar- 
beiten -verzögerte sieh in Folge der grossen Schwierigkeiten, das 
nöthige Material heranzuschaffen, bis Mitte Angust. Der General 
Annenkow leitete den Bau."") 

Am 4. Oktober war die erste Stredce 22 km bis Molla- 
Kara fertig; am 25. Januar 1881 wurde sie bis Aehtscha-Knima — 
106 km — dem Verkehr übergeben. Damals wurde sie aber nur 
bis Aydin — 84 km mit liOkomotiven befahren; den letzten 
Theil benutzte man nur als Pferdebahn. 

Die Operationen begannen von Bami ans im November. Am 
27. November wurden Karys und Kelat den sich hartnficldg ver^ 



*) Icli vorweise in Betreff des Baues der Transcaspischen Eisenbahn 
auf: ^iTransraspien und seine Eisenbahn.'^ Von Dr. 0. Heyfelder. Leipzig, 
Zuckscbwerdt 6i Co. 
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theidigenden Teke genommen; am 30. November nahm man Jegnan- 

Batyrkul nud machte dasselbe als Samurskische Befestigung zum 
Ausgangspunkte der Operationen gegen die Teke-Feste Geok-Tepe. 
Die Etappenstrasse nach Bami wurde or^ariisirt: 4000 Kamele 
mid 100 vierspännige Wagen vermittelten den Ti-ansport von Lebens- 
mitteln, Munition und sonstigem Material. In der Sammikiflehen 
Befestigung yersammelte sieh im Dezember da« ganze 8000 Mann 
starke Expeditions-Detachem^t Am 20. Dezember wurde das im 
Süden Ton Geok-Tepe (DengÜ-Tepe) gelegene Jani-Kala genommen 
und nunmehr 1800 m von der Sudfront der ^Festung das russische 
Lager aufgeschlagen. Der förmliche Angriff begann am 28. De- 
zember mit der Aushebung der ersten Parallele und am 12. Januar 
1881 wurde G€ok-Tepe erstfirmt. 

So war nach einer lOtägigen Belagerung die Festung G^k- 
Tepe genommen. Der Erfolg des 12. Jannar war ein ToUstftndiger, 
aber er war^ den sonstigen Siegen der Bussen bei den KSmpfen in 
Mittd-Aden gegenüber, thener erkauft: 4 ObmfQziere und 55 Mann 
waren todt» 8 Stabs-, 15 OberofiSzierey 286 Mann yerwundet; 6500 
todte Tekinzen wurden im Innern der Festung geHmden. 

Nach Einnahme der Festung erliess der General Skobelew 
folgenden Aufi-uf an das Volk der Achal-Teke: 

..Ich mache der gesammten Achal-TekiiLskischeii Bevölkerung 
bekaiiiit, (hiss durch die Truppen meines erhaheueu Kaisers Eure 
Festuiio: Geok-Tepe genommen ist und die Vertheidiger derselben 
niedergeworfen sind, während die Familien dieser wie auch jener, 
welche aus der Festung geflohen sind, sich in Gefangenschalt der 
siegreichen mir anvertrauten Truppen befinden; deshalb fordere 
ich das Volk der Achal-Teke auf, sich seinem Geschick zu unter- 
werfen und sich Seiner Majestät dem Kaiser auf Gnade und Un- 
gnade zLi ergeben. 

Ich erkläre dabei, dass das Leben der Familien, das Hab 
und Gut der ihre Ergebenheit Erklärenden eb( usü sicher gestellt 
sein werden, wie auch das Leben, das Hab und Gut aller übrigen 
ünterthanen Seiner ^Jajestät des Weissen Zaren. Dagegen werden 
alle, welche seinen siegreichen Truppen sich widersetzen und jetzt 
noch auf einem unvernünftigen Widerstand verbarren, wie Käuber 
nnd Verbrecher vernichtet werden." 
Nur eine kurze Ruhe wurde dem Detachement gegeben. Schon 
am 16. Jannar rückte ein Theil desselben gen Aschabad Tor, das am 
18. Jannar ohne Kampf genonunen wurde. 

Hw—ImJI Ib HHt»l -A«l«ii ■ 3 
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Von Kundschaftern und den nach allen Seiten ausgesandten 
Patrouillen png'en Nachiächten ein, dass die Tekinzen in der Rich- 
tung naeh Menv tlüchteten oder sich in der Wüste zu verbergen 
suchten. Alle stimmten aber darin übereia, daas ein Widerstand 
in der Oase nicht mein- zu en^^arten sei. 

So tapfer sich die Tekinzeii wäluend des ganzen Feldzuges ge- 
zeigt, so hartnäckig sie die Festung, ilu-en letzten Hort, vertheidigt 
hatten, so erging es ihnen jetzt, nach der Einnahme von Geok-Tepe, 
wie allen mittelasiatischen Stämmen: es war ihnen unmöglich, sich 
wieder zu sammeln und von Neuem sich den Bassen entgegen zu 
stellen. 

Am 20. Januar entsandte General Skobelew von Aschabad 
zwei Kolonnen — die eine unter dem Kommando des Obersten 
Knropatkin, des jetzigen Kriegsministers, die andere von dem Oberst- 
lieutenant Gaidaiow getülut in südöstlicher Bichtong dnrch die 
Oase nach dem Flusse Tedchent. 

Wie in Aschabad von allen Seiten Deputationen der Tekinzen 
eintrafen, um ilue Unterwerfung unter den Weissen Zaren zu er- 
klären, so auch auf dem Wege des Obersten Kuropatkin. Viele 
angesehene Persönlichkeiten und Chane kehrten aus der Wüste in 
die Oase zurück imd baten um die Erlauhniss, sich wieder in ihren 
alten Wohnsitzen niederlassen zu dürfen. 

Wäluend des ganzen Februar Welt diese Bewegung an. Im 
März eiscliien sogar der Chan Tokma-Serdar, welcher während des 
ganzen Feldzuges als Hauptführer der Tekzinen eine so grosse 
Energie entwickelt hatte und die Seele des Widerstands gewesen 
war, um dem General Skobelew seine Unterwerfung zu erklären. 

Unter dem 18. Mai 1881 erging ein Allerhöchster Ukas an den 
diiigiienden Senat, wonach aus der Achal-Teke-Oase das Trans- 
caspische Gebiet, mit dem Verwaltungscentrum in Aschabad, ge- 
bildet und dem Kaukasischen Militär-Bezirk unterstellt wurde. Er 
bestand ans den Kreisen Mangyschlak, Krassnowodsk nnd Aohal' 
Teke. 

An demselben Tage wurde der Generallieutenant Noerberg 
zum Chef Transcaspiens und zum Kommandirenden der dort statio- 
niiten Truppen ernannt. General Skobelew wurde abberofea, um 
das Kommando des IV. Armee-Korps zu übernehmen. 

Durch den Vertrag vom 21. Dezember 1881 mit Persien wurde 
die Südgrenze Transcaspiens, vom Oaspischen Meere anfangend, 
festgestellt. 
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Schon bevor Gleok-Tepe gefalleR war, beeonders aber nach der 
Eiimahme dieser Festung, bildete die Besetzung bezw. die Nicht- 
besetzung von Merw, dieses letzten aber hauptsäcihliehsten Stfltz- 
pnnktes der Turkmenen, den Gegenstand idelfaeiher diplomatischer 
Veiiiandlungen zivisdien Bussland und England. Ein dem engUadien 
Parlament im April 1881 vorgelegtes Blaubncb ttber Mittel-Asien 
giebt darüber Aufscblnss. Demnach hatte die russische Eegierung 
die Erklämng abgegeben, nicht bis Merw vorzugehen, , .zumal auch 
glücklicher Weise kein Grund vorhanden sei, welcher ein Vorrücken 
nach dorthin zu einem zwingenden mache'*. 

Dem entsprachen aber die Ereignisse nicht. Im Jahre 1884 
haben die Bewohner der Merw-Oase „freiwillig" sich zu russischen 
Unterthanen erklärt und Merw wurde am 16. März von russischen 
Truppen besetzt. Es entstanden zwei nene Bezirke: Meiw und 
Tedshent. Dem Beispiele der Mervver folgten noch die Valoren 
und Sarten, die im Süden der Merw-Oase wolmten und aus deren 
Lande wurden der Jol-Atanskische und Sswachskisclie Distrikt ge- 
bildet, also die Landstrecke von Baba-Durmass bis Sei-acbs. 

Dieser Erfolg Russlands in der Merw-Oase beunruliigte die 
englische E-egierung in hohem Maasse. indem sie in der Besetzung 
von Merw sich in ihren indischen Besitzungen bedroht sah. Ob- 
wohl Merw niemals zu Afghanistan gehört hatte, über welches 
England sich einen ausschliesslichen politischen Einfluss errungen 
hatte, sahen die Engländer in der Einverleibung von Merw doch 
eine Verletzung der Abmachungen vom Jahre 1873. 

Um die englische Begierung zu beruhigen, schlug die russische 
Begiemng vor, die Grenze Busslands mit Afghanistan von Ghodsha- 
Ssale am Amu-Darja bis zur persischen Grenze durch eine aus eng- 
lischen und russischen Kommissaren bestehende Kommissictt festzu- 
steU^ Der englische Kommissar, der General Lamsdan, traf mit 
einem grossen Konvoi in Serachs ein. Zu derselben Zeit befestigten 
englische Offiziere H^at, und mit englischem Gelde wurde ein af- 
gbamsches Detacbement von 4000 Mann gebildet^ das den Pjftndesk. 
heaeitxtibf den Murg-Hab und Kusehk übersebritt und sich auf der 
starken SteUung bei Tascb-Kepri festsetzte. Als Antwort darauf 
stellte der KommandireDde der Truppen Transcaspiensy der Gtoneral- 
jieutenant Komarow, Mitte Mftrz 1885 ein B^Achement am Murg- 
Hab auf und verlangte yon den Afghanen die Rftmnung des linken 
üfefs des Kuschkiusses; letztere aber gaben dieser Aufforderung 

Hiebt nur kerne Folge, sondern schoben noch Truppen vor und be- 

8* 
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ganneii die rassiscihe Stellimg zn umziiig^. Ba griff der Greneral 
Komarow am 30. März die Afglianen an und acMug sie nach dnan 
beiasen Kampfe ToUstflndig. Naeh diesem iä^ignifls nahmen die 
diplomatisehöi Verhandlmigen zwischen Bnssland und England einen 
sdiarfen Charakter an nnd zogen sich in die Lftnge, bis endlich 
1887 die Grenze festgelegt wnrde. — 

Der Bing der russischen Eroberungen in Mittel-Asien war — 
abgesehen von dem Pamir (s. nnten) — geschlossen. Da Ghiwa nnd 
Buchara, wenn anch dem Kamen nach selbständig, thatsftcUich aber 
in einem YasallenverhSltniss zn BnssUind stehen^ so bildet die rus- 
sische Herrschaft Ton dem CSaspiachen Meere bis zor ehinesisdien 
nnd afghanischen Grenze ein znsammenhängendes Ganzes. 

Werfen wir nnn einen Blick anf den Grang der Erweitenmg' 
der russischen Macht in Mittel-Asien zurfidL, so springt, nachdem 
einmal die russische Begiening selbst die Mtiatiye er^jffen hatte, 
ihr zielbewuastes Yorgehen scharf in die Augen. Sie ist aber auch 
andererseits durch die Yerh&Ltnisse zu einem immer weiteren Yor- 
gehen gezwungen gewesen. Nachdem Bussland einmal den nuittel- 
asiatiachen Boden betreten hatte, gab es kein Halten mehr. 

Im Jahre 1782 bestimmt Biron die Kaiserin Anna, die Untere 
werfung der mittleren und kleinen Horde der Kirgisen anzunehmen. 
Damit wird aber gleichzeitig die Yerpflichtung übemonmien, einmal 
die Kirgisen zu schlitzen, dann aber auch — und das hauptsächlich — 
dieselben zu wirklichen Unterthanen zu machen. Es ist dies der 
erste yerbflugnissvolle Schritt, weicher Bussland mit kategorischer 
Nothwendigkeit yon Eroberung zu Eroberung fahrte. 

Der Aufstand der Kirgisen zwingt zu Expeditionen gegen die 
Auf stSndiflchen nnd dann im unmittelbaren Zusammenhange damit zum 
Feldznge gegen Chiwa 1S39, als Hauptstatze der Aufständischen. 

Die verunglflckte Exp^tion des Generals Fetowski fahrt 
nunmehr eme Aendemng des Yerfahrens heri)ei: man glaubt in 
der Anlage von Steppenbefestigungen eine grössere Sicherheit ftr 
den Erfolg zu haben, als in d^ AusfUirung von Expeditionen. 
Wo aber die Steppenbefestigangen anlegen? Selbstredend an der 
Grenze des eigenen Gebiets. Da aber in jenen Gegenden von fest 
bestimmten Grenzen in keiner Weise die Bede sein konnte, so 
tritt an die Stelle der „politiadien" die „natfirliche" Grenze, 
immerhin dn sehr vager Begriff. So glaubte in den vierziger 
Jahren der General Obnitsdiew annehmen zu mfissen, dass die 
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Südgrenze des ruissischen Gebiets die Nordgrenze jenes Sandsteppen- 
Gebiets sei, das sich vom Caspischen Meere nach Osten über den 
Ust-üit, nördlich des Aral-Meeres zum Tschu-Flusse und längs 
dessen Korduters zum nördlichen Ufer des Balcbasch-Sees hinzieht. 
Hier seien Posten anzulegen. 

Der Befehl des Kaisers Nikolaus aber, zu den beiden sehon 
bestehenden Posten üralskoje und Orenburgskoje noch einen dritten, 
nicht, wie Obrutsichew vorgesclilatren, an der unteren Emba, sondera 
an der Mündung des S^T-Darja anzuleofen, muss als der zweite 
verhängnissvolle Behritt in der mittelasiatischen Politik der russischen 
Regierung charakterish t werden. 

Die Bel'estig-unfr Kaimskoje entsteht. Sie muss b«-hauptet 
werden, will Russland nieht für lange Zeit, wenn nicht für immer 
all und jeden Einfluss in Asien verlieren. Denn selbst der moralische 
Einüuss kann in ^Mittel- Asien nur dadurch erhalten werden, dass 
em Erfolf^ dem anderen M^i. keine ITnternehmull^ nii<;s?rlfir'kt. 
Jede Scharte, von jenen Yülkerschaften verursacht, muss unter 
allen Umständen ausfjewetzt werden. 

Die neue Befestiguno- Kaimskoje liegt äusserst gefährdet. Sie 
zu decken geht man den 8}T-Darja aufwärts, rnid 1853 ist man 
mit Kokan im olfenen Krienke. Der Pels, welcher die mittel- 
asiatischen Keif he zertrümmern sollte, ist im Rollen. 

Der Emir von Buchara suchte nach der Konstituiriuif^ des 
russischen General-Gouvernements Turkestan sich noch in den 
Besitz des Chanats Jvokan zu setzen. Hätte Riissland nun Halt 
gemacht; so Avürde es sich bald eüier Macht p:cgenül)er cresehen 
haben, die wohl die Kraft jrehabt hätte, den Fortbestand des 
bisher Erreichten wenifrstens in Erag^c zu stellen. Der Ejleg mit 
Buchara entbrennt und führt Russland bis Samarkand. 

l'm den Westen Mittel-Asiens zui^ Ruhe kommen zu lassen, 
muss Cliiwa, der Hort aller räuberischen Elemente, die ganze 
Wucht der russischen Macht fülüen: es muss jeden Einfluss nach 
aussen verlieren. Eine Expedition wird 1873 outemonuneu, und 
Chiwas Macht ist für alle Zeit vernichtet. 

Der Aufstand in Kokan ist zu unterdrücken. Aber (hm er- 
klärten Feinden Russlands, Nassr-Eddin, Abdul-Rachman-awtobatschi 
mid anderen, die Zügel der Regierung zu beiaissen, wäre ein Schnitt 
in's eigene Fleisch gewesen. Das Chanat Kokan wurde russisches 
Gebiet. Es war dies die einzige Garantie für die Sicherung des 
russischen Turkestaus. 
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Schliesslich wurden ans demselben Beweggrunde auch die 
Turkmenen russische Unterthanen. 

So folgt aus der siegreichen Beendigung eines Krieges, ans 
der Einverleibung eines asiatischen, bis dahin unabhängigen Grebiets 
eine neue Expedition, eine neue Eroberung. Ein Stehenbleiben aut 
halbem Wege giebt es eben jenen Völkerschaften gegenüber nicht. 
Zielbewusst war das Vorgehen Busslands, aber auch duich die 
Verhältnisse geboten. 

Bei diesem unentwegten Vorgehen vom Westen nach dem 
Ost^n erwarben sich die Russen eine feste und sichere Herrschaft 
über die mittelasiatischen Völkerstämme. Dass diese in der Folge- 
zeit niemals wieder ins Wanken gerieth, ist wohl liauptsächlich 
dem Geschick der Bussen zu koloiiisiren zuzusolueiben. Die Russen 
verachten die Eingeborenen nicht, sie verhalten sich zu ihnen 
freundschaftlich, ohne jedes Vorurtheil, und anstatt ihre Eigen- 
thfimlichkeiten zu bekämpfen, passen sie sich selbst ihnen in Bezug 
auf die Sprache, die Kleidnng, die Grebräuche und überhaupt ihrer 
Lebensweise an. Die Russen unterscheiden sicli in dieser Reziehung 
wesentlich von den Engländern. Nicht allein durt h die WaÖ'en, 
sondern auch haui)t sächlich durcli das Greschick, sich den Völker- 
stämmen zu assimiliren, erlangten sie die Herrschaft über diese. 
Die russische Regierung betrachtete das von ihnen besetzte Land 
nicht lediglich als ein Gebiet der Ausbeute: ja sie musste und 
muss noch viele Kosten aufwenden, bis das Land wirklidi so 
ertragsfdhig wird, dass die Staatskasse davon Vortheil ziehen kann. 
Die Bevölkerung ist nicht nur den sonstigen Unterthanen des 
Reiches vollständip: g-leichgestellt. sondern sie geniesst auch noch 
besondere Verj^ünstigungen. So wird ein bedeutender Theil der 
Premdvölker noch nicht zur Wehrpflicht heran^rezosren. Jedenfalls 
ist auch Turkestan mit dem Mutterlande fest verbunden, beide sind 
ein organisches Ganze geworden. Und niemand wird sicli der 
Ansicht verschliessen können, dass Russland Dank gebührt, in 
dieser von R<iiibeiliorden bewohnt gew -Hneii il^iati8chen Wüste 
Ordnung geschafft und der Kultur einen Weg eröffnet zu haben. 
Russland ist thatsächlicli für diese Gebiete dort zu einem kulti- 
weuden Element geworden. 

Bis zum Jahre 1898 bestand das (ileneral-Gouvenienient Tur- 
kestan aus dem Syr-Darja-, Saniarkand- und Ferg:ana-Gebiet und 
Amu-Daija-Bezirk. Das Transcaspische Gebiet war selbstständig 
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und unterstand direkt dem Kiies'smmisteiinm, nachdem es aus der 
Statthaltei-schaft des Kauka>ii- aiiss'eschiedt'ii war. 

Durch den Ukas vom 4. Januar 189s ist abei- eine Aenderung 
erfoloft. indeiD das Transeaspische G-ebiet uiii dem General-Gon- 
VM-ueiiit-fir Turke>-T,ni ve)-eini,(rt ist: ferner ist ;\iieh ii'/n/li dus bislier 
zu Silni'i<-ri, g-eliureiidr S<Mnii'iHi-rlieiiskisehe (Md.iiei liiri/ui_:>'treien. 
Das (THUöral-Gouvemeiuent bezw. der Militar-Eezirk Tutkestuii 
umfasst somit das Syr-Darja-, Samarkand-, Fer?:iii;i-(Tel)iHr, den 
Amu-Darja-Bezirk, Transeaspie?! imd das iSenu i it rscbenskiselif Ge- 
biet. In dieser Zusamiiieiisetzuii^: iiinfasst das General-Gouvernenient 
Turkestan -20 •iOi» <reoo-ra[)lnsche (^uadratmeilen, und zwar entfallen 
auf das eigentliche Turkestan 12 100, auf Transeaspien 10 100, 
und auf das Semihetäclienskische Gebiet 7000 Quadratmeüen. 

Es erübrigt nur noch die Verhältnisse Eusslands zu den 
Pamir-Cxebieten, wie sie sich in der letzten Zeit gestaltet haben, 
klar zu legen. 

Schon in den Jahren 1872—1873 wrde nach einer Vereinbarung 
zwischen England und Russland das südliche und w estliche Gebiet 
des Pamii- alijrc^^renzt. Es wurde russisches Eigenthum, da es 
ein Theil des t?liemaligeu Chanats Kokan war, das — Mie ^y^v 
gesehen haben — den russischen Besitzungen in Mittel- Asien ein- 
verleibt war. Da aber auch Schugnan und Rosehan dem Chan 
v(vii Kokan unterthan gewesen waren, mussten auch diese Gebiete 
Russiand zufallen, im Einverständniss mit der chinesischen Ee- 
gierung wurde die Grenze zwischen der chinesischen und russischen 
Herrschaft in Mittel-Asien fest bestimmt, aber nur bis zu dem 
Pamir. Die Weiterführung der Grenze harrte noch ihier Er- 
ledigung. 

Bis ztim .lalu e 1891 nahm Eussland nicht thatsächlichen Besitz 
von jenen Gebieten. Die dortige Bevölkemng selbst aber war zu 
der Ueberzeiifrung gekommen, dass weder die Engländer, noch die 
Afghanen noch die Chinesen em Recht auf den Besitz des Pamir 
hätten. England begann indessen Rekognnscirungs-Abtheilungen 
nach dem Pandr zu entsenden. Es versuchte, da es nicht im 
Stande war, ihn selbst in Besitz zu nehmen, ihn zwischen den 
Afghanen und Ghinesen zu theilen. Die Afghanen eipm tPii sich 
das selbstständige Chauat Wachau, den südliehen Theil des i'amir, 
an, während die Chinesen den Sary-Kol-£>ee überschiitten . mit 
ihren Posten die Thäier des Sees Rang-Kul besetzten und bis 



Digitized by Google 



— 40 — 



zora See Jaschyl-Kul yordrangeii, wo sie mit den Afghanen zu* 
Bammentrafen. Mit diesen in Streit gerathen, gingen die Obinesen 
wieder bis zum Bang-Knl zoraek, während die Afghanen ihre 
Posten am Jaschyl-Kiü beliessen. Seitdem betrachtete Afghanistan 
Schngnaii und Bosdhan als sein Eigenthtun. Da die Bewohner 
Sohngoans, an eine grosse Selbstständigkeit gewöhnt^ die Afglian^ 
nidit als ihre Herren anerkannten, so standen ae gegen letztere 
auf. In Folge dessen raubten die Afghanen die Dörfer der Auf- 
ständigen ans tmd machten ihre Bewohner nieder. Die Chinesen 
Hessen es bei Raubzügen bewenden. 

Im Jahre 1891 traf ein englischer E^pitän mit Bevollmflchtigten 
der chinesischen und afghanischen Kegierong im Pamir-Gtobiet ein, 
um thatsächlich eme Abgrenzung zwischen Afghanen und Chinesen 
vorzunehmen. Bas yeranlasste nun auch Bussland, seine Besitz- 
rechte geltend zu machen. Es entsandte ein Detachement unter 
dem Obersten Janow in der Stärke von 5 Ochotniks- (Jagd-) Kom- 
mandos der im Fergana- Gebiet stehenden Lhden-Bataillone mit 
einem Kasaken-Kommando dorthin. Das ganze Gebiet sollte mn- 
zogen werden, um den £nglftndero, Afghanen und Chinesen zu 
zeigen, dass Bussland nunmehr d^ Pamir thats&chlich in Besitz 
zu nehmen gewillt sei. Diese Expedition hatte aber nicht den 
gewtlnschten Erfolg, vielmehr veranlasste es nur die Engländer, 
auf der einmal betretenen Bahn weiter zu schreiten. 

Als das russische Detachement nach einem Monat seines Yer^ 
weilens auf dem Pamir nach Fergana zurttckgegangen war, besetzten 
die Engländer Kandschuk und bewogen die Afghanen und Chinesen, 
ihre früheren Positionen wieder einzunehmen. Daraufhin verstärkten 
die Afghane ihre Truppen in Schugnan und Boscfaan und stellten 
Posten östlich des Sees Jaschyl-Eul auf. I^e Chinesen begannen 
Befestigungen hinter dem Sary-Kol-B1l<^en in Tasäi-Kurgan und 
Ak-Tasch anzulegen. 

Bussland sah sich nun veranlasst, ernstere Maassregeln zu er- 
greifen, „um seine Würde zu wahren**, ein Schlagwort, das von 
jeher bei allen seinen ünteinehmungen in Mittel- Asien von ihm 
gebraucht ist Vor allem aber musste die Sachlage im Pamir auf- 
geklärt werden: im Februar 1892 wurden unter dem lieutenant 
Brsehesnizld 12 Kasak^ vom 6. Orenbuigischen Easaken-Begiment 
nach dem Pamir geschickt. Dem Kommando wurden 20 dnheimisdie 
„Dshigiten** beigegeben, um Erknndigungoi Anzuziehen und eine 
Verbindung zwischen dem Pamir und Fergana herzustellen; auf 
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Tragthieren wurde die Verpflegimg f&r 3 Monate mitgefuhrt. Man 
brach von Margelan auf, überschritt das Alai- Gebirge, das Alai- 
Thal, das zwischen dem Alai-Gebirge und dem Trans-Alai-Kilcken 
in einer Höhe von 1500—3000 m über dem Heere liegt, und er^ 
reichte nach grossen Schwierigkeiten in Folge des tiefen Schnees 
den Pamir. Man &nd thatsichlich die Ailghanen und Chinesen in 
seinem Besitz. Wenn sie auch keine Peindseligkeiten gegen das 
rassische Kommando unternahmen, so blieben sie doch in ihren 
Stellungen. 

In folge dieser Nachrichten wurde ein russisches Betaehement 
aus einem Inlanterie-Batalllon, 3 Ssotnien Kasaken und 2 Zfigen 
einer reitenden Gebirgsbatterie formirt, welches ani^ 14. Juni 1892 
aus Margelan in zwd Kolonnen abrfickte. Die Truppen marsclurten 
über den Isfidram-Pass; der Train unter der Bedeckung einer 
Kompagnie über die Städte Osch und Gntscha und dem Taldyk-Pass. 

Das Detachement hatte die Instruktion, b^ der Entschddung 
aller Fragen milde Maassregeln anzuwenden, ein gegenseitiges Ein- 
vernehmen herzustellen und freundliche Beziehungen zu den Be- 
wohnern, Afghanen und Chinesen, möglichst aufrecht zu erhalten. 

Die chinesischen Triii)i)en, die das Thal des Sees Rang-Kul 
besetzt hielten, zogen sich auf die Nachricht, dass ein russisches 
Detachement in Anmarsch sei, sofort iu ihr Gebiet Östlich vom 
Sary-lvoi-Iiticken zurück. 

Die Af«:lianeii liatten bei Salie-Taseh in der Nähe des Einfalls 
th's Alitschur in den See Jasehyl-Kul einen Posten aufgestellt. Ein 
kleines Kasakt^ii -Detachement wurde gegen denselben al)o:esandt. 
Da die Afghanen der Aufforderung, die Walfen niederzule!:::en. nicht 
nachkamen, sondeni soqrar sich thätlicli widersetzten und einen 
Kasaken schwer verwundeten, so wurde der Posten von den Küssen 
aufgehoben. 

Nunmehl' beabsichtigte das russische Detachement in Schugnan 
einzurücken, es bis zum Pjändsh von den Afghanen zu säubern 
nnd es in russischen Besitz zu nehmen. Es erfolgte aber Seitens 
der russischen Re^iening die Weisung, davon Abstand zu nehmen. 
Bas Detachement kehrte in Folge dessen an den Murg-Hab zurück. 

Im Herbst 1892 drohten die Beziehungen zu China und 
Af<2:hanistan auf dem Pamir sich zu verwickeln. Es ^Tirde Seitens 
Kusslands nunmehr beschlossen, ein Detachement auch den Wmter 
über dort zu Stationiren. Zu dem Ende wurde eine Komj)agnie 
Yon 160 Mann, der 40 Kasaken beigegeben wurden, als Schad- 
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shanskisehes Kommaudo unter dem Kapitän des Generalst&bes 
Kusnezow entsandt. 

Als die Chinesen von Neuem an ihrer Grenze russische 
Truppen erscheinen sahen, waren aie aufs Aeusserste bestürzt; es 
aeig^ sieh bald, dass sie weder zu einem aktiven noch zu einem 
passiven Widerstande stark genug waren. Sie gingen bald aui 
friedliche, ja freundscbaftliche Beziehungen zu den Russen ein. 
Auch mit den Äthanen wurden die Verhältnisse günstiger. Russ- 
land glaubte nun, dass weder von Seiten Chinas noch von Afgha- 
nistan dies so angebahnte Einvernehmen gest^Jrt werden würde. 
England Hess aber nicht ab, sowohl mit Af giymi«^-«" wie auch mit 
China in steter Verbindung zu bleiben; mit Geld und Waffen 
wurde besonders Afghanistan versorgt, um Russland den Pamir 
streitig zu machen. Um allen Eyentu^täten entgegentreten zu 
k((nnen, wurde im Sommer 1893 ein russisches Detachement in dem 
Ahii-Thale bereit gestellt; es kam jedoch nicht zur Thätigkeit 
Die Meldungen des Schadshanskisehen Kommandos besagte, dass 
die firiedlieben Beziehungen weder von Afiifhanistan noch yon China 
auf dem Pamir gestört würden. 

Es musste aber Russland daran gelegen sein, die Pamir-I'rage 
endgültig zu regeln, es konnte das nur durch direkte Verhandlungen 
mit England erzielen. So wurde im FrQlQahr des Jahres 1895 dem 
englischen Parlament eine Note des Herrn v. Stael an Lord 
Kimberley vom 11. März 1895 vorgelegt, die die Grrenzregulirungs- 
Fragen endgültig lösen sollten. Es wurde folgendes festgesetzt: 

„1. Die Machtsphären Russlanils und Grossbritaimiens im 
Osten des Sary-Kiil-Sees werden dui'ch eine Linie geschieden, die, 
von einem Punkte am östlichen Ende dieses Sees beginnend, dem 
Kamme der Bergkette, die sich etwas südlich von der Parallele 
des Sees hinzieht, folgt, bis letztere liinter den Uebergängen von 
Bendler und Orta-Bell sich südwärts wendet. Dann zieht die 
Grenze nach Kisil-Rabat, einem Orte am Ak-6j>u und weiter nach 
Osten bis zur chinesischen Grenze. 

2. Die Grenzlinie wird durch t in^^ (leiuisehte teclmische Kom- 
mission, aus Bevollmäclitigteu beider Kegierungen bestehend, fest- 
gesetzt. Die englische Regieruner wird sich mit dem Emir von 
Afghanistan über dessen Vertretung in der Kommission verstandigen. 

3. Die Kommission hat auch an Ort und Stelle alle Daten 
bezüglich der Herstellung der cliinesischen Grenze zu sanunein, um 
beiden Regierungen es möglich zu machen, über die möglichst 
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asweckmftSBige Abgrenzung des chinesischen Territoriums in Yer- 
bandlnng zu treten, das die russisch-englische Grenzlinie berührt. 

4. Die Eegienmg des Kaisers von Russland und der Königin 
yon Gross-Britannien verpflichten deh, sich jeden politischen Dnickes 
oder Einflusses jenseits der festgestellten Grenzlinie, die erstere 
sttdlieb, die letztere nOrdlieh derselben, zu enthalten. 

5. Die engJiflcbe Begierong Terpfliehtet sich aosserdem» dafür 
Soige ZQ tragen, dass das innerhalb der englisdien Machtsphftre 
hel^ene Gebiet, zwiflchen dem Hindoknseh und der vom Ostende 
des Sary-Knl-Seä (Victoria-See) nach der chinesisehen Grenze ge* 
zogene Linie, im HerrschaftogBbiet des Emirs von Afghanistan yer- 
bkibt, dass also dieses Gebiet nicht britischer Besits wird, nnd 
daselbst weder müitjirische Posten angestellt, noch befestigte 
Positionen errichtet werden. 

Die Ansfühnmg dieser Yereinbajimg hfingt davon ab, dass 
der Emir von Afghanistan alle von ihm besetzten Gebiete am 
rechten Ufer des Unsses Pjändsh rftmnt, ebenso wie der Emir 
von Bndiaia den s&dlidi vom Amn-Darja gelegenen Thefl des 
Darwas-Gfebietes, wobei die englische und russische Begiermig nach 
Maassgabe dieser Yerembarung ihren Einflnss auf diese beiden 
Herrscher nach dieser Richtung hin zur Anwendung bringen werden." 

Demnach bleiben also die Cliaiiate Roschan und Schuguan, so- 
weit sie auf dem rechten Ufer des Pjändsh liegen, in russischem 
Besitz, und das zwischen den Quellflüssen des Pjändsh liegende 
Chanat Wachau verbleibt Afghanistan. 

Bereits am 18. August 1894 haben die Afghanen die Ebenen 
der Nebenflüsse des Pjändsh. Gunt und Schach-Darja. und das ganze 
rechte Ufer dps Pjändsli selbst von Kalai-Wamar aufwärts geräumt. 

Das russis(;lie ständige Detachement in der Stärke voti 5 Offi- 
zieren, 1 Aizt, 98 Mann und 31 Kasaken steht am Mmg-Hab 
in der Nähe der Mündung des Ak- Baital, was in strategischer 
Beziehung zweüellos die beste Stellung auf der Nordhäll'te des 
Pamir ist. 

Nach der endgültigen Abgrenzung durch die ihre Arbeiten am 
27. Juni 1895 beginnende Grenzkommission wurden im August 1897 
die an Russland fallenden Theile Schugnans, Wachaus und Roschans 
an Buchara übergeben. Der Emir folgte dem Beispiele Russlands, 
das bereits nach einem Allerhöchsten Erlass vom 18. Mai 1896 die 
Nomaden -Bevölkerung des Pamirs von jedweder Abgabe bis znm 
Januar 1901 befreit hatte. Femer wurden unter gleichem Datum 
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1250 Rubel pro Jahr angewiesen, um die Wolost- Verwaltung und 
3 Amine in dem „Pamir-Wolost" des Geneial-Gk>aT6nieinent8 Tnr- 
kestans zu nnterhalten. 

So ist denn die Panir-Erage för Bossland im günstigen Sinne 
entschieden. Ob aber diese Entscheidimg ftlr alle Zeiten eine end- 
gültige ist, dürfte sehr dahin stehen. Die Bezlehnngen Ensslands 
und Englands in Mittel- Asien, auf welche wir weiter unten noch 
kommen werden, sind nicht danach angethan, dass Bussland sich 
ein für alle Mal bei jenem Abkommen bembigen sollte. So heisst 
es schon in einem Anfsatz der russischen Zeitschrift „l^ab^udateP 
(Juni 1694) „Pamir und die Pamir-Frage*' unter Anderem: „Badaeh- 
schan ist tbats&ehlich von Afghanistan in Besitz genommen« Das 
stimmt keineswegs mit den rassischen Interessen fiberein, und Russ- 
land zeigt eine sehr grosse Willfilhrigkeit und Nachgiebigkeit, 
wenn es diese Erage nicht aufrollt und keine Maassregeln trifft, 
dass Badaehschan von Budiara besetzt wird. Dauern die engfist^- 
indischen Intrigaen an, so ist das eine unbedingte Nothwendigkeit.** — 
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Topograpliisclie Uekrsiclit über das 
rassische Turkestan. 



Zwei mächtige Gebirgsmassen, der Pamir und der Thian-Schan, 
entsenden Gebirgszüge in das russische Turkestan^ welche zum 
Theil unmittelbar mit jenen zusammenhangen, zum Theil getrennt 

von ilmeu nach Westen sich strecken. 

Der Pamir. Dieser Name bezeichnet in dem türkisch-tartai ischen 
Sprach-Idiom „unbewohnte Wildniss"; von den dortigen Nomaden 
wird er „Bam i Duliiiiah", das „Dach der Welt ', von den Chinesen 
,.Tschung-ling", das „Zwiebel-Gebirge" genannt. Der Pamii- nimmt 
mit seinen Yorp:ebirj2:en , die sich im Westen über die Ebenen des 
Amu-Darja (Oxus) und im Osten über die Ebenen de^; Taiim erheben, 
einen lüium von annähernd 7500 qkm ein. Seine durchschnittliche 
Höhe kann man auf 4000 ni libei- den Ebenen von Turkestan an- 
nehmen. Im Süden Iii Met die Kette des Hindukusch, der sich in 
den Gebirg-en, die ihn mit dem Küen-Lün-Gebirg:e verbinden, fort- 
setzt, die hohe Scheidewand, jenseits derselben sich das Bassin des 
Indus entwickelt. Tm Norden trennen das Alai- und Transalai- 
Gebirge, die in geographischer Beziehung einen Theil des Thian- 
Schan-Gebirges bilden, den Pamir von dem Wassergebiet des Syi- 
Daija. Das Plateau zwischen den beiden Randgebirgen hat keineswegs 
in seiner ganzen Ausdehnung dne gleichmässige Oberfläche; es ist 
vielmehr in viele einzelne Pamire durch Höhenzüge, selbst durch 
wirkliche Gebirge, die es um 2000, selbst um 3000 m überhöhen, 
und durch tiefe Schluchten getrennt, in denen reissende Gebirgs- 
wSsser und Mfisae im Westen dem Amn-Daija, im Osten dem Taiim 
zuströmen. 
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Das südlichste Bandgebirge des Paniirs, der Hindukusch, zieht 
sich im Süden an den Flüssen Waehan-Daija, Wachtshir und 
Kam-Tschukar-Tagdiimlmsch hin. Seine dnrchsehnittlicbe Höbe be- 
trägt mindestens 5800 m. Als bequemster Uebergang wird der 
Min-Teke angesehen, über welcben man Ton dem Mnsse Tagdum- 
baseb nach Kandshut gelangt Im Februar bis Mitte Mfiiz ist dieser 
Uebergang mit Lasten nicht zu passiren. Im Jahre 1892 ist sein 
sddlidier Thefl von den Englftndeni gebessert, aber Mitte Mftrz 1893 
gelang es ihnen doch nicht» emen Transport von Waffen ans Kandshut 
nach Jarkend zu schaffen. Ohne Last ist «r ftbcigens das ganze 
Jahr offen; die englische Post geht hier drei- bis viermal im Monat 
nach ICaschgar und zuiftck. 

Ein zweiter Pass, der Suebssurawat oder Junow, führt ym. 
Wadian-Darja die Baikara aufwärts in das Thal von Ischkoman 
und 6-ilgit Er ist ffir Lasten vom Juni bis September, bisweilen 
bis zum 4%tober bequem gangbar. 

Der UebeiguTig Borogil vermittelt die Verbindung von Sarehat 
in dieselben Thäler und ist nur vier Monate lang, vom Dezember 
ab. iiiclit iiiit Lasten zu passiren. Fttssgäii;;tjr können ihn das ganze 
Jalu' hindurch benutzen. Schwierigkeiten bieten sich nur auf dem 
Abstieg über diesen wie auch über den Suebssurawat nach Süden 
in das Thal eines Flusses gleichen Namens. 

Von den übrigen IJebergfingen über das Hindukusch -G-ebirge 
sind noch der sehr ]je(iueme Kaiik- und die sehr schwierigen Irschod- 
und Darkot-Pässe zu beachten. 

Der Wach;) n ! skische Rucken liegt einer^pits zwisclu u dem 
Flusse Istyk, dem See Sor-Kul und dem Pamir- l-^lussc. andererseits 
zwischen den Flüssen Ak-Ssu und Wachan-Darja. Er ist im Durch- 
schnitt etwa 5500 m hoch. Zwei sehr be(iueme Pebergange — der 
Urta-Bel und Benderskische — beüiiden sich in seinem östlichen 
Theile; ersterer führt von dem Flusse lst}k, letzterer von dem 
Grossen Pamir in das Thal des Kleinen Pamir. Drei bis vier Monate 
sind die Pässe im Winter verschneit. Im westlichen Theüe des 
Wachantskisdien Bückens ist noch der Uebergang Borgui bekannt, 
welcher vom Bosai-Gumbes zum See Sor-Kol führt. 

Zwischen dem HinJukuseh und dem Wachantskischen Gebirge 
zieht sich in nord-östlicher Richtung im Norden der Flüsse WachtsMr 
und Kara-Tshukur-Tagdumbascb der Mustag-Rücken hin, der eine 
mittlere Höhe mindestens von 5500 m hat. Es fahren über ihn die 
Uebergänge Beik, Michmai^luly und Kok-Turuk. Die bequemsten 
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sind die ersten beiden Pässe: Der Beik ist auf etwa sechs, der 
Miehmanjuly auf vier bis fünf Monate nicht passirbar. An Ueber- 
gängen, die in der Kichtung von Westen nach Osten anf beiden 
Seiten dieses Gebirges liegen, giebt es im Süden den Uebergang 
Waehtshir vom Wachan-Darja nach dem Tagdumbasch und im Norden 
den Tshil-Ob in der Gegend der Wasserscheide zwischen den Fltissea 
Ak-Ssu und Wachan-Daija. Während der letztere kaum bemerkbar 
ist, bietet der Waehtshir doch grosse Schwierigkeiten, wenn er auch, 
wie der Tshil-Ob, das ganze Jahr passirbar ist. 

Der Kücken, welcher zwischen den Flüssen Ak-Ssu-Murg-Hab, 
Alit schür imd Gunt einerseits und dem Istyk, dem Sor-Kul, Pamir 
und Wachan-Daija andererseits liegt, heisst Pamir. Bei einer mitt- 
leren Höhe von etwa 5200 m giebt es hier viele Pässe. Die 
besten sind: der Chargosch, vom Flusse Alitschur nach dem 
i Flusse Pamir, für Lasten vom Januar bis März einschliesslich 

j unpassirbar; der Mass, vom Schach-Darja nach dem Flusse Pamir, 

welcher das ganze Jahr zu passiren ist; und der Koi-Tesok, 
welcher vom Flusse Alitschur den sehr schwierigen Weg am See 
Jaschyl-Kui und dem oberen Gunt umgeht und zum Dorfe Ssardj-m 
führt. Der letztere Uebergaug ist vom Ende November bis April 
^ verschlossen. 

f Zwischen den Flüssen Murg-Hab-Bartang und dem Alitschur, 

dem See Jaschyl-Kul und dem Gunt zieht sich der etwa 4900 m 
hohe Alitschurskische Rücken (Basar -Dara) hin. Es führen 
über ihn viele Pässe, von denen am meisten der Neisa-Tasch und 
der Mardshanai benutzt werden. Der Neisa-Tasch dient zur Ver- 
bindung des oberen Alitschur mit dem Murg-Hab, ist sehr bequem, 

^ aber für Pferde vom Dezember bis Februar nicht passirbar. Der 

Mardshanai führt von der Befestigung Sares nach dem See Jascbyl- 
Knl; Pferde können ihn etwa sechs Monate nicht benutzen. 

Im Norden von dem Murg-Hab zwischen den Flüssen Ak- 
Baital und Kokui-Bel bis zum Grossen Kara-Kul-See liegt das 
Muskolskische Gebirge mit einer mittleren Höhe von 5200 bis 

^ 5400 m. Von den Uebergängen sind nur drei erkundet: der Ak- 

-•^ Baital, eine sehi' bequeme Verbindung des Thaies des Grossen 
Kara-Kul-Sees mit dem Thale des Murg-Hab, welche sich Pferden 
nur im Februar verschliesst; der Pschart, über welchen der Weg, 
parallel dem Murg-Hab, von dem Flusse Ak-ßaital zur Befestigung 
Sares führt und drei bis vier Monate unpassirbar ist, und der Kara- 
Bolak, der die Verbindung des Flusses Morg-Hab mit dem Flusse 
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Ak-Baital vermittelt, sehr scliwieriiz: ist imd eine Benutzung vom 
November bis Mai einschliesslich ^'erbie.tet. 

Im Norden nnd Nordosten vom Flusse ]\Im ^j:-Hat)- Rartaug zieht 
sich der Jasgulemskische oder Ruschauskische Kiiekeii hin. Ueber 
ihn führt die Verbindung mit Darwas. Von allen vorliandeneu Ueber- 
p^änfren ist nur der Jndnli vom Juni ab auf vier oder fünf Monate 
benutzbar. Er lieo^t an dem oberen Bartaug. 

Diese Gebiige füllen das Innere de*« Pamir-Hochlandes aus. 

Was nun die Thäler des Paniii> betrifft, so sind die Thäler der ■ 
Flüsse und Seen am niedrigsten gelegen. Im östlichen Tlieile er- 
reicht ihre absolute Höhe 3600—3900 und sopfar 4200 ui. Das Thal 
des Gros.sen Pamir z. B. liegt in seriiem westlichen Th^ile 1800 
bis 26 00 m hoch. Aber auch diese Thäler en-eichen keine be- 
deutende Breite; so ist das Thal des Ak-Ssu 5— lo km breit, das 
Thal des Murg-Hab ist bedeutend enger, das Thal des Alitschnr 
hat nur an einer Stelle eine Breite von 10 km und das des Gio.N.^en 
Pamir mir eine solche von höchstens 6 km. Je mehr die Fliisse 
des Pamirs sich dem westlichen Theile nähern, vertiefen sich ihre 
Thäh^r mid bilden stellenweise nur das Flnssbett, das von beiden 
Seiten fast von senkrechten Pelseu eingeschlossen ist. Das Thal 
des Grossen Kara-Kul ist etwa 20 km, das des Eang-Kul 4 bis 
12 km breit. 

Der Pamir ist reich an Gewässern: eine Menge Sümpfe, Quellen, 
Seen, Bäche inid Flüsse sind dort vorhanden. Wir heben die haupt- 
sächlichsten hervor: 

Der Wachan-Darja, der als Waehtsliii aus den Gletschern des 
Hnidiikusch entsteht, nimmt rechts den ziemlich grttssen Zufluss 
Pamir auf, der aus dem See Sor-Kul kommt. Der Sor-Kul oder 
Vietoria-See liegt 4205 m hoch, ist in seinem (istlichen Theile etwa 
4 km brrii und mit AViesen inngeben, die den dortigen Nomaden 
gute Weiden bieten. J;er Fluss Alitschm* entspringt auf dem 
Pamir-Gebirge und fällt, nachdem er die Nebenflüsse Gurumdy, 
Basch-Gumbes, Tamdy und Chargos(di aiifgenümmen hat, in den See 
Jaschyl-Kul, der sicii l)ei einer Breite von 3^/2—4 km auf 25 km 
von Südosten nach Nordwesten erstrei kt. Die Ffer des AHtschur 
sind mit fn^t zusammenhängenden Sümpfen bedeckt, was seine Durcli- 
furthuiig sehr erschwert. Der Fluss Gunt kommt aus dem See 
Jaschvl-Knl und ergiesst sich, nach Westen fliesseud, in den I^ändsh; 
er niiinnt links den bedeutenden Zulluss Schaeh-Darja auf, der im 
Pamii-Gebiige entspringt. Der Fluss Ak-Ssu entspringt in der 
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Gegend des Tshil-Ob (Patü» im MiLstnfr-(^ebirge) in der Umgebung 
des Sees Teliakmaktyn-Kul; vom Emiritt des Ak->}aital bis zum 
Einfall des Kudara hat er den Namen Murg-Hah. von da ab bis 
zu seiner Vereinigung mit dem Pjändsh heisst er Rartang:. Bei 
niedrigem Wasserstande ist der J^'Inss in seinem oberen Laufe bis 
Bus-Tere, bei Hoeliwasser, das nicht alljährlich eintritt, nur bei 
dem Einfall des linken Nebenflusses Istyk, bei Sbadshan, bei Suok- 
Sai, bei Kara-Bulak und etwas oberhalb Sares zu durchfurthen. Die 
Ufer sind von der Quelle bis Madian mit dichten Sümpfen bedeckt^ 
wodurch das Ueberschreiten des Masses sehr erschwert wird. 

An Seen sind femer noch zu erwähnen: der Grosse Kara-Kul, 
der in einer absoluten Höhe von 3840 m liegt, ist in nordwestlicher 
Eiditung 20, in nordsüdlicher Eichtling 22 km lang; vom Norden 
nimmt er den Fluss Kara-Dshilga, vom Süden den Mus-Kul auf. 
Im Bang-Knl-Kessel befinden sich die durch einen Dorchfluss ver- 
bundenen Seen Sehor-Ktd nnd Bang-Kul, welche anssehliesalich 
doreb Qnellen gespeist werden. Der TschaJanakf^n-Kol hat ehie 
nordost-sfidüche Bichtong nnd ist 10 km lang und 2 km hreit. 
Ausser dies^ grossen Seen giebt es auf dem Pamir noch viele 
kleinere. 

IMe Müsse bedecken sieh im Winter mit Eis, wenn sie auch 
stellenweise in Folge der starken Strömung offen bleiben, und die 
ganze Mitte bisweilen gar nicht zuMert Die kleinen Hüsse und 
Seen geftieren bis zum Boden.*) 

Im Norden des Pamirs ziehen sich die beiden parallelen Ketten 
Trans-AM und AM hin, die dem System des Thian-Schan angehören, 
aber von dem 6stliehen Massir des HimmeLs^G^birges durch den Kog- 
Ait und TerdE-Dawan, den grossen Karawanenstrassen zwischen 
Pergana und EASchgarien getrennt sind, so dass sie als ein selb- 
ständiges Granze angesehen werden k6nnen. 

Der Alai oder Kitsehi-Alai . welcher die Wasserscheide des 
Syr- lind Amii-Darja luid des Taiims ist, begrenzt das Fergana- 
Thal im Süden mit Bergen von einer mittleren Höhe von 4000 bis 
5000 und selbst 5500 m, die diirch schwach eingeschnittene (Tebir-gs- 
pässe getrennt sind. Besonders zu erwähnen ist der 3(300 m hohe 
Isfairam-Pass, der im Westen vom Terek-Dewan in das i'ergana- 
Thal führt. Im Westen des Isfairam-Passes erhebt sich der Aiai, 



*) Ich bin bis hierher dem RekognoseiTOnf3:s-Borieht des msaischeiL 
Hauptmannes im G«>neralstabe Kusnezow vom Jahre 1894 gefolgt 

KoMlaad in Mittel-Allen. 4 
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welcher liier oft Abii-Taji: f^eiiaimt wird, allinäliof und wird im Norden 
von Parallel- Ketten begleitet, welelie von den i^'liissen P'er^^anas 
durchschnitten werden. Nach Vereinigung uiit diesen ]\etten hüdet 
der Alai im Tsorden der Quellen des Serawschan ein Massiv, dessen 
Gipfel die Grt-nze des ewifjen Srlmees um 2000 m ühei-sehreiten. 
Von dem höchsten Fasii dieses Matj^siv« «teigt im Norden der (iietscher 
Schtsehurowski herab. 

Der Trans- Alai erhebt sieh am Xordrande des Pamirs und 
beginnt im Osten bei der Üurchbruehsstidle des Markan-Ssu, von 
wo er, dei" Ei'hebuugsrichtun^ d(;s Thian-Schan-Systems von Ost- 
Nord-Ost nach West-Stid-West folgend, sicdi bis zu dem Winkel er- 
streckt, in welchem der Kysyl-Ssu und Muk-8su sich vereinigen. 
Hier bildet der (xurundar-Tau, welcher sich jenseits des Kysyl- 
Ssu zum Gebir»i>kin)ien Kara-Tau hinzieht, das VerbinduTig'sc>:lied 
mit dem Alai-G* t>ir^e. Bei einer Gesamnitläno:e von 250 km be- 
trägt seijic Kammhöhe ööOO m, die Breite des Schneeg'iirtels 
1200 m, seine Gipfel erheben sich bis zu 6000, im Pik Kautman 
bis zu 7000 m. Es führen über den Trans-Alai nur zwei Ueber- 
gänge: im Osten der Kysyl-Art (4440 m) und im \\ esten der Terss- 
agar (3700 m). Ersterer ist selbst für Pferde sehr bequem und 
nur füi' einen Monat — jb'ebruar — nicht zu passireu, während 
letzterer s^-hr srhwierijr ist und für sechs und sieben Monate un- 
gangbar bleibt. Auf der West- und Südwest-^eite des Sees Grosser 
Kara-Kul, wo die Zweige des Trans-Alai mit den Zweigen des 
Jasgulemskischen und Muskolskischen Rückens zusannnentreffen, 
sind die Ueberj^änofe Kaindy, Jangi-Dawan und Tocht;i-( rurum zu 
ei'wähiien, die auf dem Wege von dem Alai-Thale nach dem Murg- 
Hab-Bartang liefen, dann der Kokui-Bel und Kysyl-Beless, die aus 
demselben Thale in das Thal des Grossen Kara-Kul führen. 

Zwischen dem Alai- und Trans- Alai-Gebirge liegt- die Alai- 
Ebene, weU-he als ein Plateau zu betrachten ist. Der obere Theil 
der Alai-Stcppe lu'isst bei den Ivirci'^en JBach-Alai (Kopf des Alai). 
Am P\isse (h's kaum sieh mai'kireiideu Plateaus Bach-Alai ist die 
W'-issprseheide: von der Ostseite ergiessen sich die 8('lnip*'wässer in 
df II l'liiss Kascbgar, von der Westseite nach dem Aniii-i>arja ver- 
mittelst des Kysyl-Ssu. Uebrig-ens hat auch der nach Osten 
vom Alai -Plateau herabfliessende Fluss denselben Namen. Die 
Alai-Ebene hat eiiu-n reinen Hteiii)eucbarakt.er; es wachsen hier 
verschiedenartige (llräser, was di« Ivii'gisen veraiilasst, im Sommer 
auf drei bis Yier Monate ilire Herden hierhin zui* Weide zu treiben. 
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Die Haiiptkette des Alai setzt der Karatsclie-Taii nach 
Westen bis siidlicli von Tasclikciit fort, wo er noch eine Höhe von 
4000 m hat; in der Hicktunp: anf Saniarkand wird er niedriger. 
Ein anderer Rücken zweifrt sich unter einem spitzen Winkel ab, niii 
in Nordwesten suh weiter zu entfalten. Dieses Gebirge, dureli 
weite Lücken von einander getrennt, liat für seine einzelnen Theile 
I versclutdi ue Xamen, wie Ura-T^|ie, Djulan oder äusart-Tau, Kara- 

■ Tau; andere Zweis-e beß-leiten sie im Süden. 

Die i)arallelen Kelten, welclie sich zwischen dem Alai und dem 
westlichen Pamir hinzieht, sind im Durchschnitt höher als die äussere 
Kettt' und baurti su-h aui einem viel höheren Piedestal auf. Durch 
die Flüsse werden sie aber in zahlreiche Theile jreschieihüi; sie sind 
'■ stellenweise durch Srlilncliten «ler (Jewässer durchschnitten, die vom 

• Alai und den entge;at n jvsetzten Gebirgen herabkommen. So ist der 

I Trans-Alai mr]i Westen von den (Tcbirgen Karategins durch eine 

! tiefe Tjücke getrennt, auf deren Sohle, im Pass von 'J\^rss-Agar ein 

und dieselbe Quelle nach Norden nadi thm\ Toiiz-Altin-Dara, einem 
Nebenfluss des Surg-Hab, nach Süden nach dem Muk-Ssu fliesst. 
Weiter nach Westen trennt der Surg-Hab selbst eni Stück von dem 
C Karategin-Gebirge ab, um sich nnt dem Muk-Ssu zu vereinigen, der 

wasserreicher als er ist und in einer der wildesten Regionen ]\Iitfel- 
j Asiens entspringt. \'om Terss-Agar-Pass. von w o aus man zu senieu 

' Füssen tausende Meter tiefer da^ hohe Thal des ]Muk-Ssn sieht, er- 

blickt man ein weites Amphitheater von Gebirgen, welche im Nord- 
osten sich an den Trans-Alai anschliessen. Der ( !h( veli, der Sandal 
überhöhen mit ihren Gipfeln die rjh tscher der Sclduchten: von den 
Hängen ihrer Vnrsprünge lösen sich Lawinen ab, welche den Lauf 
der Bäche aufhalten und sie zeitweise in Seen verwandeln. Drei 
kleine Bäche vereinigen sieh, um den Muk-Ssu zu bilden : einpT" von 
ihnen kommt aus dem Thal von Baland-Kiik, das nach i>sten in 
der Richtung des Kara-Kul geöffnet ist, n?Kl ist am Ausgange seiner 
Schlucht durtdi einen 2 km breiten Seiu n (Tietscher bedeckt. Ein 
anderer Gletscher, der das Thal des Sei-Ssu anfüllt, ist viel l)e- 
deutender; seine Länge beträgt wenigstens 15 km. IM an hat ihm 
den Namen Fedtschenko gegeben, zu Ehren dieses Reisenden, der 
so viel zur Erforschung des Pamir und Alai beigetragen hat. Von 
diesem Massiv trennen sich zwei Ketten: die eine unter dem Xanien 
Barwas-Gebirge bekaimt, zieht sich mich Südwesten zu dem grossen 
j Bogen des Amu-Darja hin, die andere — der Rücken Peter des 

I Grossen — tiberhöht im Süden das Thal des Murg-Hab. 

4* 
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Da3 Darwas-Gebirge ist durch das Thal des Cbingan in 
seiner ganzen Ausdehnung von dem Rücken Peter des Gio^scti ge- 
trennt. In dem nordöstlichen Abschnitte ist es eine Schneekette 
ersten Banges und erhebt sich in dem Alexander-Berge über 6000 m, 
während es nach Westen sich schnell zu Hügeln erniedrigt. 

Der Rücken Peter des Grossen erhebt sich in westlicher 
Bichtnng Aber das linke Ufer des Mnk-Ssu und weiterhin Aber den 
Mnrg-Hab. Eine der grossartigsten Gebirgsketten, bildet er die 
Nordgrenze des westlichen Pamirs. Mit und ohne Vorberge steigt 
er aus der Sehlucht des Muk-Ssu empor und ist bis zur HSlfte mit 
ewigem Schnee bedeckt. 

Im Westen des Gebirgsknotens Alai-Ta^, wo alle ParaUelzweige 
sich zu einem Schneeplateau yereinigen, das nach allen Selten 
Gletscher entsendet, erstrecken sich das Serawsdian- und Hissar- 
Gebirge. 

Bas Serawsehan-Gebirge erhebt sloh Aber dem linken Ufer 
des Serawschan und trennt dessen Thal von dem des Jaghnob; dort, 
wo der Serawschan-Gletscher sich befindet (70^ SO* 9. L.), erheben 
sich Scbneeberge bis zu 5800 m. Das Hissar-Gebirge zweigt 
sidi T<m ihm ab und ^ht in sAdwestHcher Biciitung, und spaltet sich 
unter 69* 45' d. L., 39* 20' n. Br. Seine Haupticette folgt in 
einem nach Süden konvexen Bogen dem linken Ufer des Jaghnob 
bis zu dem wichtigen Gebirgsknoten Hasreti-Sultan (37 45' ö. L., 
30° 5' n. Br.) mit einer Höhe von 5500—5800 m, wo eine fächer- 
artige Aiisbreitiuig stattiiiidet. Im Westen erstreckt sich der 
Samai kiind-Tau, welcher die Kultur-Ebene von Samarkand im 
Süden umschliesst, im Osten sehne eliedeekt ist mid dann niedriger 
wird. Seine Gipfel sind nirgends höher als 2-tüO m. 

Die Gel)ir^e am rechten Ufer des Serawschan sind Aielfacli 
verzweig und haben verscliiedene Namen. Der Tscliumkar-Tau 
begleitet immer niedriger Averdend den Serawschan hin in die Gegend 
von Pinsclikent. A]< seine Fortsetznnj? gelttiu die in nordwestlicher 
Kiclituug sich lünziehenden Geliii iisketten, welche das Thal des 
mittleren Serawschan im Norden begrenzen: der Godun-Tau 
und Ak-Tan. Ersterer erhebt sieh im Nordwesten von Kamnyi- 
Most (steinerne Brücke) und zieht bis Tscliilak. Hier begiimt der 
Ak-Tau, welcher weit bedeutender ist, stellenweise über 2100 m 
hoch ist und gegen die Wüste Kysyl-Kum hin verläuft. Vom 
Tschumkar-Tau zweigt sich in nordwestlicher Richtung das Mal- 
Gosar-Gebirge ab, das anfangs hoch und felsig ist» dann aber nach 
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Nordwesten str^ehend mmieT niedriger wird. Ueber semen niedrigsten 
Theil f&hrt der Posttrakt Toa Ohodshent oder Taehinas nach Samar- 
kand. Weiter westlich erhält das Gebirge den Namen Nura-Tau, 
das sich an einzelnen Stellen bis zu 2100 m erhebt WAhr^ im 
Norden des Nnra-Tan sieh die Steppe bis zum I^-Darja aosdehnt, 
ist er im Säden Yom Godnn-Tau nnd Ak-Tan durch eine Tbal- 
senknng getrennt Mit dem Nordwestende dieses Gebirges hOrt die 
zusammenhängende Lhüe der Westansläufef des Alai-Systems anf. 

Der Thian-Sehan ist ein wi«shtiges Gebirgssystem, sowohl 
dnrch seme Aasdehnung, seine Länge, die HOhe seiner Gipfel, wie 
auch durch die Sehne^nassen und die Mei^ der Gkisdier. Er nhmnt 
semen An&ng in der Mongolei als ein emfacher Pelsräcken; aber 
diesem Bücken, welcher sich nach West-Sfid-West wendet, fägeu 
sieh ein zweiter, dann em dritter, vierter und mehr Rüdcen an, 
welche dazwischen Hegende Plateaus verbhiden: sie erheben sidi, 
erwdtem ihre Basis und endigen, um von Norden nach Sftden 
emen Baum von ungefiOir acht Breitengraden einzunehmen. Gtogen 
die Mitte des Hhnmels-Gebirges yerringert sich die Breite des 
Plateaus allmäJig, auf welchem die Grebii^sracken ruhen; die par^ 
allelen Ketten yemundem sich, und schliesslich yerläuft sich der 
Thian-Schan, welcher seinen Namen an semem Ostende verloren 
hat, in den Ebenen von Turkestan durch faltige Yorsprünge, die 
von Sand und Sümpfen umgeben sind. Von Osten nach Westen 
haben die versdiiedenen Ketten zusammen eine Länge von ungefihr 
2500 km; nimmt man die mittlere Breite des Massivs zu 400 km 
an, so würde die gesammte Oberfläche des Gebirgssystems 1 l^on 
Quadratkilometer betragen, ebenso viel wie Frankreich und die 
B>erische Halbinsel zusammen. 

Der nördliche Gebbgsriicken des Thian-Sdian trennt sich von 
dem Massiv des Himmels-Gebirges, indem er eme west-nord-westUche 
und nordwestliche Bichtung anmmmt Die Kette hat verschiedene 
Namen, wie Iren-Ofaabh'gan, Boro-Ghoro, TaUd. Im Norden der 
ESbene von Kuldsha, weldie sie von dem eigentlichen Tbjan-Schan 
trennt, vratnnigt sie sieh mit andere parallele Ketten in einem 
Plateau, das Gewässer durchfliessen, die ein YorgeMrge Aber den 
Ebenen und den Steppen von Semirietschie, das Land der sieben 
Flusse, büden. Nach Westen verzweigt sich dieses Plateau in 
einzelnen Ketten und setzt sich in isoliiten Massivs fort, zwischen 
welchen Glebirgsbäche fliessen, die sich in den Balchasch-See oder 
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in die mDliegenden Steppen eiigiessen. Bas hauptsächlichste Massiv, 
dessen Gipfel 2500 m und mehr hoch sind, schiebt sich ^e eine 
Mauer zwischen das Sendrietschenddsche Gebiet nnd das Si-Thal. 
Es ist durch zahlreiche Fnsspfade durchschnitten. Die Namen der 
üebergänge, besonders der Alaman nnd AltSn-Dnet, dienen ge- 
wöhnlich zur Bezeichnung der Tcrschiedenen Theile der Kette, 
wäche sie flberschrdten. 

Die Bichtang dieser Kette flült mit der Hauptachse des 
Thian-Schan zusammen; sie entwickelt sich Ton Sfid-West nach 
Nord -Ost. Eine ebensolche Richtung hat der Dshungaiisehe 
Ala-Tau, welcher sich in einem spitzen Winkel mit dem Iren- 
Chabirgan von dem Plateau abzweijsrt. Diese über 500 km lan^e 
Kette ist die natürliclie Grenze zwiseheu Kusslaud und China und 
kann nur auf den beiden benutzbaren Pässen Tentek und Lepsa 
überschritten werden. 

Bio beiden parallelen (lebir^rskett^^n. die sieh im Norden des 
\ k-Kiil-kSees hinziehon, haben den gemeinsamen 2s amen „Ala-Tau", 
w'i^ so viele andere Gebirge Mittel-Asiens. Der nördlichste, heisst 
Trans-Ili-Ala-Tan, der weiter südlichere Kunp:ei-Ala-Taii. 
In dem von ilmeü i2'»'bi](l<'tpii Tliale fliesst der Tschilik, ein Nebeii- 
Hiiss des Iii, nach Usteii. und di r Grosse Kebin, einer der Haupt- 
queliliüsse des Tshu in entgegengesetzter Richtung. Die hier 
früher vorhandenen Gletscher sind jetzt versch^^nrnden. Nach der 
Mitte hin überschreiten beide Ivetten die Selnieelinie, die hier un- 
geßlhr in einer Höhe von 3300 m liegt. Die Gipfel des Trans- 
Ili-Ala-Tau, der Talgar (4600 m) und weiter westlieh der Alniati 
(4200 m), erheben sich noch um 1000 m höher. Der Ivungei-Ala- 
Tau dagegen hat nur Gipfel, die nicht höher als 3000 m sind. 
Hier kommen in der Höhe Ton 1750—2600 m noch Nadelhdlzer 
vor; die Laubhölze? sind ausgerottet. 

Im Osten sind diese beiden Rücken, deren LÄnge ungefähr 
250 km beträgt, durch den Pass San-Tasch und durch die Schlucht 
des Ak-Togoi begrenzt Im Westen trennt der Engpass Boam, 
durch weldien der Tshu fiesst, sie Yon dem Alexander-G-ebirge, 
das ein wahrhaftes Schneegebirge ist, und dessen höchster Gipfel 
— der Semenow-Berg — eine Höhe yon 4683 m hat. 

Der geographische Mittelpunkt des ganzen Thian-Schan-Systems 
ist der See Issyk-Kul, der in einer absoluten Höhe von 1615 m 
liegt Sr ist von allen Seiten von Gebirgen umgeben: im Norden 
zieht sich der Kungd-AlarTau, im Sfiden der Terskei-Ala-Tan hin. 
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So entstellt ein Oval, das 650 km im Umfange hat Der Xssyk-Kol 
ist der bedeutendste See im Bereich des Himmels-Grebirges, imd im 
Isneren der Eette selbst ist er der einzige See, welcher von den 
vielen Wasserbassins zwischen den Birallel-Ketten übrig geblieben 
ist. Aber auch dieser See selbst war früher viel grdsser: die 
alten Ufer maikiren sich an den umgebenden Hungen und liegen 
60 m Über dem jetzigen Wasserspiegel. Auch jetzt nimmt seme 
Austrocknnng noch zu. Man hat seine jetzige Obetfäche auf 
5780 Quadratkilometer berechnet, so dass er zehmnal grösso: als 
der Genfer See ist. Von Ende September ab bedeckt Schnee s^e 
Ufer, und die sich in ihn ermessenden Gehirgsgewässer sind drei 
Monate zugefroren, \\'ährend der See selbst nie eine Eisdecke hat. 
Der Name „Heisser See" (Issyk-Kul) giebt dem einen entsprechenden 
Auisdruck. 

Im Osten des Issyk-Kul gruppiren sich die Gebirge des 
Chan-Tengri, dessen Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt und 
höher als der Mont Blanc sind. Dieses Massiv des '1 hian-Schan 
ist ein Theil der südlichen Kette, welche im Süden des Bassins 
des Grossen Yiiidiis entt^i^ht, und unter verseliiedenen Namen sich 
von Osten nach Westen entwickelt. Dem Ivuk-Trke fnlo-t (|<^r 
Geschik-Baschi, dann kommt der Sclialik-Tau , jt-nseits dt.^,>elbett 
die Gehänge des Mus -Art -Tau sich erheben. Im Westen des 
Mus- Art breiten sich Gletscher aus und hohe Gipfel begleiten den 
Chan-Tengri. 

Jenseits eines Chaos von grossen Gipteln, eines Plateaus, das 
nach allen Richtungen von den oberen Zuflüssen des Tarim und 
des Syr durchschnitten ist, ziehen sich die Gebirge in regelmässigen 
Bücken von Osten nach Westen. In parallele Bücken getheilt, 
bilden sie zusammen ein mächtiges Massiv, welches im Norden von 
Kaschgar mindestens 850 km breit ist, nnd dessen Kandketten 
weit höher sind als die des Centrums; gerade in der Achse des 
Systems betadet sieh das Bett des Naiyn, des Hauptzoflosses des 
Syr-Daija. 

Der sadliche Rücken, der Kok-Sehal, bat eine HOhe von 
mehr als 4500 m; ^nzelne Gipfel err^ehen 5000 m; zahlreiche 
Flüsse dnrehsehneiden ihn, welche nach Süd-Osten nach Easchgarien 
fliessen. Nach dem westlichen Ende zn ist das Gebirge in dem 
Pass Tnmy-Art (asoo m) leicht zu überschreiten. In dieser Region 
des Thian-Schan trftgt das mächtige Fiedestal von 4000 m» welches 
das Flateaa bildet« nur nackte Hügel, zerstreute Ketten, zwischen 
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welchen sicli ausgetrocknete Flussbette befinden. Hier und da 
ist der Hang sehr flach; selbst im Norden mch dem Plateau von 
Ak-San beträgt die Neigunpr zwischen der Sohle und dem Tschatyr- 
Kul-See nur 200 m. Dieser See ohne JBIscbe ist das Ueber- 
bleibsel eines sehr in die Lärio:e p^ezogenen inneren Meeres, das 
von der südlichen Kette und den 4000 — 5000 m hohen Bergen, 
weldie im Norden die parallele Kette Kubergenti, Ak-Bacli, Kara- 
Ko'in büden, umfasst wurde. Das Wasser hat keinen Abfluss, und 
trotzdem ist es nicht salzig. Der See liegt in einer absoluten 
Höhe von 3900 m. Die nördliche Kette ist durch den 3930 m 
hohen Fass Tasch-Robat zu überschreiten. Die Karawanen von 
Weniyi nach Kaschgar benutzen aUe diesen Uebergang oder den 
Tumy-Art selbst im Winter. 

Im Norden des oberen Naryn-Thales ist die Haupt-Kette, eine 
der höchsten des Hinunels- Gebirges diejenige, welche Terskei- 
Alatau heisst, und sich im Süden des Issyk-Kul erhebt. Der 
5030 m hohe Uj^us-Bas ist der höchste Gipfel dieses Gebirges^ an 
dessen südlichem Hange der Naryn entsprinirt. Der östliche Theil 
des Hfii kl IIS ist unzugänglich. Die Hauptgipfel sind mit ewigem 
Schnee bedeckt, zwischen welchen Felsen-Kämme bemerkbar sind. 
In der Richtung nach Westen nehmen die Zweige einen mehr 
hügeligen Charakter an und sind durch tiefe Schluchten kleiner 
Flüsse durchschnitten, die senkrechte und 30 m hohe Ränder haben. 
Die Berghänge sind hier ziemlich flach und für Pferde gangbar. 
Nach dem See zu lällt der Hang terrassenartipr ab. 

Die westliche Fortsetzung des Terskei-Tau ist der Rücken 
Ulan -Chol, welcher eine kleine Gebirgserhebung fast bis zum 
Tschu-Flusse abzweigt, üeber den Rücken führen felsige Pässe, 
über welche man aus dem Thale des Issyk-Kul und des Flusses 
Koschkara in das Thal des Kara-Kodshur gelangen kann, welch 
letzteres den Nomaden gute Weiden bietet. 

Zwischen dem Terskei-Tau imd dem Naryn liegt in einer 
Höhe von 2860 m der See Sonkul, welcher süsses Wasser hat, 
der Grösse des Genfer Sees entspricht und ein Flüsschen zum 
IJaryn entsendet. 

Im Norden von Kokan überhöht der Thian-Schan allerdings 
noch mächtig die Ebene, ist aber nicht mehi* mit den Massiven 
der centralen Region des Himmels -Gebirges vergleichbar. Hier 
zweigt sich der Talass-Tau von dem Alexander-Gebirge ab; er 
erhebt sich bis zu einer Höhe von 750 — 900 m und verzweigt 
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sich in verschiedenen Höhenzügen, welche aUmälig im Sädwesten, 

Westen und Nordwesten in der Steppe yerlaofen. 

Das Tschot-Kal -Gebirge, das von Nordosten nach Mdwesten 
zum Syr-Darja zu länft, gehört fast schon ganz seiner Mora und 
Pauna nach der Steppen-Region an. 

Der Kara-Tau, die letzte Verzweigung des HinunelapGebirges, 
zieht sieh zwischen dem Syr und dem Tschu auf einer Länge von 
350 km von West-Nord- West nach Ost-Sfld-Osten hin. Das Ge- 
birge erreicht nirgends die Schneelinie. Die höchsten Punkte 
befinden sich in der Nähe seiner Mitte, an der Strasse von 

I Bsholek nach Turkestan, wo es 2000 m hohe Gipfel giebt, und 

dann weiter östlich .bis zum oberen Lauf des Flusses Bugon. ' 
Hier, östlich von Dshulek, ändert sich die Struktur des Gebirgs- 
zuges in etwas: nördlich davon wird eine ziemlich breite Reihe 
von Yorbergen bemerkbar, während westlich von Dshulek der 
ganze Nordabhang- rles Kara-Tau schmal und steil wd. Das 
Ostende der Kette bilden die Höhen Kujuk, welche an den Assa- 
Jlnss herantreten nnd südlich von einem Nebenfloss dess( Iben, dem 
Terss, umflossen werden. Zwischen der Assa nnd dem Talass 

V liegt eine mehr oder weniger ebene Steppe. An dem oberen Terss 

^ ist der Kara-Tau durch eine flache Einsattelung von dem südlich 

'■ liegenden Urtau-Tau getrennt, während etwas mehr westlich sich 

der kleine Gebirgszug Boroldai, welcher sich auf etwa 100 km 
zwischen einem Flusse gleichen Kamens und der Aryss hinzieht 

I und eme absolute Höhe von 1000 m hat, anschliesst. 

■ 
■ 

In dem etwa 400 kra breiten Baum, welcher die äussersten 
Massivs des östlu lien Thian-Schans und des Dshungarischen Ala-Tau 
trennt» erhebt sich eüi centrales Massiv, das Tarbagatai-Gebirge. 
Von schwachen Dimensionen im Vergleich zu dem Thian-Schan 
und dem Altii hat der Tarbagatai zwei verschiedene Achsen, die 
I eme von Xord-Ost nach Süd-West, die andeiv nach Xord-West. 

Die erste Kichtung, parallel dem südlichen Thian-Schan, haben die 
Berge Barluk (1400 ra) und ür-Koschar, welche die südlichste 
^ Kette des Tarbagatai bilden und « in ige Gipfel haben, die in die 
Zone des ewip-en Schnees reichen. Die Hauptki-tte ist die nördliche; 
sie hat die gleiche Bichtung,- wie der nördliclie Tliian-Schan. Beide 
Backen kreuzen sich gegen den östlichen Theil des Systems, etwa 
über den Ebenen des Titysch, wo sich die höchsten Gipfel des 
Saum nnd des Mus-Tau (3400 m) flnden. Es finden sich hier 
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mehrere Gletscher, welche in die Schlachten des Sanru und Mus- 
Tau sich senken. 

Man nimmt gewöhnlich an, dass das westliche Ende des Tar- 
bagatai die Ausläufer bilden, die die Stadt Sergiopol überhöhen. 
Indessen verlängert sich dieses Gebirgssystem noch weiter nach 
Westen durch die Kette Dengis-Tau (1200 m), die sieh im Norden 
des Balchasch-Sees entwickelt. Auch die pitoresken Felsen des 
Arkat (770 m), welche in nördlicher Richtung nach Semipalatinsk 
sich erstrecken, gehören noch dem Tarbagatai- System an. Die 
Uebergänge über alle diese Gebirge sind nicht schwierig und ge- 
statten, den hohen Theil der Kette zwischen den Ebenen der 
' beiden grossen Seen Ala-Kul und Saissan zu umgehen. Der 
frequenteste Uebergang, Chabar-Assu (2874 m), führt aber über 
den hohen Theil des Tarbagatai , im Osten von dem centralen 
Gipfel Tas-Tau (2938 m). 

Der "Balchasch-See, welcher früher jedenfalls grösser ge- 
wesen ist, hat auch heute noch eine Oberfläche von 21800 qkm. 
TAe iinp:enauen Kontm-en und die nicht festen Ufer des Sees lassen 
aber kaum eine genaue Bestimmung seiner Grösse zu. Sumpf- 
flächen setzen den See fort. Das nördliche Ufer dagegen wird 
durch ein in Ten*assen steil abfallendes Plateau gebildet. Selbst 
einige Felsen springen in den See vor. Längs dieses hohen Ufers 
ist die Tiefe bedeutend, während er in seinem übrigen Theil mehr 
einer ausgedehnten Sumpffläche gleicht. Nirgends tibersteigt seine 
Tiefe 21 m. Die schwache Wassermasse lässt ihn gefrieren, so dass 
er von Ende November bis Anfang April mit Eis bedeckt ist. 
Das Wasser des Balchasch ist in seinem grossen Theile kl-ir aber 
salzhaltig, fast süss aber an dem Einfall des Hi. Der See liegt 
in einer Höhe von 274 (215) m. Auf dem etwa 700 km langen 
Bogen des nördlichen Ufers empföngt der See nicht einen einzigen 
Wasserlauf, der konstant wäre: der Tokran, welcher gewöhnlich 
den See erreicht, trocknet nach einer langen Dürre vollständig aus. 
Ebenso verhält es sich mit den Zuflüssen auf dem südlichen Ufer, 
welche in der Steppe entspringen; aber die Schneegebirge, der 
Dshungarische Ala-Tau, der Trans-Iii- Ala-Tau senden ihre Gewässer - 
in die Ebene, sodass der grösste Theil der Flüsse den See er- 
reichen kann. 

Der Hauptzufluss des Balchasch ist der Iii, welcher 1500 km 
lang ist. Er entsteht aus der Vereinigung des Tekess und des 
Kuttgess; ersterer führt ihm. die Gletscherwassw des Mus-Art und 
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eines grossen Theiles des centralen Thian-Scbans zn, während der 
Kungess die Grebirgsbäche des Ostlicben Tbian-Selians anfiumnit. 
In der Ebene von Knldsba ist der Iii noch wildströmend und 
fliesst in dnem 200 — 400 m brdten nnd 1—6 m tiefen Bett. Der 
MUSS ist for kleine Fabizenge auf der Bi£lfe seines Laufe scbiff- 
bar. Xaeb Biisk, wo er die Bichtnng nach Nord -Westen, den 
äusseren Ketten des Thian-Schan parallel, ändert, trügt der nun 
mbig fliessende Iii während der Zeit des Hocbwassers Barken, welche 
vom See her konunen. Der Iii mündet in einer Menge von Zweigen in 
den Balchasch, die ein Delta von etwa 15000 qkm bilden. Gewöhn- 
lich ist aber nur das sttdliche Bett des Deltas mit Wasser angeftUlt. 

Dte flbilgen 2:ufl£l8se des Balehasch-Sees sind unbedeutend und 
Monate lang durch Sanddfinen von ihm getrennt. Der Karatal, 
welcher von den Wässern des Dshungarischen Ala-Tau gespdst 
wird, ist einer von den 7 Flüssen, wonach das zwischen jenem 
Gebirge mid dem Balchasch-See gelegene Land das „Semirietschens- 
Idsche Gebiet" genannt, wurde. Ausser dem Karatal gehören zu 
diesen sie))en Flüssen noch dessen ^^ebeufluss Kok-Ssu. der Bisheu, 
der Ai-Ssu und der Sarkan, der Baskan und die Lepssa. Der 
Ajagus, welcher auch zuweilen zu den , sieben Flüssen gerechnet 
wirtl, komniL von dem 1 arbagatai-Gebirge und mündet in dem öst- 
lichen Ende des Balchasch. 

Der Sassyk-Kul und Ala-Kul nehmen wie der Balchasch auch 
Bergflüsse auf, die von dem Ala-Tau herabkommen; der grössere 
Zufluss zu diesem doppelten Wasserbecken ist aber der Jemil, 
weicher von Osten kommt und die Gewässer vom Tarbagatai mitführt. — 

Wenden wir uns nun zu dem südlichen Theil des General- 
Gouvernements Turkestan, nach Transcaspien, so trelfcni wir im 
Westen auf den Grossen Balchasch-ßücken, welcher am Cas- 
piscben Meere beginnt und sich in südöstlicher Eichtung fast bis 
zum Ufer des alten Bettes des Amn-Darja, der unter dem Namen 
„Usboi" (s. unten) bekannt ist, fortsetzt. Die (iesammtlänge be- 
trägt etwa 200 km, seine Breite ist verschieden, übersteigt aber 
nurgends 40 km. Das Gebirge besteht aus verschiedenen Zweigen, 
von denen der Knbadag, der £jnijanyn-Kany und der eigentliche 
Grosse Baichan am bekanntesten smd. 

Der Kubadag beginnt am Erassnowodskischen Kap und er- 
sta*eckt sich bis znm Kap Knba-Senger mit ehier Höhe von 200 m 
über dem MeeresspiegeL 
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Der Kjuijanyn-KaiTy nimmt 10 km östlich vom Kuba-Senger- 
Kiap seinen Anfimg, zielit sich längs des Nordnfers des Balehan- 
Busens lun| und geht allmaiig in den Grossen Baichan Aber. Am 
Kap Kuba-Senger fiberstdgt seine Höhe nicht 150 m, die sich 
nach Osten nach und nach Termindert Seine steilen FelshOhen 
sind schwer zugänglich. 

Beide Bücken senden nach Norden zahlreiche ZweigCi die sich 
nach dem Sfld- und Ostufer des Kara-Bugas-Busen erstrecken. 

Der eigentliche Grosse Baichan bildet die Fortsetzung des 
Kjuijanyn-Kany und erstreckt sich nach Süd -Osten l»s zum 
UsboL Es ist ein GebirgsmassiT, das aus steilen FelshOhen 
besteht, die durch zahlreiche Schluchten durchschnitten sind. 
Der schwer zugängliche Bfleken hat eine durchschnittliche Hdhe 
von 1520 m. 

Der Ust-tJrt (Plateau) bildet eine Erhebung, die etwa 200 m 
über dem Meere liegt und eine Fläche einnimmt, die im Westen 

durch eine Linie begrenzt wird, die vom Mertwyi-Kultuk bis zum 
Kara-Bug'as- Busen des Caspischfii Meeres sieh liiiizielit; im Is'ordeu 
bildet die (Awrae eine Jjinie von dem erstvn der genannten Busen 
bis zum L'ler des Aral-^It eics; im Usten wird er durch den alten 
Lauf des Aniu-Darja mid im Süden durch dasselbe Bett und die 
Wüste Tschil-^raTied-Kum begrenzt. Der ITst-LTrt ist ein Typus 
von Terrassen, die durch steile Felswände oder Al)stieii:e ihien 
Abschluss finden und von den Kirgisen „Tschink s" (r< naunt werden. 
"Diese Tsclmiks würden den Fst-TJrt mizii<rän;rlich maclien, wenn 
er nicht an einzeincu Stellen durch Schluchten und Yertiefimf>:en 
durchschnitten wäre. Der östlichti Tschink ist eine i^'elsniauer, die 
• an einzelnen Stellen 2(J() ni hoch ist. Der Boden des Ust-T^rt be- 
steht aus festem Thon, }>Tobera Sand und verscliiedenen Kreide- 
Arten und ist so dicht, dass das Regenwasser, das sich in den 
vertieften Stellen sammelt, nur 2—3 Zoll eindringen kann. Begen 
ist hier aber eine seltene Erscheinung, so dass man Wasser meist 
nui- in den Brunnen findet, die 20—30, ja bis 60 m tief sind. 
Salzmoräste, Sümpfe und Salzseen füllen die Oberfläche an. Stellen- 
weise erheben sich Sandhügel, die so hoch sind, dass sich hier 
süsses Wasser findet. Die Nomaden, die Kirf^isen des Mangy- 
schlak^schen Kreises, treiben ihre Heerden zur Weide auf den Üst- 
Urt, wo sie in diesen Sandhügeln Wasser nicht sehr tief unter der 
Oberfläche finden, zumal nach der Schneeschmelze hier noch Grras 
wächst Der Saksaul wird als Brennholz verwendet. 
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Der März und Anfang April, wenn auch nicht so rauh, "wie 
der FebmaTf gehört noch zu der kalten Jahreszeit. Fröste kommen 
aber auch noch in der zweiten Hälfte des März, besonders in der 
!Naeht, vor, wo die Temperatur oft auf — 20 R. sinkt. Schnee- 
stflrme. smd in dieser Zeit nicht selten. Von IVIitte April tritt 
wannes, ja heisses Wetter ein. Ende Angnst wird es kühler; im 
September Mert es in der Nacht, wenn auch um Mittag noch 
H- 20—25^ R. yerzeichnet werden. Sdmee fällt im Dezember nnd 
bleibt bis Mitte Pebroar liegen. 

Auf der Kangysehlak'fichen Halbinsel treten besonders die 
beiden parallelen M6ken Ak-Tan und Kar a- Tan herror. Ersterer 
zieht sich von der Kfiste des Oaspischen Meeres in sadCstlicher 
Bichtong zum Bosen Eara-Eltschn auf 120 km hin. Der Kara^ 
Tan im Stlden endigt bei dem Brunnen Berdali in der NShe des 
TTst-TJrt Beide Bücken sind an einzelnen Stellen 760 m hoch. 

Im Sfid- Osten vom alten Bett des Amu-Daija, &8t bis zum 
Tedseben, ist die ganze südwestliche GrenzstredLC Transcaspiens 
von Gebirgen gleitet, die Ausläufer des Chorosanskischen Gebirges 
sind. Besonders hervorzuheben sind: 

Der Kleine Balchan beginnt im Südwesten TOn der Station 
Bala-Ischem der Transcaspischen Eisenbahn als kleine Erhebung; 
zwischen der Station Aidin und Aschtscha-Kuima wird er zu einem 
steilen, felsigen und von tiefen iSchluchten dm-clischnittenen Rücken. 

Der Kopet-Dag ist ein ausgedehntes Grebirgssystenu das sich 
bis zum Meritiiaii der Station Armand -Ssagat erstreckt und im 
Süden dieser Linie die ganze Grenzstrecke mit Persien ausfüllt. 
Er setzt sich ans vielen Rücken mit den verschiedensten Namen 
zusammen. Der eigentliche Kopet-Dag bes-innt bei der Station 
IJschak und zieht sich in einzelnen Kückeii bi.> zum Meridian des 
Flusses Firjusimi-Ssu Wn. Von einer anfändiclien Höhe von 700 m 
steigert sich solche bis zu 3000 m. Die nordöstlichen Hänge sind 
steile, fast senkrechte Abstüi^e, die südlichen erstrecken sich bis 
zum Flusse Sombar, die zahlreiche weniger hohe Zweige entsenden, 
die durch tiefe Thäler getrennt sind. 

Die Grenzfläche Transcaspiens mit Afghanistan, die zwischen 
den Flüssen Tedschen und Murg-Hab im Westen und Osten, der 
Beichsgrenze im Süden und Norden einer Linie von der Grenz- 
scheide Danletabad am Flusse Tedschen bis zur Grenzscheide 
Karaul-Chan am Flusse Horg-Hab sich erstreckt, bilden die nörd- 
lichen Vorgebirge des Paropamisos; sie ist mit niedrigen Hflgeln 
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aiifj-efüllt. zrriBchen welchen sich in verschiedenen Richtnnsfen Hüiiel, 
sogenannt« Bairen, hinziehen. 15 km von Seraclis. den Tedscheii 
anf^'ärts, geht die Steppe in üache Hüirei über, die Ivisit-Kaja 
heissen. Diese Hü^rel werden allmälio: höher nnd hei Pul-i-Cliatim 
erreichen sie eine absolute Höhe von 700 m. Diese Hüsel oder 
Bairen bilden Erhebnnpreii von bedentender Län<ie niit einer Hübe 
von 30—150 ni mit nielu' oder wenig:er dachen Hängen, die grüssten 
Theils füi" einen Reiter franfrbar sind und mit Gras und Gebüsch 
bedeckt sind. Die Baireu sind von einander dorcli breite Thäier 
getrennt. — 

Von den Wasserläuien, welche sich früher in das Aial-Meer 
ergossen, envirben es jetzt nur der Syr- nnd Amn-Darja. 

Der Syr-Darja, der Jaxartes der Alten, entspring-t in dem 
Herzen des Himmels- Gebirges: der eine seiner Quellflüsse kommt 
aus einem (See des Ala-Tan auf dem Pass Barskaun; ein anderer 
ergiesst sich aus; den Sf!mi)fen des Passes Zanka; der wasser- 
reichste entströmt dem Lt I et scher Petrow. 

Ursprünglich hat der Syr nicht diesen ^^Tamen; bei jedem 
neuen bedeutenderen Znflnss ändert er denselben. Beim Au^tiltt ans 
dem Gletscher Petrow heisst er Jak-Tasch, dann Tarag-ai beim 
Znsammeniiuss mit dem Kara-Ssai. Naclidem er den Kara-Kul anf- 
genommen hat und in einer Höhe ym\ -iDuO m in die Banrazoue 
eingetreten ist, ^^ird er von den Ivirgisen Grosser Naryn genannt. 
Unterhalb des doppelten Zusammenflusses des Ulan und der Kur- 
mekti tritt der Narjii in den Engpass Kaiitscheg-ai. wo er grosse 
Wassertalle bildet, da der obere Flusslaut auf einer etwa 43 km 
langen ^Strecke den unteren um 900 — 965 m überhöht. Nachdem 
er sich mit dem Ivleinen Naryn Yerehno:! hat. fliesst er ruhiger nnd 
durchströmt nach und nach mehrere alte Seebecken, an denen der 
westliche Thian-schan so reich ist. Bevor er aus der Gcbirg-sregion 
tritt, um die Ferg:ana-Ebene zu durchfllessen, muss er iif'ch zwei 
wilde Engiiässe durchströmen. Tm Siideii von Namagan nimmt der 
Naryn den Kara-Darja auf und heisst von nun ah 8>T-Darja. 

Die von ihm durchtiossene Fergana-Ebene, die ( Jcfreud zwischen 
dem Anstritt des Syr-Darja ans dem Gebirge bis Ohodshent, ist 
eine der fruchtbarsten Gegenden Turkestans. Auf den hohen Ge- 
bii-gsziip:en. welclie sie im Norden. Osten und Süden umgeben, ent- 
springen eine ^Ieiip:e wasserreicher Elnsse, welche bei ihrem Aus- 
tritt in die Ebene dem Menschen dienstbar gemacht und in Be- 
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wässerungs^räben abgelenkt werden. Dadurch wird allerdings dem 
Syr-Daqa Wasser entzogen, aber die Gregend zu einem wahren 
Garten gemacht. Ereilich iiT)t die sengende Sonne Mittel- Asiens 
auch hier ihi e Wirkung ans; Theile des Gebiets sind in Wüsten, ver- 
wandelt. Die dem Syr-Darja am nächsten, nördlich von Kokan ge- 
legenen Gegeiith n bilden einen Strich von Wüsten, der 10—12 km 
breit und 60 km lang ist. 

WesÜich von OiiodBli^t, wo der Syr-Buja eine nordwestliche 
Bichtnng' annimmt, geht das fmchthare Feigana-Thal in einen 
Streifen behauten Landes über, welcher sich am Malgnsar und Nnra- 
Tau hinzieht. Nj^rdlich dieses Streifens, etwa 4—5 km vom 
birge ab, beginnt schon die Steppe, welche sich längs des unteren 
Laufes des Syr-Baija bis zum Aral-Meere erstredit. An&ngs auf 
der Strecke zwischen Chodshent, Djisak und Tschinas besteht 
sie noch aus festem Boden, der sich vielleicht auch zur Kultur 
eignen wurde, wenn er von dem Syr-Darja bewässert werden würde. 
Jenseits der Strasse von Tschinas nach lyisak verwandelt sich die 
Gegend aber schnell in eine Sandsteppe, welche Kysyl-Kum heisst 
und einen ebensolchen Wüstencharakter hat wie die im Norden des 
Flusses gelegene Kara-Kum. Selten trifft man dort auf Gras und 
Saksaulgebttsch, vorzugsweise noch in der Nähe des Syr-Darja; 
aber auch diese spärlichen Gaben der Natur geben ihrer Vernich- 
tung entgeofen, weil der Saksaul ausgerodet und zu Feuerungs- 
material verwendet wird. 

Nachdem der 8yr-Darja iioeh den rechten Xebenfluss Arys auf- 
genonmieii hat. erjriesst er sich in das Aial-Meer. In seinem unteren 
Laufe hat er indessen schon im Alterthum und aueli noch in neuerer 
Zeit sein Bett vielfach verändert. So zweigt sieh 1 2 km unterhalb 
des Forts Perowski ein Arm — der Jani-Darja — von dem Haiipt- 
flusse ab. Je nach dem Wasserstande des letzteren und je nach 
seiner AlileiiuiiK in Bewässenin<?skanäle ist der Janj-Darja zu ver- 
sehiedeuen Zeiten bakl ausgetrocknet, bakl wieder mit Wasser g-e- 
füllt, wenn auch tlas Bett immer genau gekennzeichnet bleibt. Nach 
einem Lauf von etwa 800 km in südöstlicher Eichtung verliert er 
sich in den See Kuktscha-Dengis. 

Etwas unterhalb des Austritts des Jani-Darja th<'ilt sicli der 
Syr-Darja von neuem. Der südliche Ann, Dshaman-Darja, theilt 
sich wieder, und während er zum Theil wieder in den SjT-Daija 
zurückfliesst, verläuft er sich doch hauptsächlich in Salzmorästen. 
Der nördliche Wasserlauf, der Kara-Usak, welcher früher ein ein- 
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facher Bewässerungskanal war, setet den Fluss in nordöstlicher 
Richtung fort und ergiesst sich in den nordwestlichen Theil des 
Aral-Meeres. 

Bie unteren Gegenden, welche der Sjt durchläuft, sind vor- 
zügliche Jagdgründe: man trifft hier auf Wölfe, Fische, wilde 
Schweine, Hasen; die dichten Gebüsche längs der Ufer sind mit 
Fasanen bevölkert; Wasservogel giebt es in Menge. Früher kamen 
auch Tiger vor; sie scheinen aber jetzt vollständig verschwunden 
zu sein. • 

Die Schifffahrt auf dem unteren Syr-Darja ist unsicher und 
gefährlich. Die geringe Wassertiefe, das Zufrieren des Flusses auf 
vier Monate und noch mehr die entsetzliche Mückenplage im Sommer, 
der starke Strom, welcher beim Aufwärtsfahren die Fahrzeuge 
zurückwirft, der Mangel an Feuerungsmaterial für die Maschine 
sind noch grosse Hindeniisse, um eine regelmässige Schifffahrt hier 
einzurichten. Dessenungeachtet hat bereits 1893 der russische 
Kriegsmmister den Vorschlag gemacht, eine Gesellschaft zu kon- 
cessioniren, die Fracht-Dampfschiffe auf dem Syr-Darja und Kara- 
Darja bis Andishan verkeluen lassen sollte. 

Von den beiden Abdachungen des Pamir entsendet die aus- 
gedelm teste, die westliche, alle ihre Gewässer in den Amu-Darja 
(Oxus). Vom Hindukusch bis zum Alai umfasst die Quellregion 
des Amu einen mehr als 300 km breiten Raum. Von dort empßingt 
der Fluss sein ganzes Wasser; der ganze untere Lauf der Gesamt- 
länge von 2500 km hat keine Zuflüsse. 

Die Quellflüsse des Amu-Darja haben den Charakter von Gebii gs- 
strömen und in Folge dessen ein sehr starkes Ge^e. Der süd- 
lichste Quellfluss ist der Sarhad oder der Fluss Kleiner Pamir. 
Dieser Zufluss des Oxus entspringt in derselben Senkung wie der 
Ak-Ssu, fliess|; aber in entgegengesetzter Richtung nach Südwesten, 
um sich bei Langar-Kicht mit dem Fluss Grosser Pamir zu yer- 
biiulen. Der Quellsee ist der Sori-Kul oder von dem Engländer 
Wood „A'ictoria-See" genannt. Die beiden vereinigten Flüsse nehineii 
den Namen Pjändsh an. 

Der Ak-Ssu, welcher in einem Theile seines Laufes Murg-Hab 
genannt wird, kommt auch aus einem See, dem Gas-Kul oder Os- 
Kul. Er fliesst nach Osten, als ob er sich in den Tarim ergiessen 
wollte, wendet sich dann aber nach Norden und empfängt im Westen 
die Gewässer, welche ihm vom Grossen Pamir zufliessen, dann im 
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Osten emen Zufluss vom Pik Taghanna; er folgt dann der Haupt- 
neigung' der Abdachimg und ninunt aUmälfg alle Gebirgsströme des 
centralen Pamir auf; er vereinigt sich dann mit dem Pändsch, 
welcher in seinem oberen Lauf Wachan, das östliche Badakschan, 
Schngnan und Eoschan durchstr(}mt hat. 
' ^ Mit dem P&ndsdi Tereinigt sich sdbUessÜch der Sorchab, welchen 

die Schneeberge der Trans-AIai und die Gkhirge von Karategin 
speisen. Jensdts nimmt der Amn-Daija nach sdnon Anstritt ans 
den Schluchten der Torspringenden Plateaus des Pamir nnr nn- 
bedeutende Nebenflüsse auf. Unterhalb seiner Zuflösse von West- 
Badakschan erhftlt er keinoi Tropfen Wasser ans den sädlicben 
Begionen: dort sind alle seine natürlichen Zuflfisse zur Bewftssemng 
verwendet oder durch die Sandwfiste angesogen. Auch von rechts 
fliesst ihm nur wenig Wasser zu. 

Unterhalb des Gebiets von Balch behält der Amu in seinem 
ganzen unteren Lauf seine Hauptrichtnng nach Nordwesten. Bei 
Kelif engt ein letztes Vorgebirge des Hissar-Gebirges sein Bett ein, 
das hier nicht fiber 300 m breit ist. In der Ebene treimen sich 
dagegen seine Ufer im Durchschnitt auf 700 m, obgleich die Wasser- 
tiefe 6 m und die Stromgeschwindigkeit 10 000 — 5600 m in der 
Stunde beträfet. An gewissen Stellen hat das Flussbett selbst bei 
niedrigem Wasserstande eüie Breite von 2 km; hier liegen in dem 
Flusse Inseln, wo Weiden wachsen. Die Ufer des Amu sind fast 
überall sehi' steil. Bevor der Amu in die unteren kultivirten 
Gegenden tritt, die fast alle am linken Ufer liej2:en, muss er noch 
b« Tujn-Bojin einen Engpass von 330 ni Breite dmclifliessen. 

Trotzdem das Wa!=!ser des Amu si< T^ n'ne gelbliclie, trübe Farbe 
hat) wird es doch seines Wohlg^eschnuirks lirilber gelübt. Wie der 
Nil, hat auch der Anm-Darja sein regeimässio: wiederkelureudes 
Hochwasser in Folge der Schneeschmelze m (!f>n Gebirgen. Im Mai 
beginnt das W^asser zu steigen, imd gegen Ende Juli oder iVnfang 
August erreicht die Utiberfluthung den höchsten (Irad. Im Oktober 
ist der Fluss wieder vollständig in seine Ufer zui-ückgetreten und 
fängt während des Winters zu fallen an. Manchmal friert wälnend 
^ der kalten Jahreszeit die Oberfläche des Flusses, der den kalten 
Nordwinden ausgesetzt ist, vollständig zu, so dass die Karawanen 
von Merw nach Buchara den Amn auf dem Eise überschreiten 
können. 

Seit dem Jahre 1874 haben regelmässige Wassermessungen des 
Amn-Dflija stattgeinnden. Bei Pitpjak ist die mittlere Wasser- 

BaMAaad tat Mlttel-Ailm. 5 
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menge auf 3570 kbm in der Sekunde bei ei luiet. Nimmt man den 
Rftimi des Wasserpfpbiets auf etwa 500 000 qkm an, so kommen 
30 cm Wasser auf 1 qkm der Oberfläche. Per Amu führt im Ver- 
hältniss zu der Obei-fläche des WaBSeigebiets ebenso viel Wasser 
mit sich, wie die Flüsse West-Europas, die der Giroude gleißb- 
kommen. Xiu* die Donau und die Wolga übei*wiegen ihn. Er 
kommt dem Nil fast gleidi, und bei seinen grossen üeberfluthungen, 
wie im Jahre 1878, übersteigt seine Wassermenge den mittleren 
Mississippi. 

Bei Nokus aber, wo der Amu sich in mehrere Arme theilt, 
hat er kaum noch die Hälfte des Wassers, das er bei Pitnjak mit 
sich führte: er ist jetzt kleiner als die Rhone, der Rhein, der Po, 
die Newa, der Di\jepr. Es ist dies eine Folge der Kanäle, durch 
welche sein Wasser zur Bewässerung der Felder Chiwas abgeleitet 
wird. Von Mitte April bis Ende Juli, der Bewässenmgszeit, ent- 
ziehen die Felder Chiwas, die etwa 10 600 qkm gross sind, 7 Mil- 
liarden kbm Walser. Das Wasser ist in die Erde eingedrungen, 
um eine grüne Bodendecke, Gruppen von Pappeln, Weiden, Ahorn-, 
TJlmen- nnd Obstbäumen, Getreidefelder und Wiesen henorzu- 
bnngen, was; ein herrlicher Gegensatz zu der (Kien, traurigen Wüste, 
Kysyl-Kum, ist. 

Die natürlichen Verzweigungen des unteren Laufs des Amu- 
Darja beginnen etwa 150 km vor seiner Mündung in das Aral-Meer. 
Sie bilden ein Delta, das in allgemeinen Umrissen zwischen dem 
Aibugir, dem Ai'al-Meere bis zur Tuschtscho-Bass-Bucht und dem 
Ausflusse des Landan-Annes liegt. Es ist eine Niederung, deren 
gr<)sster Theil ein ausgedehntes, mit Schilf, Bohr, Riethgras be- 
wachsenes Sumpfterrain ist. Mitten in dieser sumpfifren Niederung 
schlängeln sich zahlreiche Arme des Amu-Daija, welche oft ihre 
Bette und noch öfter ihren Wasserstand ändern. 

Das erste DampfschüF, das den Amu-Darja aufwärts fuhr, war 
das Bampfschif „Perowsk^, das 1875 plötzlich zum p:r<)ssten Er- 
staunen der Eingeborenen vor Nukus erschien. Seitdem hat die 
Schifahrt nie aufgehört. Die russische Regierung hat sogar eine 
Amu-Darja-Flotille enichtet, die 6 Schiffe zählt. Diese Schifte 
kursirten bis dahin nur zwischen Tshardshui, Kerki und Passa- 
Hissar. Vom Frühjahr 1898 ab sollte die Schifffahrt bis Faisabad- 
Kolo, 200 km weiter nach Osten, verlängert werden. Bereits 1894 
fand eine Expedition statt, um die Schifffahrtsverhältnisse auf dem 
Pändsch zu erl'orschen. Zu Ende des Jahres 1897 ist eine solche 
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Expedition wiederholt und beweist, wie die rassische Begiernng be- 
strebt ist, neue Yerbindimgen zu erdfihen. — 

In dieser kvrzen Skizze Tom Ama-Daija dflrfte nothwendiger 
Weise des alten Bettes desselben Erwfihnang getban werden 
mässen. Die Angaben der alten Schriftsteller, dass der Amn- 
Daija unter dem Namen Ozus in das Oaspische Meer sich er- 
gossen hätte, werden durch aUe Ueberlieferungen der die dortigen 
Gegenden bewohnenden Asiaten beseitigt. Ja, die Chiwesen, Turk- 
menen, Kirgisen geben bestimmt an, dass die Abdämmung des Oxus 
und seine dadurch bedingte Ableitung in das Aral-Meer im dreizehnten 
Jahrhiuuiert stattgrefonden hat. Hat doch selbst Peter der Grosse 
auf diese Gerüelite liiii eine Expedition zui l iit^ersuchmig des alten 
Bettes des Aiiiu-Uarja, wie wir oben gesehen haben, entsendet. 
Seitdem haben immer von Neuem wieder Untersuchungen stattge- 
fuii h Ti, ob es nicht möglich sei, den Amu-Darja wieder in das 
Caspische Meer zurück zuleiten. 

Nur steUenweise ist das sdust sehi- seharf markii'te alte Bett 
des Amu-Darja nicht mehr kenntlich. Es zweigt sich von dem 
jetzigen Tiauf dieses Flusses zA\isehen den chiwesischen Städten 
Kiptschak und Chodsheili ab mid endigt — nnf^etahr SOO km lan<^ - 
bei (lern Balchan-Busen des Caspischen Meeres. Der untere Tlieil 
vom JSee Hsar\ -Kamysch ab heisst „Usboi", von da ab bis Chodsheili 
„Urup-Darja" oder „Kunja-Darja'*. Der Anfang des alten Bettes 
überhöht sein Ende um etwa 120 m, ein Umstand, welcher es wohl 
möglich erscheinen Uess, jenes hochwichtige Unternehmen in's Werk 
zu setzen. Die 1877 von dem russischen Oberst Petrussewitsch aus- 
geiuhrte Nivellii'ung hat freilich ergeben, dass der See Ssary-Ka- 
mysch 12 m niedriger liegt, als das Niveau dt s Caspischen Meeres. 
Die Hoffnungen auf die Möglichkeit, den Amu-Darja seinem alten 
Bette wieder zuzuführen, haben sich in Eolge dieser Untersuchung 
natürlich sehr gemindert. Die grosse Wichtigkeit aber, welche 
einerseits die Herstellung einer nnunterbrodienen Wasserstrasse 
von den Mündungen der Wolga bis Afghanistan und andererseits 
die Bewässerung der weiten, Men Wüstenflache der Eara-Kum 
um sie dadurch wenigstens längs des abgeleiteten Flusses zu 
knltivirboren Feldern zu machen, haben würden, hat immer wieder 
zu eingehenderen und genaueren Erforschungen des alten Amu- 
Bettes aufgefordert. So ist im Jahre 1880 von Neuem eme 
wissenschaftliche Expedition nach dem alten Oxusbette aus- 
gerüstet worden, ebenso wie auch im Jahre 1896 der Genend- 

5* 
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lientenaiit Grlnchowsky za gleicbem Zweck IJntarsachimgeii be- 
gomLen hat^ 

In den Jaliren 1849—1850 und 1877--1878 «schien es, als ob 
die Natur selbst dem Massehen die riesenhafte Arbeit, eine Ab- 
leitung des Amn-Daija, erleichtern wollte. 1850 zerriss nämlich 

das Frühjahrshochwasser die Dämme und ergoss sich in das alte 
Bett, bis zum See Ssary-Kamyseh, welcher 180 km von Chodsheili 
entfernt liegt.. Ebenso trat der Amu-Darja in Folge des sehr 
schneereichen Winters im Jahre 1878 aus; die Dämme waren nicht 
im Stande, die gewaltige Wassermasse aufzuhalten mid eine Ueber- 
schwemmuug, die sich von Chodsheili nach CMwa erstreckte, zu 
verhindern. Wieder strömte der Fluss in sein altes Bett und 
füllte den See Ssary-Kamysch an. Erst im Herbst begannen die 
Wasser zu fallen. 

Die Breite des Usboi -Bettes beträgt, etwa 200 m bis 3 km; 
die Höhe der Ufer an üo m. Hier und da ist das Bett mit Sand 
aiiut lullt. Längs des Usboi giebt es viele Brmmen, von denen 
einzelne selbst in der heissen Jahreszeit eine bedeutende Wassei- 
meno^e enthalten; aber nicht in allen ist das Wasser gut, sondern 
bäuüg salzhaltig. 

Nach Durchbrechung des Grossen mid Kleinen Baichan -Ge- 
birges verliert sich der Usboi in weiten Salzwüsten, ohne den 
Balchan-Bnsen zu erreichen. 

Ob es nicht doch schliesslich gel innren wird, die Ableitung des 
Amu-Daija aus dem Aral- nach dem Caspischen Meere zn verwirk- 
lichen, ist freilich noch eine offene Frage. Bei dem zielbewussten Vor- 
gehen Russlands in allen asiatischen Fragen därfte die Möglichkeit, 
ja die Wahrscheinlichkeit, bei der überaus grossen Wichtigkeit für 
die Knltor, den Handel, ja für die strategische Ausnutzung dieses 
geplanten Wasserweges, kaum ansgeschlossen sein. Ist do(^ die 
msaisehe Biegienmg niemals Tor den sehwierigsten Untemehmnngen 
znrflGkgesdffeGkt, sofern solche als nothwendig für die weitere 
Entwickelung und Befestigung s^er Mdßhi erachtet worden. — 

Der Tslia ist der Hanptfluss des Bassins des Tersskei-Ala- 
Tan und des Alexander-Gebirges. Gespeist durch diese weite 
Gebirgsregion, die sich in die ewige Schneezone erbebt, ist der 
Tshn in dem oberen Theile seines Laufes sehr wasserreiciL; aber 
unterhalb des Karagaty-Musses empfängt er nicht einen einzigen 
NebenflusB, es sei denn, dass es lange geregnet hätte; indem er 
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sich Mer und da verzweigt, yerl&oft sich sein Wasser. Der Talass, 
ein grosser Flnss, welcher vom Thian-Schan herab durch die breite 
Lücke von Aulie-Ata fliesst, verliert sich ebenso in Salzmoräfiten. 
Em anderer Flnss, der Sary-Ssu, in seinem oberen Laufe Dshaman^ 
Sary-Ssu genannt, versiegt auch westlich des Tahn in der Steppe; 
er hat eine Länge von 800 km und kommt ans der nördlichen 
Gkgend des Balchasch-Sees. 

Zwischen dem Kara-Tau, dem Alexander- Gebirge und dem 
Tshn erstreckt sich eine Ebene. In dem unmittelbar am Geburgs- 
ftasse gelegenen Theile, längs der Nebenflüsse des Karagaty-Flnsses, 
liegen zur Bebauung geeignete Oasen. Bei einer Entfernung von 
5 — 6 km vom Gebirge trifft man im Osten schon die nackte Steppe 
aus hartem Thonboden und im Westen die mit Saksaul bedeckt« 
Wüste. Längs des Tshii selbst, sowe auch am untern Laufe des 
Talass ziehen sich weite Röhrichtstrecken hin. Was den oberen 
Theil des Talass -Thaies betrifft, so ist dasselbe südöstlich von 
Anlie-Ata, trotz der Nähe der Gebirge im Süden nnd Norden, bei 
einer Breite von 8 km an manchen Stellen, eine vollständige Steppe 
mit hartem Thonboden. In Folge dessen sind in dem ganzen 
Bassin des Talass und Tshu innerhalb des Syr-Daija-G^biets kaum 
mehr als 15 Quadrat- Meilen zu finden, welche von einer an- 
gesessenen Bevölkerung bebaut werden können, trotzdem dass hier 
die Ebenen eine über 1000 Meilen grosse Fläche darstellen. 

Nördlich des Tshu dehnt sich die „G^lodns^a Step** (Hanger^ 
steppe), südlich desselben die Wüste Ak-Kum aus. 

Zwischen dem Syr-Daija und dem Anm-Darja fliesst der Fluss 
Serawschan, welcher aus dem Serawschan- Gletscher kommt. 
Letzterer steigt von den Hängen des Alai-Tag herab und seine 
Länge wird auf 50 km angegeben. Von rechts und von links er- 
hält der in nordöstlicher Richtung fliessende Serawschan Gebirgs- 
ströme, die aus den Schneegebirgen herabkommen. Der bedeutendste 
Zufluss kommt aus dem Süsswasser-See Iskander, der 2210 m hoch 
liegt und von 1000 m hohen Hängen umgeben ist. Nachdem der 
Serawschan (ans dem Persischen: „Vertheiler von Gold") in die 
Ebene von Samarkand «eingetreten ist, thdlt er sich in eine Menge 
von Bewässemngs-Eanälen, welche über 458000 ha befruchten; 
100 km vom Amu versiegt er vollständig. In Buchara hat d^ 
Serawschan nicht mehr Wasser genug, um die Felder zu be- 
wässern. Bereits von Kermine ab trägt er den Charakter eines 
Steppenflusses. 
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Sowdt die Tom Smwsehan abgeleiteten Kanäle reichen, ent- 
faltbi der Lössboden eine ganz ausserordentlicbe Fraditbarkeit. 
Es entstehen mit üppigen Graswnclis 1)ede(^ Wiesen, praclitTOlle 
Felder, herrliche G-&rten. 

Ausser den yerschiedenen Obstgattnngen, Kirschen, Aepfeln, | 
Pfirsichen, Aprikosen, Fflaamen, die in den schdnen Gärten ge- ^ 
zogen werden, wird in dem Serawsehan-Thal Weizen, Qerste, 
Sorghum, Lnzeme gebaut. Die Seidenkultor und die Baumwollen- 
Pflanzungen hahen eine besondere Bedeutung. 

Etwas oberhalb der Stelle, wo die Poststrasse y<m Taschkent 
nach Samarkand den Fluss fiberschreitet, theilt sidi letzterer in 
zwei Arme. Der nördliche, der Hauptarm, trftgt den Namen Ak- 
Darja (weisser Fluss), der südliche hdsst Eiara-Barja (schwarzer 
Fluss). Nachdem diese' b^den Arme auf 16 — 20 km sieh von 
einander entfernt haben, vereinigen sie sich nach etwa 100 km bei 
Chatyrtschi wieder, so dass sie die Insel Mian-Kal büden. Diese 
durch die aus dem südlichen Ami abgeleiteten Kanäle bewässerte 
Insel ist äusserst fruchtbar, kein Stückchen Land ist unbebaut und 
Alles, was das Serawschan-Tlial überhaupt erzeugt, konunt hier vor- 
züglich fort. 

Wesentlich aber hängt die Fruchtbarkeit dieses Gebiets von >! 
der "Wasserfülle des Serawsehan ab; in Jahi'en, wo er nur wenig 
Wasser hat, verwandelt sich ein Tli^il der Bucharisehen Ebene in 
eine Steppe. Die iiuekene Steppen-Aluiosphäre und eine sengende 
Sonne todten in diesen Gegenden Mittel- Asiens jedes organische 
Leben, so dass selbst in einer Höhe von 2400 m unter gleicher 
Breitp mit Samarkand. in dem sich zwisrdn'n zrv^ei Schnee-Gebirgen 
hiiizit ln liden Alai-Thale nämlich, nur eine Grassteppe sich tindet, 
und die Hänge des Süd-Kokanischen Schneegebii'geS| die Schlachten 
ausgenommen, vollständige Wüsten sind. — 

Im Süden vom Amu -Darja fliesst der Murg-Hab, dessen 
Wassergebiet sehr bedeutend ist und der aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein früherer Nebenfluss des Amu war, jetzt aber durch die Wüste 
Kara-Kum von ihm getrennt ist. Er entspringt in Afghanistan, in 
dem Gebirge von Gardschistan, vereinigt sich mit aUen Bächen, die -ä 
von den nördlichen Hängen des Herat-Gebirges herabkommen, ver- ' 
zweigt sich in der Ebene und verliert sich jenseits der Oase von 
Merw in der Sandsteppe. Der Heri-Kud, weldier die Eandkette 
des Flateans von Iran durchbricht, hildete frtther auch einen Thefl 
deaselhen Bansins; aber ehenso, vrie der Murg-Hab versiegt, bevor 
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er den Amu en eicht hat, trocknet der Heri-Rud, in seinem 
unteren Laufe Tedjen genannt, aus, bevor er bis zum Mui^g-Hab 
gelangt ist. 

Am unteren Lauf des Murg:-Hab liegt die Merw-Oase, die sich 
längs des Flusses auf etwa 70 km bei einer Breite von 60 km er- 
' ^ streckt. Diese bevölkertste und reichste Oase nimmt nach der 

I Dichtigkeit der Revölkening" die erste Stelle im Transcaspischen 

! Gebiet ein. Zu der Merw-Oase gehört auch das Kaiserliche Gut 

Bairam-Ali, das 114 765 ha gross ist. Es ist eingerichtet, um die 

I verlassenen Ländereien der Merw-Oase zu bewässern und dient gleich- 

zeitig zu einer Versuchsstation. Zahlreiche Arten ^ on Nutzpflanzen 
werden hier gezogen und besonders der Bamnkultur grosse Sorgfalt 

; zugewandt. 

\ Zur Bewässerung des Gutes sind am Murg-Hab vier Dämme 

j bei Jolatau angelegt, mittels deren das in den Wintennonat^n 

' (November, Dezember und die erste Hälfte des Januar) überflüssige 

[ Wasser des Murg-Hab in drei Wasserhehältern, die in der Hindu- 

kuschkischen Schhulit erbaut smd, aufbewahrt wird. Aus diesen 
Wasserbehältern wird das Wassr in einem Haupt- Wasserkanal nach 
dem Gut geleitet, das bei der Station Bairam-Aü, der Transcaspischen 
iJS Eisenbahn, an der Stelle der Ruinen des alten Merw, liegt. Jetst 
wird an der Verlireiteruiig des Kanals und au der Befestigung seiner 
Ufer gearbeitet, sowie auch ein Netz von Bewässerungsgräben an- 
gelegt. 

Südlich uiid oberhalb der Merw-Oase liegt am Mmg-Hab die 
Jolata.nskische Oase, welche längs des Flusses von dem Damm 
Kasakly-Bent bis Talihatan-Baba 60 km beträgt; die Breite über- 
I steigt nicht lü — 12 km. Die Oase ist vorzüglich bearbeitet; in 

i letzter Zeit sind hier bedeutende Baumwollen-Plantagen angelegt. 

Von zahlreichen Wassergräben durchsehuitten ist sie mit dichtem 
Baumwuchs und Gras bedeckt, zeichnet sich aber durch ein äusserst 
ungesundes Klima aus. 

Die Pendinskische Oase liegt auch am Murg-Hab und zieht 
\ sich auf einer Länge von ungefähr 60 km von Karaul-Chan bis zur 

^ Brücke Taseh-Kepri hin; iliie Breite schwankt zwischen 5 und 
12 km. Sie wird bewässert durch Wassergräben aus dem Murg- 
Hab und dessen Nebentiuss Kasch. Trotzdem dass die Oase erst 
in neuester Zeit dem russischen Gebiet einverleibt ist, hat sieh die 
Kultui- in hohem Maasse bereits entwickelt und wird dies immer 
mehr thun. 

I 

I 
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Am Elusse Tedslieii liegt die Seraehskische Oase uiid bat voii, 
Kaimisabad bis Ruchnabad eine Lange von etwa 45 km, bei einer 
Breite von lö km. 

Schliesslich sind noch der G-jurgen und Atrek zu erwähnen, 
welche sich beide in das Caspische Meer ergiessen. Der Gjurgen 
fallt in sieben Münduiig-en in das Meer, von denen jedoch nur einige ^ 
von kleinen Ivähnen befahren werden können. Der obere Lanf dieses 
Flusses, etwa l 'dkin vom Afeore ab, dui^chfliesst eine äusserst fi-ucht- 
bare, gebirgige und Aaidi-eiche Gregend, welche von Joma l' u und 
Ooklanen, zwei duich das Flüsschen Karadsha-Ssu getrennten 
tStainmeu der Turkmenen, dicht bevölkert ist. An den Abhängen 
der Berge wachsen Granaten, Nussbäume, Wein, Feigen und Maul- 
beerbäume. Die durch die Westwinde vom Caspischen Meere zu- 
geführte Feuchtigkeit bedingt allein ohne künstliche Bewässerung 
vorzügliche Ernten. 

Nördlich vom Gjmgen in einer Entfemong von 40 — 60 km 
fiesst der Atrek, welcher in der persischen Provinz Kotscban, an 
deren Hauptstadt gleichen Namens er vorbeifliesst, entspringt. 
Trotz seiner grösseren Ijänge und trotzdem, dass er In seineni 
oberen Lauf mehrere Nebenflüsse aufnimmt, ist er nicht so wasser- 
reich wie der G-jurgen. Bei seinem Austritt aus Fersien noch > 
eme Zeitlang von Bergen begleitet, nimmt er hier rechts den 
MUSS Ssumbar mit dem Nebenfluss Tshamdyr auf, welche beide 
mittels Abzugsgräben zur Bewässerung der turkmenischen Felder 
dienen. Die umliegenden Berge bieten gute Weiden. Yon Tshat 
ab, wo sich der Ssumbar in den Atrek ergiesst, durehflieast 
letzterer eine hügelige Steppe und wird seichter. 

Nach den im Jahre 1874 von d^ russischen General Lomakin 
gesammelten Nachriditen floss der Atrek frfiher in emem Hanpt- 
anne von Tshat aus in nordwestlicher Bichtung und bewässerte 
den unteren Baum bis zu dem Brunnen Bugdaili. Der Boden ist 
hier fruchtbar und selbst Jetzt noch nach dem Frühjahrsregen 
bebaubar. Die Ruinen der grossen Stadt Hesstorian lassen darauf 
sdbliessen, dass diese Gegend frfiher kultivirt war, während sie « 
jetzt Me und verlassen ist. ^ 

Auch der Atrek theilt sich endlich in mehrere Hauptarme, 
welche in zahlreichen, seichten Nebenarmen in die Hassanlodi- 
Bucht des Caspischen Meeres münden. Die Ufer sind liier sehr 
niedrig und morastig, das Wasser trübe, aber der Lauf schnell. 
Bei Hochwasser wird eine bedeutende Fläche vom Atrek unter 
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Wasser gt..sLizi, und der darnach zurückbleibende Schlamm giebt 
eine reiche Ernte. 

Der mittlere Theil der z)vis( h< ri i]i m Atrek und Gjurcen <re- 
legenen Genend ist sehr zerklüftet; weiter nach Westen ist es 
eine völlifre Ebene. Hier wie dort Tiehmen die Aecker und Aide 
der Jorauden einen lu kui breiten Streifen am Südufer des Atrek 
und am iSordufer des Gjurg^tin ein. Die dazwischen liegenden 
Strecken geben gute Weiden. — 

AuiS dieser üebersicht der Topog-rapliie *1hs t urauiseiien Hoch- 
hmdes, soweit es russisches Gebiet ist, ergiclit -icli. dass e^ nicht 
gl(?iehmassj<^ zui- Kultur sich eignet, man vielmehr verschiedene 
Zonen unterscheiden kaim. 

So gehören zur ersten Zone die über 2400 ni liegenden Gebirgs- 
gegenden des Landes, die somit zur ( Jetreidekultnr nicht mehr ge- 
eignet sind. Diese G(\c:i'n(len haben keine wirthschaftliche Zukunft. 
Ansiedelungen sind liier nicht möglich. Das rauhe Klima, die aus- 
gedehnten ewigen Schneefi'hler und Gletscher, die Felsenwälle, 
die steilen Abfälle, der felsige Boden machen diese Gegenden voll- 
ständig unkultivirbar. "N'nr stellenweise ziehen die vorzüglichen 
Alpengriiser, die hier wahrend des kufzen Sonniiers wachsen, 
Koniaden mit ihren H(H'i'(len in diese Alpenzone, die über 10 Procent 
des Gesammt-Ti^ri-itoriums einnimmt. 

Zur zweiten Zone gehören die zwischen den Gebii-gen gelegenen 
Thäler und die Gegenden, die längs des Fusses <ler flebirge sich 
hinziehen, deren Höhenlage noch den Getreidebau gt*stattet. Es 
sind dies hau]itsächlich alle bewohnten Th^^ile des Fergana- und 
Samarkand-Gebiet und der schmale am Kopet-Dag gelegene Sti-eifen 
Transcaspiens. Diese besten, fruchtbarsten und vorzüglich be- 
wässei'ten Flächen Turkestans und Transcaspiens haben eine vor- 
zügliche whthschaftliche Zukunft. Es herrseht hier der so frucht- 
bare Löss-Boden vor, der bei emer künstlichen Bewässerung sogar 
zwei Ernten wähieud des Sommers zulässt. Von dem Gesammt- 
Territoriuni entfallen auf diese Zone etwa J<) Frocent. 

Die in der Ebene liegenden (jaj>e)i, die durch den imtereu 
Lauf der Flüsse bewässert weiden oder bewässert weiden können, 
sind zur dritten Zone zu rechnen. Einzelne Flüsse, wie z. B. der 
Tsehirtschik (bei Tsehinas), der Serawsehan (in Buchara), der 
Murg-Hab (in der Merw-Üase). der Tedshen (im Süden Trans- 
caspiensj wüi*den in ihrem unteren Lauf nutzlos aus ihren Ufern 
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treten, ohne den Amu- oder Syr-Darja zu erreichen, wenn sie 
nicht in Wassel j^rräben geleitet i\1irden, die die Oasen zu frucht- 
baren Landstrichen machen. Durch die Ableitung dieser Wasser- 
gräben werden diese Flüsse selbst fast wasserlos, während der 
mächtige Amu-Darja, trotzdem dass er die ganze Chiwa-Oase 
bewässert, seine Wasser dennoch dem Aral-Meere zuführt. Auch 
diese Zone übersteigt nidit 10 Frocent des Gesammt-Tenitoriiuns 
Tui'kestans. 

Auf die vierte Zone entfallen die Flächen, die aus frucht- 
barem Thonboden bestehen, und desshalb bei einer genügenden 
Bewässerung zur Kultur sich eignen würden. Es fehlt dazu aber 
an Wasser. Dazu kommt das rein kontinentale Klima, das an 
und für sieh schon diese Steppen zum Ackerbau und zu einer 
Besiedelung ungeeignet macht. Nur nach der Schneeschmelze und 
nach dem Frühjahrsregen bedecken sie sich mit Gras\\Tichs, den 
aber die sengende Sonne im Sommer wieder verschwinden lässt. 
Nur im Frühjahr können sie den Nomaden zu Weideplätzen, im 
Winter zum Winteraufenthalt dienen. In dieser letzteren Jahres- 
zeit findet das Vieh noch Futter, das es durch Fortscharren der 
dfinnen Schneelage sich zugänglich macht. Diese Steppengegenden, 
die vielfach mit Salmorästen angefüllt sind, nehmen wohl 40 Prooent 
Torkestans ein. 

Endlich kommen 30 Procent auf die Sandwüsten: im Norden, 
begrenzt durch den unteren Lauf des Tshu und Sary-Ssu, liegt die 
Bek-Pak-Bala oder Golodnaja-Step (Hungersteppe); im Süden des 
Tshu die Wüste Ak-Kum; die Wüste Kysyl-Kum erstreckt sich 
zwischen dem Syr- und Amu-Darja; zwischen dem Syr und Ural 
breitet sich die Kara-Kum- Wüste aus; endlich eine Wüste gleichen 
Namens wird im Nordwesten durch das Thal des Usboi, im Nord- 
osten durch den Amu, im Süden durch die Oasen begrenzt, welche 
sich am Fusse des Iranischen Plateaus hinziehen. Diese Wüsten 
bestehen aus von dem Winde zusammengewehten Hügeln und Flug- 
sand; fast vollständig nackt wächst hier und da nur Saksaul; ver- 
schiedenartiges Gebüsch oder einzeln stehende Grasbüschel. Dunkel 
und leblos erscheinen die turkestanischen und transcaspisehen 
Wüsten, wenn die Sonne bei einer Temperatur von 50° C. den 
Sand durchglüht: alle hier vorkommenden Thiere graben sich vor 
dieser Gluth tief m den Sand ein, bis wieder eine von ihnen zu 
ertragende Temperatur eintritt. In der Nacht aber, wenn die 
Temperatur auf 20^ C. sinkt^ lebt die organische Natur der Wüste 
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auf: die Blüthen der dornigen Büsche duften, zahlreiche Insekten, 
Eidechsen, Schlangen kriechen ans ihren Schiupfwiukeln heircxr, 
üud Alles, was Mägel hat, erfüllt die Luft. 

Es liegt auf der Hand, dass diese Fläcbifiii nicht nur kerne 
[ wirthschaftliche Bedeutung haben können, sondern sogar die an 
■ ^ ihren Grenzen liegenden Thon -Steppen und kultivirten Oasen 
durch ihren Sand mit Vernichtung bedrohen. Der Mensch muss 
einen emsten und schweren Ejimpf mit dem Flugsand fuhren, um 
sich seine Felder zu erhalten* 

Bas Klima ist natOrlieh dn wichtiger Faktor für die Pro- 
duktivität des Landes. Sie mittle Jalvestemperator schwankt 
in den kultivirtesten TheOen des Landes — Taschkent, Fergana, 
Samarkand — zwischen +2S^ und -|-24<> C, in Transcaspien 
zwischen -^25* und 26 °; im nordwestliclien Thdl des Syr-Daija- 
Gebietes llbersteigt sie immer -|-21^. IMe mittlere Temperatur 
I des Sommffls bewegt sich in den Indtivirtesten Theilen zwischen 
-|-25* und -^27*, in Transcaspifin zwischen -^-2%* und -{-2d<*, 
i in den Niederungen des Syr-Baija beträgt sie -j-^^- Ber Winter 
"^^1 ist dagegen ziemHeh kalt: in den Niederungen des Syr-Bacja ist 
seine mittlere Temperatur — 9^ in den kultirirtesten Gtegenden 
beträgt sie — !• bfe +1V/, in Merw +o,G»; nnr an der Eilste 
des Oaspisehen Meeres erreicht sie -|-8^ so dass der südliche 
Th^ dieses Meeres immer eisfi^* ist. Die Temperatur d^ fOnf 
Monate, wo die Vegetation sich entwickelt, schwankt im Durch- 
schnitt zwischen -|-21* und -|" 26^ so dass die Kultur ehie sehr 
maimig&che sein kann. 

Weit nngfinstager sind die Niederschlagsverhältnisse. Die 
grösste, wenn auch immer nodi sehr geringe Menge an Nieder- 
schlägen bildet sich in den am Fusse der Gebirge gelegenen 
G^egenden Turkestans, in Fergana, Samarkand und Taschkent, und 
zwar beträgt sie hier 52 — 62 mm im Jalue, ebenso am Caspischen 

^ Meere (in Aschur-Ada 60 mm) ; unvergleichlich geringer, 36 — 37 mm, 
smd sie in Merw und Kasala. In der Niederung des Amu-Daija, 
in Chiwa und den anliegenden Küsten, flUlt an Feuchtigkeit nur 
23,6 mm. Die Niederschläge sind ganz nngleichmässig in den 
verschiedenen Jahreszeiten: in Merw zum Beispiel kommen im 

[ Sommer gar keine Niederschläge vor, während ihre Menge in den 
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Niederungen des Amu-Darja in dieser Jahreszeit I'/, mm erreicht. 
Etwas reichlicher sind die Niederschläge im Winter: in Taschkent 
und Samarls-niid über 23 mm, in Merw 26 mm, in den Niederung-en 
des Amu-Darja 9 mm. Im Frühjahr schwankt die Menpre der Nieder- 
schläge in Samarkand und Taschkent zwischen 23 und 26 mm, in 
Merw beträ!,'-t sie 16 mm, währond die Herbstniederschläge in den 
Niederungen des Sp>Darja weniger bedeutend sind. 
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m. 

Sie BeTölkerung. 



Die Bevölkerung Tuikestans, Transcaspiens und der russisclipn 
Vasall ensüiaten Chiw;i iinü Buchara, setzt sich aus verschiedenen 
Völkerstännnen zusaimnen, die der türkischen und indo-persischen 
Kasse angehören. Zur ersteren gehören die Kirgisen der Grossen, 
Mittleren und Kleinen Horde, die Kara-Kirgisen oder Buruten, die 
Turkmenen, die Kurama und endlich die Usbeken. Der indo- 
persische Stamm war in dem gi össten TheUe Torans der ursprüng- 
liche, wurde aber von den Usbeken unterworfen und zum Tbeil 
yerdrängt. Angehörige dieser Rasse sind die Bergstänune am oberen 
Syr- und Amu-Darja, verschiedene Stämme der Tadjik^. ^velche im 
G-ebirge und in den Dörfern iliren Stammesnamen anbrecht erhalten 
haben, in den Städten aber gewöhnlich Sarten genannt werden. 
Die HanptmaBse des indo-peraisdien Stammes lebt in den Bassins 
des Amn-Doija nnd Serawscban, währ^d die tllrkisdben Ge- 
Si^echter sieh am Syr nnd seinen Kebenflüssen anfhalten. Ueberall 
indessen, wo es am Syr Ansiedelmigen giebt, bflden die Sarten den 
Hauptthefl der BeyOlkenmg; dagegen sind die zn Weidepl&tzen 
geeigneten Steppen anssehliesdiehYOn denAngehdrigen der tfirldsohen 
Basse, selbst im Sflden des Amn-Daija, eingenommen. 

Gehen wir Tom Norden, von den Gebieten jenseits des Tshns 
ans, 80 treffen wir yor Allem auf die Kirgisen, welche sich selbst 
Kaisaten nemien. Diese Nomaden f&hr^ hier dasselbe Hirtenleben 
wie in den sibirischen, orenburgischen nnd semirietschenskischen 
Steppen. Ein Thefl derselben beschäftigt sieh indessen in den 
Erdsen Tschimkent nnd Anlie-Ata mit Ackerbau. Ihrer Herkunft 
nach gehören sie fast Alle znr Grossen Horde; in geringerer Zahl 
findet man übrigens auch die beiden anderen Horden, nümlich im 
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Ejeise Taschkent die Mittlere, m Kreise Torkestan die. Kleine 
Tertreten. Sie halten sich im Sommer in den Gebirgen, im fVttlgahr 
nnd Herbst in den Ebenen anf, wfthrend sie im Winter in Massen 
in das Böhricdit und die mit Saksaul bewachsenen Gegenden am 
Syr-Baija, am Talass, und selbst am Tsba ziehen. Die Ton ihnen 
besuchten Weideplätze sind übrigens nicht so weit von, einander 
entfernt, wie z. B. bei den EJrgisen der Kleinen Horde in dem 
Orenburger Gebiet, welche von Troizk ans selbst an den STi^Daija 
kommen. An Vieh sind sie reich, so dass mau im Durchschnitt 
auf Jede HQtte dn Kamel, eine Kuh, ein Pferd und 40 Hammel 
reclmen kann. Es giebt übrigens audi sehr anne Kügisen; es 
sind das die Nomaden am linken TJfer des Sjr in der Kysyl- 
Kum -Wüste. 

Die Kii'o-iseu Cliiwas iiomadisken im Westen, Norden und 
Osten vom Aial -^feerci; auch kununen sie bisweilen in die südlichen 
Gegenden desselben. Im Pommer ziehen sie nach Norden m die 
orenburgischen Steppen, theilweise auch in das Kara-Tan-Gebirge. 
Am Syr-T)arja und seinen Armen bleiben dann nur sehr wenige 
arme Ivirgisen, die Jegintschen, zur Bearbeitung der Felder zui'ück. 
JJie Wüsten Kysyl-Kum und Kara-i\ uui, die Emba-Steppe und der 
Ust-Urt veröden dann vollstandiL'-, weil im Mai das Gras bereits 
versengt ist, und die Brunnen nicht mekr genügend Wassej- 
geben. Der Autenthalt in der Nähe der Seen und der J^lusse 
wird der Myriaden von Insekten wegen für Mensch und Vieb 
unerträglich. 

Die syr-darinskischen Kirgisen haben schon mehi- (dn sesshaftes 
Leben angenommen und beschäftigen sich mehr oder weniger mit 
Ackerbau. In der Hauptsache liegt aber auch hier den Jegintschen 
die Bearbeitung der Felder, die Bewässerung, das Einernten des 
Getreides und andere dergleichen Arbeiten ob. Mit dem Ackerbau 
steht aber auch die Viehzucht in Verbindung, so dass solche in den 
Ejeisen Perowsk und Kasalinsk sieh sehr entwickelt hat. Das 
Nomadenleben herrscht aber immer noch vor; auch der grösste Theü 
dieser Kirgisen zieht im Sommer nach Norden, nach den Weide- 
plätzen dw Orenburger Steppe. 

Obwohl die mssisehe Begierong sdion unter der Kaiserin 
Kathaiina IL versucht hat, den Kirgisen Chane zu gebeui so hat 
dies doch keinen Erfolg gehabt. Sie haben kein gemeinsdiafUiches 
Oberhaupt, sie theüen sieh in Gruppen, Klane, und diese wieder in 
Familien, die durdischmttlich 5—15 Zelte haben. Jeder dieser 
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„Auls" lebt in voller Unabhängigkeit und erkennt, abgesehen von 
der russischen Oberhoheit, keine andere Autorität an, als tlas 
Familienoberhaupt. Die Russen beschränken sich darauf, von jeder 
Klibitke eme Abgabe von IV« Rubel za erheben. Jeder Kirgise ist 
stolz auf seine Abstammung. Wenn sie sich begegnen, so ist die 
♦ erste Frage : „Wer sind Deine sieben Vorfahren?" Und jeder, selbst 
Kinder von acht Jahren, können genau ihre Genealogie bis zum 
achten Grade aufsagen. Die vornehmsten Ku-gisen sind von 
Telenguten umgeben, Flüchtlingen, Fremden, Sklavensöhnen, ans 
welchen früher ihre Armeen bestanden, und welche jetzt did 
Heerden ihrer Herren weiden. ' Sie sind von den freien Kirgisen 
Teraebtet^ gehören nicht zu der Gemeinde und leben in getrennten 
i Lagern. Di» „Bii" oder die „Alten" sind erwählte Biditer, vor 

; denen Alle ^em zur Fntscbeidong ihrer Streitigkeiten erscheinoL 

! Die Sprache der Kirgisen ist von reinem türkischen Stamme 

' und ist nur schwadien äusseren Einflüssen unterlegen. Man findet 

nur Spuren der mongolischen Sprache, einige persische nnd 
arabische Worte. 

Die Kirgisen sind sunnitische Mahomedaner, aber so wenig 
fanatisch, dass man sie auch zu den Chamanen und Heiden rechnen 
^ ^ könnte. Bevor sie mit den Russen in Beziehungen traten, waren 
sie keine IMiiselmänner: keine Moschee erhob sich in den Steppen, 
I kein Mull& rief die Gläubigen zum Gebet. Es sind die Russen, 

I weiche am meßten dazu beigetragen haben, dass die Kirgisen 

Mahomedaner geworden sind. In allen Yerti-ägen fügten sie den 
Kamen Allah ein und wurden so indirekt die Bekehrer der Kir- 
gisen. Aber nur bei den Würdenträgern und den Kaufleuten der 
Steppe gelang; ihnen dies vollständig. Die Masse der Nation ist 
geblieben, was sie war. Wohl ist der kiigisische Mahomedanismns 
dadurch gekennzeichnet, dass sie die Christen verachten und es 
für erlaubt lialten, sie zu bestehlen, zu berauben und sie selbst zu 
tüdten; aber ihre religiösen Gebräuche haben nichts mit den Yor^ 
Schriften des Korans gemein. Nur die Vielweiberei Iiat schnellen 
Eingang gefunden, wenn auch nur bei den wohlhabenden Kirgisen, 
da die Armen nur einmal sich eine Frau kaufen können. Viele 
Kirgisen rauben jnnge Mädchen als Kriegsbeute, um sie dann zu 
ihren Frauen zu machen. Sie suchen sie überall unter den Völker- 
schaften des Thian-Schan und genügen so dem alten Gebrauch, 
wonach jede Brant nicht der eigenen Gemeinde, ja nicht der 
eigenen Nation entstammen soll« 
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Der Kirgise ist kräftig, aber faul, and alle hftusIielieiL Arbeiten 
yerbleiben den Eranen. Niehtsthnn ist der Buhm und die f^nde 
Jedes Mannes. An stete Arbeit gewObnt^ sind die Franen grazi(te^ 
als ihre Männer nnd sind ihnen an moraUsehem Werth überlegen. — 

Die Kara-Kirgisen, rassisch die Bikokamemuschen (die in 
den Bergen wohnenden wilden) Ejrgisen, chinesisch die Barnten, 
leben innerhalb des SjrCDaijarG^bietes nnr im Erdse Aulie-Ata; 
sehr zahlreich sind sie aber in dem ehemaligen Ghanat Eokan and 
in allen südlich dayon gelegenen Gkbiigen bis zom oberen Laofe 
des Amn-Daija. Diese Horde ist insofern bemerkenswerth, dass 
bei ihnen keine G-ebortsaristokratie besteht^ wie bei den Kirgis- 
Eaisaken, deren Snltane sich alle, wenn nicht für Abkommen von 
Tsehingis-Ghan selbst, so doch ftlr seine nfiehsten Yerwandten 
halten. Daher stammt denn aach der Name Kara-lOrgisen, 
Schwarze Kirgisen oder Kirgisen des schwarzen (gemeinen) Gebeins. 
Diese Nomaden selbst nennen sieh übrig^ens einfach Kirgisen, und 
nach den Ueberlieferuiigen kamen sie aus den Aiidishaii benach- 
barten Gebirgen, von wo sie sieh nach Noi tlen, Süden und Osten 
ausbreiteten. Sein- zahlreich sind sie au dem oberen Lauf des 
Talass, Ssussam\T, am Naryii, im AJai, Pamir und überhaupt in 
den Gebirj2:en, welche den oberen Lau!' der einerseits in den Syr- 
Daija und andererseits in den Tarim fallenden Flüsse einschliessen. 
Sie theilen sich in zwei ^-osse Grui»peii, in die On und in die 
Ssol, welche in Gattungen und Geschleebtpr zerfallen. Die in dem 
Gebiete des Syr-Darja-Gebietes btMindüelien Kara-Kirgisen gehören 
hauptsächlich zu <lrr Gattung der Suiten, einer Abtheilung der 
On; in dem ehemaiigen (Jhanat Kokan treffen wiji die xldygine, 
Kiptschakcn, Naimanen und andere. Die grosse Zahl der Kara- 
Kirgisen in diesem Ghanat war die Veranlassung, dass sie dort zu 
Zeiten eine bedeutende politische Rolle spielten und sogar aus der 
Mitte ihrer Aeltesten die ersten Beamten des Chans gewählt 
worden. Die allgemeine Bezeichnung dieser Aeltesten ist Manap, 
worunter man nicht nur eine Persönlichkeit der Verwaltung, sondern 
auch einen Kichter versteht, obwohl es auch für die gerichtlichen 
Entscheidungen, wie bei den übrigen Horden, Bii giebt. 

Die Boraten suid ein Volk türkischer Hasae aus dem nigursski- 
sehen Stanune. Sie sind taiit den Usbeken rerwandt nnd das 
Gteschlecht der Ejptschaken z. B. in dem ehemaligen Chanat K<^an 
kann als beiden Völkerschaften gemeinsam angesehen werden. Das 
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Leben in den Gebiigen hat übrigens die Kirgisen in vieler Be- 
ziehung von den Usbeken sowie anch von den ansässigen Malo- 
Bncharen und selbst von den Kirgis-Kaisaken gesondert, so dass, 
trotzdem alle türkischen Dialekte einander weit näher stehen, als 
<Hp anderen Sprachen, der Burut doch lange nicht inuner z. B. 
den Tataren aus Ka^^an oder selbst den Nomaden aus den sibirischen 
Steppen yersteht. Eine Schriftsprache ist natürlich nidit vorhanden, 
und wenn dieser oder jener Lesen und Schreiben lernte so geschieht 
das m der Sprache der malo-bncharisohen Tataren. Sie haben 
tlbrigens eine eigene Poesie Yca Legenden und Sagen, welche 
miQndlich überliefert werden. Ihre Emrerbszweige bestehen aosser 
der Viehzudit und dem Yiehhandel in der Anfertigung Ton EUz- 
decken, Mfitzen, Peltsehen, Sätteln und dergleichen. AJles, was 
sonst zur Kleidung nothwendig ist, bekommen sie als fertiges 
Gewebe yon den kokanisdien, Icaschganschen und russischen Kauf- 
lenten. Wt Ackerbau beschäftigen sieh sehr wenige, bei weitem 
weniger als z. B. die Eoigisen der Grossen Horde es thun; an 
Getreide ist das Yolk noch sehr wenig gewöhnt; es ersetzt dasselbe 
durch SleiBch, Kumiss und sonstige Produkte der Viehzucht Sie 
sind aber an Vieh flmer als die Ejrgisen der Grossen Horde, 
haben aber ein Thier in ihren Heerden, das man bei den Steppen- 
Nomaden nicht findet, nämlich den tibetanischen Ochsen oder Jak, 
der bei dem Nomadisiren im Gebirge sehr ^te Dienste leistet. 

Lange Jahi-e galten die Biu'uten fiu' kriegerisch, weil sie oft 
Kai'awauen beraubten und die Auh der Xachbai'en zerstörten; 
sowie sie aber unter russische Herrschaft kamen, stellte es sich 
heraus, dass sie ein ebenso gehorisames, wenn auch einer „schwachen" 
Henschaft gegenüber zur Unbotmässigkeit geneigtes Volk sind, wie 
alle die übrigen Bewohner Mittel -Asiens. Die Anlage von guten 
Strassmi im (Itbii'ge und das Entstehen von russischen Ansiedelungen 
in dfii (iebieteTi dtr Kar;i- Kirgisen kann die Sitten des halbwilden 
Yoikes am nu istt u mildern, und lässt sich damit noch eine jr^- 
schickte reiigiuse Propaganda vereinigen, so kann man hoffen, ilass 
dieses Volk, das Jahrhunderte lang sem Raubwesen trieb, in kuizer 
Zeit vollständig friedlich wird und den üussen nicht mehr feindlich 
g^enüber steht. — 

Die Turkmenen bilden die Hauptbevölkerung der Trans- 
casidsdien Steppen, die wieder in Geschlechter, Stämme und Ab- 
theüungen zerfällt. Die gleiche Herkunft, Sprache, Eeligion, die 

^TTlfiüfil ia lUttel-AMa. 6 
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gemeinsamen Gebräuche sind das einzige Bindemittel zwischen (ien- 
selben. Alle o^lauben an den Koran, wie ihn die Snnniten aus- 
legen, und verehren die sich der Beligioii geweihten Männer: die 
Mullas, Chodjas und Derwische. 

Eine eip^entliche Kegiei'img existirt nicbt, nni- der eigene Wille 
ist maassgebend. Einen ß:ewissen aber auch nur sehr beschränkten 
Einfluss ge'winnen Persönlichkeiten, welche sich durch RfM>]ithum 
und i^ähigkeiten auszeichnen. Grewöhnlich heissen sie Aksakalen, 
der Eine oder Andere legt sich wohl auch den Titel „Chan" bei. 
Sie gemessen aber nui' so lange Ansehen, als ihre Anordmingen 
den Ansichten ihrer Stanunesgenossen nicht zuwider laufen. Die 
Turkmenen betrachten sich eben als ein Volk ohne Oberhaupt; 
jeder ist sich selbst HeiT. De<sli ilb ist auch den von den Aksakalen 
oder Chanen gegebenen feierlichsten Versprechungen niu- dann ein 
grosses Gewicht beizulegen, wenn dieselben den Ötammesinteressen 
nicht widersprechen, wenn der Einzelne seinen Vortheil darin sieht. 

Das Herkommen — Deba - - hat eine bei weitem gi'össere 
Gewalt über den Turkmenen, als jene Aksakalen oder Chans. 

Fälligkeiten fehlen den 'i^mkmenen nicht; sie waren früher 
lediglich auf Raub, Diebstahl und Rache gerichtet. Die eifrige 
Verehiung der Mullas imd des Korans mildern ihi-e Moral nicht. 
Der Fremde war in ihren Augen stets ein rechtloses Opfer. Er 
ist ein Ungläubiger — ein Gjam- — und desshalb schon durch den 
Koran dem Untergang geweiht. Auch die Schiiten betrachten in- 
dessen die Turkmenen als ihnen verfallen, obwohl andererseits den 
Sunniten von jenen ein gleiches Scliicksal droht. 

Die bei den Turkmenen allgemein herrschende Stamme srache 
verdient besonders hervorgehoben zu werden. Sie ist die Quelle 
von steten Zwistigkeiten der einzelnen Stänmie unter einander. 

Ihrer Lebensweise nacli kami man die Turkmenen in noma- 
disirende und h;i1bangesessene emtheilen. Erstere beschäftigen sich 
mit Vielizucht und nennen sich ,, TschorAva''. Letztere treiben 
Ackerbau und heissen ,, Tschotur". Seinen Sympathien nach ist 
der Turkmene lediglich Nomade. Die Ackerbauer machen den 
ännsten Theil der turkmenischen Bevölkerung aus. Sie gehen 
aber immer darauf aus, Vieh zu erwerben und wieder zu noma- 
disiren. Denn eigentlich werden nur jene sesshaft, die ihr Vieh 
verloren haben. Oft zwingt sie auch der INIangel an Weide dazu. 
In Häusern wohnt aber selbst der turkmenische Ackerbauer nicht; 
die Kibitke, das Filzzelt, bleibt sein einziges Obdach. 
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Die Hauptgeseblediter der Turkmenen, von denen jedes einzelne 
einen ziemlich fest abgegrenzten Banm einnimmt, sowest dies Qb^ 
lianpt in jenen Gebieten möglich ist, sind in Kflrze folgende: Von 
den Torkmenen-Teke nimmt der eine XheÜ — die Acbal-Teke — 
die Oase am Nordftasse des Kopet-Bag, der andere die Merw- 
Tm'kmenen — die Merw-Oase ein. 

Die Erssary leben am linken Ufer des Ama-Barja zwisdien 
Cbiwa nnd Afghanistan. Ein Thefl der Jomnden hat s^e An- 
siedelnngen an der südöstlichen Küstenstrecke des Caspischen Meeres 
bis ZOT persischen Grenze und zwischen dem Atrek und CTjurp^en. 
Im Sommer ziehen sie an den Usboi. Der andere Theil wohnt in 
der Chiwa-Oase unweit Kunja-Urp^entsch am Landan-Kanal und an 
dem See Sarv-Ivamysch. Die Tschodory nomadisiren auf dem Ust- 
Urt und zum Theil auch in der Chiwa-Oase; die Gollany am oberen 
Atrek und (Tjurgen. Naeh der Chlwa-Expedition siedelte ein bis 
dahin in Chiwa sich aufhaltender Theil nach dem Sumbar übpr. 

Die El-eli nomadisiren in dem afghaniselien Gebiete, ein kleiner 
Theü auch in Persien. Die Salory nelnnen die südwestliche Ecke 
TurkmeinVns an der afghanisch-persischen Grenze, am Murg-Hab 
und Tedshen ein. 

lieber diese Turkmenen Stämme nehmen nun Buchara, Chiwa, 
Persien und vor allem Kussland fb> Oberherrschaft in Anspruch. 
So sind die Erssary jetzt von Buciiara abhän^o;, die in der Chiwa- 
Oase nomadisirenden Stämme von Chiwa. lieber die Jomnden und 
Gollanen beansprucht Persien die Oberhoheit, obgleich eine solche 
nur nominell war, und die Turkmenen behaupten, „dass kein Perser 
turkmenischen Boden betreten kann, es sei denn gebimden". Nach 
der Einnahme von ganz Transcaspien bis zum Tedshen sind nun 
die Turkmenen Russland unterworfen. Es sind geordnete Zustände 
eingetreten, die Raubzüge haben aufgehört, die Turkmenen sind 
russische Unterthanen geworden, so dass man sogar einen Theil als 
turkmenische Miliz, die seit 1892 zu einer turkmenischen irregulären 
Beiter-BiTision zu 2 Ssotnien foimirt ist, zum MUitftr-Bifflist heran« 
ziehen konnte. — 

Die Kara-Kalpaken bilden in geographischer Beziehnng den 
Uebergang von den Turkmenen im Süden nnd den EÜrgisen im 
Norden« Die Beste einer mftchtigen Nation, haben sie doch noch 
Beprftsentanten auf einem mftchtigen Baum: in Bussland in den 
Gk>UTemements Astrachan, Perm und Orenburg; im Kaukasus im 

6» 
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Ktibaii*Gebiet; in Sibirien in dem Gouvernement Tobolsk; die ge- 
SEwnn^enen oder freiwilligen Auswanderungen haben ihre Gruppen 
anf Tausende yon KUometem von einander getrennt; aber nach 
ihrer Ueberlieferung stammen sie alle aus Ohiwa. Sie sind als 
einige kleine Gruppen in dem Thal des Serawschan zerstreut. 
Aber in den Ebenen des unteren Amu-Darja und auf der Ostküste 
des Aral- Meeres bilden sie auch eine zusammenhängende Masse. 
An den Ufern des Aral sind die Kara-Kalpaken grosse und starke 
M&nner; ihre Frauen gelten als die schönsten in Turkestan. Man 
Jcann aber nicht sagen, dass die Kara-Kalpaken einen besonderen 
T^us haben: sie sind auf euier weiten Fläche innerhalb yon ver- 
sddedenen Völkerschaften zerstreut und so mehr oder weniger mit 
ibnm yermifcht; in der Tatarei vermengen sie sich nach und nach 
mit den Sarten. Die ruhigen, friedlichen Kara-Kalpaken, die sich 
gern mit Ackerbau beschäftigen, werden dieser Eigenschaften wegen 
von ihren Nachbarn zu einem Gegenstande des Spottes. Die Liebe 
zum Frieden, ihre natürliche Gewogenheit haben sie in den Ruf 
gebracht, die Dümmsten der Menschen zu sein. Allerdings haben 
sie keine Initiative. Nach weni^n Generationen werden sie wahr- 
scheinlich aufgehört haben, eine selbständige VOlkersehalt in Tur- 
kestan zu sein. — 

Die Usbeken, eine türkisch-tatarische Rasse, herrschten vom 
zw(il£ten Jahrhundert ab in dem Hochland von Turan oder wenigstens 
in deigenigen Gegenden, welche die günstigsten Verhältnisse fär 
eine Kultur boten, also in den Oasen. Diese Herrschaft war in- 
dessen keine numerische, sogar nicht einmal eine intellektuelle, 
sondern nur eine politische. Die Usbeken traten in dem Lande als 
Eroberer auf und hatten desshalb das Recht, ihm Chane, Visire und 
andere Beamte zu geben, für sich behalten. Hu e Sprache, das Dja- 
gatai, einer der gebildeten Dialekte türkischen Stammes, wurde die 
herrschende in der Verwaltung, in dem Gerichtsverfahren und theil- 
weise sogar in dem häuslichen Leben, wenn auch die Gelehrten 
der Bevölkerung, die Mullas und Kasas, verlangen, dass ein wahr; 
hafb gebildeter Mensch persisch sprechen muss. Letzeres trifft 
besonders in der Gegend am Serawschan und südlich dieses Flusses 
za, während in dem Bassin des Syr-Baija die Herrschaft der 
usbekischen Sprache entschiedener wird. 

Die Usbeken sind zum Theil Nomaden, zum Theü sind sie 
halbangesessen, zum Theil leben sie in den Städten. Die Halb- 
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angesessenen bleiben im Winter und Sommer während der Feld- 
arbeiten au bestimmten Orten, während sie die übrige Zeit in d&i 
Steppen nomadisiren. Sie zerfallen in eine Menge Stämme: So 
giebt es Turuks oder Türks in Fergana; die Manghit rühmen sieh 
der älteste und edelste Stamm zu sein. 

In der mahomedaniflehen Welt des Landes stellen die üsheikm 
das nnrerfiUschte und leidensehafüiehe Element dar: man trifft 
imter ihnen weniger Gleichgaitige, weniger Henchler als unter den 
anderen Bassen Toikestans. Fast alle Bänber, at)er auch fest alle 
Heiligen des Landes sind üsbeken. Die Perser, Ta^jiks, Saiten, 
Afghanen, Araber smd weniger zahlreich unter den nGettesmftnnem" 
Tertreten, wfthrend doch die Mullas hauptsftehlidi ans den Ta^iks 
hervorgehen. Obgleich die Usbeken Jahrhunderte lang die politische 
Macht gehabt haben, sind sie doch ehrlich und ^nfeu^h den Lraniem 
gegenflber geblieben, welche die Masse der Stenerbeamten bilden. 

Der Verlust der poMsehen Macht whrd wahrscheinlich zur 
Folge haben, die üsbeken mehr und mehr der Klasse der Sarten 
zu nähern und so sich mit ihnen an vielen Orten zu einer Yölker- 
schaft zu verschmelzen. Die Sarten sind eine Mischrasse, wie die 
Usbeken, aber das iranische Element herrscht bei ihnen vor. 
ITebrigens wird der Name „Sart*' angewandt, uiclit um eine spezielle 
Nationalität zu bezeichnen, sondern um eine Klasse iiach ilu-er 
Beschäftigung und ihren Sitten zu kennzeichnen. Die Bewohner 
der StÄdte und Dörfer, die gebildeten Tadjiks ausgenommen, werden 
Sarten genannt. Ja auch die Tadjiks, die Gewerbe treiben, werden 
so bezeieimet. Es ist dies gleichsam ein Schimpfwort in den Augen 
der TJsbeken geworden, die eigentlich nui' das Nomadenleben hoch 
halten. Selbst der reich irew inlt iip I'^sbek ist nicht abgeneigt, die 
Stadt zu verlassen und wieder zu nouiadisiien. 

Die Tiebensweise der Usbeken trägt noch die Spuren des 
Steppen -Earbarismus, trotzdem dass sie schon drei Jalu-luinderte 
lang mit den längst civilisirten Ariern in Beziehung stehen. Zu 
Hause thut der Usbek nichts, alle Ai'beiten und Sorgen wälzt er 
auf die Frau, die vollständig zu einer Sklavin herabgewürdigt vnrä. 
Um die Kinder kümmert er sich nicht, so dass die erwachsenen 
Söhne so wenig Ehrfurcht vor ihren Eltern haben, dass sie gar zu 
leicht thätüch gegen sie werden. 

Die üsbeken bilden in dem Syr-Darja-Gebiet und in dem Be- 
zirk des Serawschan den Haupttheil der Bevölkerung. Mehr als 
die Hälfte sind Bewohner der Stfidte und DOrfer, die Übrigen shud 
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Nomaden oder Halbanffesessene und haben sich lunriHi klich mit den 
Tnrkmeueii, Kara-Kaipaken und Xirgisen versciimolzeu. — 

Die Kurania sind eiii interessantes Gemisch von türkischen 
Stämmen uiid gleichzeitig den Kii-gisen und Usbeken verwandt. 
Sie nehmen das Thal des Angren in dem Syr-Darja- Gebiet ein 
und entstanden erst vor hundert Jahien hauptsächlich aus den 
nomadisirenden Kirgisen aller drei Horden. Diese äusserst armen 
Kirgisen hatten keine Mittel, sich von den Heerden zu ernähren 
und fingen an, sich neben den Sarten in den „Kuren" oder Vor- 
städten anzusiedeln und soweit möglich sich mit Ackerbau zu be- 
schäftigen. Aus ihrer Vermischung mit den Sarten und theilweise 
mit den Usbeken bildete sich eine Bevölkerung, welche man Knrama 
nennt. — 

Sie Tadjiks sind die Hanptvertreter der arischen Basse auf 
dem Hochland Turans. Man kann sie in zwd Kategorien theilen: 
in die Bewohner der Ebene, welche nicht selten Sarten heissen, 
nnd in die Bewohner der Gebii^, welchen man d^ Gtesammt- 
namen „Galtschi** b^egt, obgleich si<di die Bergbewohner selbst 
nnr spezielle Namen, je nach ihrem Aufenthalt geben. 

Die Galtschi, sesshafte Bergbewohner des westliehen Hanges 
des Pamü', in dem Kohistan von Samarkand, in E[atategin, Waduin, 
Scfangnan, Darwus, Badaksehan haben ihre Basse reiner erhalte 
als die Tadjiks, dw es ist selten, dass sie ausserhalb ihres Stammes 
helrathen. Durch Sure Bechtschaffenheit nnd ihre Ehifacbheit untere 
scheiden sie sich yortheilhait von den Sarten und Tadjiks der 
Ebenen. Bei ihnen ist die Gastfreundschaft geheiligt, und jedes 
ilii-er Dörfer enthält ein Haus für die Fremden. Sklaverei giebt 
es bei ilmen nicht luid hat es nie gegeben: alle Galtschi sind frei 
und regieren sich selbst, die „Weissbärte", welche diesen Titel der 
Achtung verdanken, welche man vor ihrer Rechtschaffenheit hat, 
sind gehalten, sich vor den "Beschlüssen, welche die versammelte 
Gemeinde gefasst hat, zu beugen. Selten haben die Galtschi mehr 
als eine Frau, obgleich ihi^e Religion es ihnen gestattet, melu'ere 
Frauen zu nehmen. Dessenungeachtet wir^ die Frau dem Manne 
nicht gleich geachtet: wähi'end die Söhne zwei Drittheüe des Ver^ 
mögens erben, so die T(k'bter nur ein Brittheil. 

Obgleich sie Mahomedaner sind, hat sich doch bei ihnen noch 
eine Art des Feuerkultos erhalten. 
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Die Bewohner der Ebenen sind in den Thälem des Syr-Darja, 
des Serawschan, Kosclika-Darja, Scliirawat-Darja nnd anderer Flüsse 
angesessen. Diese Ureinwohner Turans haben aber so viele Misch- 
Hnge von Fremden, die als Eroberer, Emigranten oder fflndler in 
! ihr Land kamen, aufgenommen, so dass sich die bestimmte pliysio- 
- ^ logisehe Qesichtsform der Tadjiks unserer Zeit &st ToUstfindig yer- 
loren hat Unter ilmen kann man die O^ypen des Usbeken, Hindns, 
Araber, Jnden und selbst Bossen ^den. Aach die persische 
Spradie hat sich viele nsbeldsehe nnd andere Worte nnd Pannen 
angeeignet nnd nnr in den mehr gebildeten Sphären bleibt sie der rem 
iranischen nahe. Viele Ta^iks sprechen sogar tberhanpt nicht mehr 
persisch, sondern gebrauchen sowohl in dem Gemeindewesen wie 
im Familienleben die nsbekiache Sprache. Spuren von Staromesaber- 
liefieningen haben sich bei ihnen fast gar nidit erhalten, nnd während 
der Usbek, wenn er von sich spricht, unbedingt hinznfttgt: „Ich, 
ehi Naimaa, Hing oder Ktai", und so seine Herkunft angiebt, sagt 
der Tadjik zu dem gleichen Zwecke : Ich, ein Samarkander, Buchare, 
Chodshenter"; er giebt somit nur seinen Wohnort aber nicht seine 
Genealogie an. Das Stammprinzip Ist in ihm niu ^eliwach vertreten, 
l er i:sL mehr Kosmopolit als der Usbek und Kiigise. Dem entsprechend 
* ist auch in dem Tadjik die Fäld^keit, sich den verschiedenartigen 
Einflüssen anzupassen, sich dem fremden Joch unterzuordnen, mehr 
entwickelt. Er ist prahlerisch, aber nicht stolz; er verwendet alle 
seine G-eisteskiäl'te nur auf da? Erwerben und ist nit hL wählerisch in 
den Mitteln, um Reichthümer anzusamm*^]n. Daher sclnvibt sich 
denn auch der Name „Sart" Seitens der anderen Völkerschaften. 

Die mittelasiatischtin Despoten, wenn sie auch ihrer Herkunft 
nach Usbeken waren, gaben von jeher dtii Tadjiks, als den ge- 
wandteren, unterwüi'figeren Leuten, welche fähig waren, sich über 
die Interessen des Vaterlandes zu Gunsten des Chan oder Emii'S 
hinwegzusetzen, den Vorzug. Ausserdem giebt es unter ihnen mehr 
Rechtskundige, welche man als Mullas, Beks, Kasa anstellen kann. 
I Nicht selten wissen sie auch dergleichen nutzbringende Aemter ein- 
y fach gegen eine Kaufsamme sich zu verschaffen. Die Tadjiks 
kennen ihre auf Geld beruhende Macht, wie auch ihr Uebeigewicht 
über die Usbeken in industrieller Beziehung. Dem Islam gegen- 
über sind sie ziemlich indifferent und sind erstaunt, dass die Russen 
nach der Einnahme yon Taschkent sie nicht gezwungen haben, den 
orthodoxen Glauben anzunehmen, da ja auch der Mahomedanismus 
mit Gewalt bei ihnen eingeftihrt wurde. 
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in den russischen Gebieten konot ntiiien sich die Tadjiks und 
Sarten hauptsächlich in den Kreisen J st hiuikent, Chodshent, Samar- 
kaiid und in der Sadt Taschkrnt; ebuiisu sind sie in dem ehemaligen 
Ghanat Kokan und in Bu* Inii ii verbreitet. Ihre Lebensweise ist 
überall dieselbe: sie sind Ackerbauer, Händler, Handwerker, Mullas, 
Kasas. Schreiber u. s. w. Nomandisiiende und halbangesessene 
Ta<^jiks sind selten. — 

Zu diesen Vulkei;s(;haiten gesellen sich endlich in ^össerer 
oder geringerer Anzahl die Hindu, die vorzugsweise in den Städten 
Handel treiben; — die kleinen Stäumie der Masan, Ljuli und 
Djutschi, wel(;he die nuttelasiatischen Zigeuner sind, sich gruissten- 
theils mit Ackerbau und Handwerken beschäfTigen und in geiiugerer 
Anzahl im russischen Serawschan- Bezirke, in grosserer Menge in 
den bucharischeu Gebieten vorkommen, wo sie mit dem Gesammt- 
namen der „Ungläubigen'* oder „Kjaffiren" bezeichnet weTcien, w^eil 
sie keine Mahomedaner sind; — die Afghanen haben skii in dem 
Bassin des Amu-Darja in letzter Zeit sehr verbreitet, wo sie 
meistens Handel treiben; — die Araber sijid Xaciikommen der 
ersten mahomedauischen Eroberer und theilweise Uebersiedler aus 
Arabien zur Zeit \<m Tanierlau: sie leben im Gebiete des Seravv- 
schan, in den Disirikien von Samarkaud mid Kativkurgan, in dem 
Ghanat Buchara unweit Wardansi; sie beschäftigen sich mit An- 
fertigung von Teppichen, Viehzucht und mit Pferdehandel; — die 
Juden sind Handelsleute und Handwerker in Buchai^a, Samarkand, 
Taschkent. — 



Nacli ilicser Uebersicht beziffert sich die riesammtbevölkerunff 
des russischen Turkestans und der Yasalleustaate Buchara und Ghiwa 
mit 

1150000 Seelen im S^nr-Daija-G^Met 
780000 f, n Fergana-Gelnet 
750000 „ „ Samarkaud- Gebiet 
310000 n „ Transcaspischeii 6rebiet 
htwA 8000000 „ in Buchara 
„ 600000 „ „ Chiwa. 

Im Durchschnitt kommfMi etwa 135 Seelen auf eine Quadiat- 
iiieile. Die stärkst«:' Rf\rilkeruug hat das Sauiai'kand- Gebiet, die 
gerjn*_'sie Transcaspien, was in dem natiiriichen Yerhältmsse dieser 
Gegenden seine Erklärung findet. In den gut bewässerten Gegenden 
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ist die Dichtigkeit der Bevölkening bei weitem grösser, indem hier 
auf eine Quadratmeile Gooo Menschen entfallen. In Transcaspleii 
daifegen kommen nur 30 Menschen auf einen gleichen Raum. 

Die russische Bevölkerung beträgt jetzt noch nicht mehr als 
2 Procent der Gesammtzahl der Bewohner. Das Hauptkontingent 
4 bilden, abgesehffli von den Truppen, Bauern, die ans dem enropSiachen 
Kussland übergesiedelt sind und im Syr-Daija-Gebiet yorzngsweise 
l&ngs des Posttrakts wohnen. In anderen Gebieten halten de sich 
auf den Ländereien auf, die ihnen von der Regierung angewiesen 
sind, oder die sie von der einheimischen Bevölkerung erworben 
bab^ Die XJebersiedelung von Bauern hat im Jahre 1875 be- 
gonnen nnd macht besonders im Syr-Daija-Gebiet gute Fortschritte. 
Eäne regelmässige Bearbeitung des Bodens liat begonnen. Gruppen 
von Kolonisten entwickeln sich von Nordosten nach Südwesten und 
verbinden das Thal des Irtysch mit dem des Naryn, und zweifellos 
wird diese Linie sich bald durch Fergana nach den westlichen 
Th&lem des Pamir verlftngem. Die russische Bevölkerung bildet 
schon vom Kaukasus zum Ural und vom Ural zum Thian- Schau 
einen Halbkreis um ganz Tnrkestan, und von Jahr zu Jahr wird 
L diese Zone von mehreren Tausend Kilometern sich erweitem nnd 
7^ verlSngem. Die Kirgisen, Turkmenen, Usbeken, Ta^^iks, die -in 
diesen wachsenden Kreis der slawischen Bevölkerung eingeschlossen 
sind, werden früher oder später einem gleichen Schicksale unter- 
worfen werden, wie die Tataren, Tschuwaschen und Mordwinen 
der Wolga. — 

I Jüngst nun, am 80. Mai 1898, hat aber ein Ereigniss gezeigt, 

dass mit dem Mahomedanismus immer noch zu rechnen ist. In Andi- 
sban nftmlifih hatte ein überspannter Mulla einen Haufen Musel- 
manen gesammelt, den „heiligen Kiieg" erklärt und sich selbst zum 
Mahdi ausgerufen und seinen Jüngern Sieg und die Freuden des 
Paradieses versprochen. Und da das mahomedanisclie Paradies 
immer eine grosse Anziehungskraft auf die Bekenner des Propheten 

N» bewahren wird, und heute sich in der mahomedamschen Welt ein 
^ mitrrisches Regen zeigt, das sich allmälig weiter verbreitet, so kann 
es kein Wunder nehmen, dass es dem Mahomed Ali gelang, eine 

j Starice Bande zusammenzubringen, um die Ru^^sen. die Ungläubigen, 
zu vertreiben. Dazu kommt, dass die russische Regierung der ein- 

I heimischen Bevölkerung ihre „Weissbärte", Aksakalen und Amlak- 

daren belfl43sen und sich wenig in ihre Angelegenheiten gemischt hat 
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Man hatte sich gewöhnt» den Bmgen ihren Lanf zu lassen und die 
Nachrichten von Missstimmimg unter den Kirgisen und Kara-Kir- 
gisen nicht ernst genommen. So wuiden die Russen durch das 
Auftreten yon Mahonie d Ali und seiner Bande voUstSndig über- 
rascht, dem es wirklich gelang, die Kaserne einer Kompagnie des 
20. rossifichen turkestanischen Bataillons zu überfallen. Die Anzahl 
der im ersten Augenblick Getödteten wird auf 25 angaben. Durch 
das Herbeieilen der äbngen Garnison Ton Andisban wurde aber eui 
weiteres Blutbad yerbindert und die fanatishrte Bande in kaum mehr 
als einer halben Stunde niedergemacht und zerstreut. Die Ein- 
wohner Yon Andisban hatten sich an diesem Aufstände, wenn man 
den üeberfaU überhaupt so nennen kann, nicht betheiügt. Nach der 
Hinrichtung der BAdelsfuhrer war die Buhe TollstSndig wieder- 
hergestellt 

Dessenungeachtet scheint doch du eingehender Plan zu einer 
Erhebung bestanden zu haben: in fielen Ortschaften des Kreises 
Andishan haben die Gemeindevorsteher auf der Seite des Mahdi 
gestanden, der plOtzUche ISngebungen Gottes erhalten zu haben be- 
hauptete und dadurch viele Leute gewonnen zu haben scheint. Auch 
die Beunruhigung russischer Topographen in Buchara und die Wider- 
setzlicbkeit gegen die riLssische Grenzwache am Amu-Darja, wobei 
ein Russe getödtet wuide, düiften wohl nicht zuiallig mit jenem 
Ueberfall zusamnieiifallen. 

Aus allem diesem folgt, dass die russische Regierung immer 
noch mit dem Mahomedanismus der einlit imischen Bevölkerung zu 
rechnen haben wird. Mit Gewalt denselben mederzuhaiten, wird 
kaum einen dauernden Erfnle: versprechen. Auch hat Russiand 
diesen Weg in Mittel-Asien bis dahin niHit betreten: die Bevrdke- 
nmg ist in ilu-em Glanben belassen. Der er.ste Ueneralgouvemeur 
von Tnrkestan, von Kaulman, hatte bereits sein Auqfennierk anf die 
Errichtung von 8ebuleii gewandt, um die jüngeren Elemente herau- 
zubüden. Jetzt hat man sogar die Ei-richtung von beweglichen 
Steppenschulen für die Nomadenbevölkerung in Aussiclit genommen. 
Ereilich ist die Zahl der Lehranstalten in Tnrkestan noch äusserst 
gering: es bestehen nur 127 Schulen, in denen 5019 Kinder unter- 
richtet werden; auf 31 958 Einwohner kommt nur eine Schule. 

Wie die russische Regierung bestrebt ist, den Einwohnern 
innner neue Erwerbsquellen zu erschliessen und sie dadurch der 
russischen Terwaltnng geneigter zu machen» werden wir weiter 
unten sehen. 
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Tliatsäclüich stehen auch jetzt schon die jüngeren Bewohner in 
der fiegel auf Seiten der Eegienmg; sie können in alle Aemter ge- 
langen, Offiziere und Beamte werden; sie haben arbeiten gesehen ' 
und manches gelemt, ums i]men dn gleiehes Fortkonmieii melo' oder 
weniger sieher stellt, wie ihren ehristliehen Mtbürgem. Je mehr 
> dieses Element zonimmt, desto gesicherte wird auch die Herrschaft 
Rnsslands In Tnrkestan werden. Daraufhin sind die Maassnahmen 
der rassischen Begierang gerichtet. — 

Gehen wir nun zu einer Skizze der hanptsäehlichsten be- 
wohnten Orte über. 



sich lange Reihen von niedrigen Lehmhänsem mit flachen Dftchem 
hin, neben welchen in den inneren Höfen Bftume gepflanzt sind, die 
der Stadt ans de Eene das Aussehen eines Gartens geben. Hier 
und da erheben sich Kuppeln der Moscheen oder Minarets. Die 
Stadt umzieht gewöhnlich eine Lehmmauer, die oft so hoch ist, dass 
die Stadt einem Kasten gleicht, der mit Häuseiii angefüllt ist. Viehi 
[ Städte haben auch noch Citadellen, die gewöhnlich auf Höhen liefen 
^ und so die Stadt beherrschen, liintcr (U^n Mauern liegen Gälten, 
inmitten derer einzelne Häuser und Wolinstellen zerstreut liepren, 
die sich bisweilen zu Vorstädteu vereinigen. Fast alle Städte, selbst, 
sehr bedeuteiKie, liegen nicht unmittelbar an den gi-ossen Flüssen, 
sondern an kleineren, die aus den Gebirgen koumien und die durch 
die aus ihnen abgeleiteten Kaii ilH dit! Stadt und die uaüiegenden 
Felder und Gärten bewässern. JJie Lehmhütten der Döifer lit^i^en 
zerstreut auf von Kanälen bewässertem Gelände, oline eine Um- 
zäunung zu haben. — 

Begünien wir im Norden, so führt ein Trakt von Wiemyi über 
Pischpek, Aulie-Ata, Tschimkent nach Taschkent mit einer Länge 
von 2798 km. 



dem Meeresspiegel an dem Nordfusse des Alatau. Gregründet wurde 
sie 1855 als eine kleine Festung in dem Bnssland unterworfenen 
Gebiet der Kiigisen, um als Schutz gegen die Kara-Kirgisen zn 
dienen. Früher lag hier die Stanize Almata. Das Klima von 
Wiemyi ist warm; im Sommer flbersteigt die Temperatur bisweilen 
80<> B. im Schatten. Bas jetzige Wiemyi zerfSUt in die abna- 





Wiernyi ist die Hauptstadt des semirietschenskischen Grebiets, 
Sie liegt an dem Müsse Almatinka in einer Höhe von 720 m über 
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tinskische Stanize, die tatarische Vorstadt und die neue Stadt, 
welche 1S70 entstanden ist. Die Einwohnerzahl beträgt jetzt etwa 
22 500 Seelen, von welchen 80 FlX)cent Mahomedaner sind. Es be- 
stehen hier 3 orthodoxe Kirchen, 6 Moscheen, 2 israelitische Bet- 
häuser, 1 Knaben- und Mädchen-Gynmasium, 3 Stadtschulen, 
6 Schulen für die Mahomedaner (bei den Moscheen) und für die 
Juden (bei den Bethäusem). Auch befindet sich hier ein Kranken- 
hans, ein Militär-Hospital, zwei Apotheken, ein Gestüt zur Ver- 
besserung der Pferderasse mit einer Abthdlnng für die Zucht von 
karakutfikischen Schafen. 

Die Stadt hat ein hübsches Aussehen: die Strassen sind mit 
Bftnmen eingefasst. Im Jahre 1887 hat hier aber ein Erdbeben 
stattgeftinden, das den schönsten Theü dar Stadt zerstM hat. Die 
Umgebung ist sehr fruchtbar. Besonders berühmt sind die hier ge- 
zogenen Aepfel und Aprikosen. 

Pischpek ist eine Eireisstadt des Semirietschinskiaehen Q«biet8 
ndt 8000 Einwohnem und Hegt am Tschu. 

Aulie-Ata, eine Bezirksstadt und Festung im Syr-Daija-Ge- 
biet, liegt am Talass, in einem hflgeligen G-eUnde, und wurde im 
Juni 1864 von den Bussen genommen. Der Bezirk hat einen 
Flildieninhalt von 45 590 qkm und über 35 000 länwohner. 

Tschimkent, eine Kreisstadt des Syr-Baija-Grebiets und 
einst eine stxrk» Festung, die Anfang Oktober 1864 von den 
Bussoi besetzt wurde. Da sie am Karawanen-Trakt liegt, zieht 
sie von den durchziehenden Karawanen Tiel Nutzen; sie treibt 
idel Handel. 

Taschkent, die Hauptstadt des turkestanischen General-Gtou- 
Teraements, ist das VerwaltnngSpGentmm von Bnssisch-Mittel-Asien. 
Es liegt in dem Tschirtsdiik-Thale an verscldedenen grossen 
Kanälen, die unmittelbar Ton dem Tscbirtscluk gespeist werden. 
Letzterer erhält sein Wasser aus den Schneemassen des Alatau 
und «IS den Quellen des Tshotkai-Gebirges. Es ist 18 km lang, 
7 — 8 km breit und nimmt einen Baum eui, der Paris gleieh- 
kommt. Im Verhflltniss zur Ausdehnung der Stadt ist sie achwadi 
bevölkert, indem sie nur 125000 Einwohner zählt» woTon 25 Proceut 
Buss^ sind. 

Wann Taschkent gegründet Ist, weiss man nicht; im elften 
Jahrhundert indessen war es schon bekannt FrOher soll es nicht 
an semer jetzigen Stelle gelegen haben, sondern auf dem Wege nach 
Tshuias. In Fblge einer Ueberflutiumg des Tsdürtacfaik sind die 
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Einwohner nach dem jetzigen Taschkent überfjpsiedelt. Die Russen 
Mimieii es am 29. Juni 1865 mit stürmender Hand nacii einem 
hartnäckigeii Widt-rstamle. 

Taschkent besteht eigentlich aus zwei Städten, der russischen 
imd der asiatischen. Die russische Stadt hat gerade chaussirte 
I Strassen, die von meist schönen Hänsem gebildet werden und von 
Bäumen, besonders Pappeln, eingefasst sind. Die Stadt ist sehr 
schnell gewachsen, so dass sie unter den Stä<lt^>n selbst des euro- 
päischen Eusslands eine hervorragende Stelle einnehmen wird; "viele 
Goiivemementsstadte hat sie bereits überflügelt. 

Der Mittelpunkt der russischen Stadt ist der Konstantin-Platz, 
auf welchem sich das Grabmal des ersten General -Gouverneurs 
von Turkestan, des General- Adjutanten von Kaufman befindet. Auch 
das russische Taschkent zerfällt in zwei Theile, von denen der erste 
gleich nach der Eiimahme der Stadt durch die Russen entstand. 
Er besteht meistens aus kleinen Quartieren und ist dicht bevölkert. 
In der Romanow-Strasse liegen das Hauptverwaltungs-Gebäude, der 
Kauf hof, der Wosskressenskische Bazar, viele Magazine, Handwerks- 
stätten und Handelshäuser. — Der andere Theil der russischen Stadt 
stammt aus viel späterer Zeit: hier hat man sich mehr ausgebreLtet^ 
die Häuser liegen in Gärten, die Strassen sind breiter. 

Von den Kirchen sind die Kirche des lieü. Georg und die 
Spasso-Preobrashenskische Kathedrale h^orzuheben. Trotzdem 
dasB es Tiel römisch-katholische Einwohner gieht, sind Kirchen für 
dieselben nicht vorhanden. Lutheraner giebt es in Taschkent wenige, 
dessenungeachtet befindet sich dort ein lutherischer Pastor und 
anch eine Kirche ist gebaut, i'ür die Mahomedaner ist eine Mo- 
schee, für die hucharischen und russischen Juden sind Betsäle vor- 
handen. Im Jahre 1871 ist ein Knaben- und Mädchen-G-ynmasium, 
1879 ein Lehi er-Seminar, in welchem Handwerkerklassen vorhanden 
sind, 1895 eine Realschule eröffnet. Eine Handwerkerschule mit 
einem Kursus ftir Ackerbau wird eingerichtet. Ausserdem bestehen 
4 Pfarrschulen. 

Wie die russische Begiemng für die Entwiekelung des Acker- 
baues besorgt ist, geht daraus hervor, dass 1897 eine Ackerban'» 
Yersnehsstation in Taschkent errichtet wurde. 

Auch erscdi^en Ider TmsMedene Zeitungen und Zeitschriften, 
so der „liüttelasiatisdie Wiestnik", ^e Miwatsselirilt; die „Turke- 
stsnischen Wiedimosti'S zweimal in der Woche; die „Turkestauische 
emheimiscbe Zeitung**, einmal in der Woche. 
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Das asiatische Taschkent ist von drei Seiten von Gärten um- 
geben imd MDgt auf der vierten Seite mit der russischen Stadt 
zusammen. Hier wohnen hauptsächlich Sarten, Bncharen, bucharische 
Juden, Hindus, Zigeuner, Kirgisen, Kaschgaren und nur wenige 
Hussen. Es unterscheidet sich in seiner Bauart fast nicht von allen 
anderen mittelasiatischen Städten: seine Strassen sind eng und 
schmutzig. Es giebt hier aber fast keine Strasse, in welcher nicht 
mehrere Bethäuser, Moscheen, Medressen, Minarets vorhanden wären. 
Eäne besondere Beachtung verdient hier der grosse Bazar, der den 
Mittelpunkt des Verkehrs bildet und über 4500 Läden enthält. 
Alle Handwerke sind hier vertreten. Ueberhaupt ist das asiatische 
Taschkent eine grosse Handels- und Industriestadt. 

Aus Tasclikent fühi'en Posttrakte nach Russland und Sibirien, 
nach Samarkand und Fergana. Handelsstrassen fiähren nach allen 
Richtungen, die für Wagen und für Pferde ganj^bar sind. Das für 
die weitere Entwickelung aber wichtigste Ereigniss ist, dass nun- 
mehr ~ 1898 — auch Taschkent an die Transcaspiscbe Eisenbahn 
angeschlossen ist. 

Von Orenburg nach Taschkent gelaugt man über Orsk, Aral- 
Tjube, Karabutak, Irgis, Dshiiljiis, Kasalinsk (Fort Nr. 1), Kara- 
matschi (Fort Nr. 2), Perowsk, Turkestan, Tschimkent, — ein Trakt, 
der 2363 km lang ist. 

Hier ist besonders Orsk hervorzuheben, eine Kreisstadt des 
Orenburger Gouvemements. Es vermittelt den Handel der Steppe mit 
Mittel- Asien und Sibirien. Von hier aus geht die Handelsstrasse nach 
Tsche^abiusk, dem Anfangspunkt der grossen sibirischen Eisenbahn, 
und weiter nach Troizk. In neuester Zeit ist eine Eisenbahn geplant, 
die von Zaryzyn über Orenburg, Orsk naßik Tscheljabinsk führen soll, 
so dass Mittel- Asien eine Schienenverbindung auch mit Sibirien erhalten 
wird, was für den Handel und Verkehr von eminenter Bedeutung ist. 

Den Namen erhielt Orsk 1789 von dem Flusse Or, an dem es 
liegt. Bis dahin hiess es Orenburg und wurde 1784 als strategischer 
Punkt angelegt, um die Kirgisen der Kimen und der Mittleren 
Horde, die russische Unterthanen geworden waren, in Botmässigkeit 
zu erhalten. Der Name Orenburg ging dann auf die 1743 ge- 
grtindete jetzige Stadt Orenburg über. Orsk hat etwa 20 000 Ein- 
wohner, eine Kirche und eine Moschee. 

Irgis, Kreisstadt des turgaischen Gebiets, ist durch den Grafen 
Perowski im Jahre 1845 gegründet und hat für den Steppenhandel 
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keine unwichtige Bedeutung. Amser zwei orthodoxen Kirchen nnd 
einer Mosdiee hesteht hier noch eine masisch-kirgisische Schule. 
Die Stadt hat 1600 Einwohner. 

Ton der Station DshulJns ab beginnt das Syr^BaijapG^ehiet« 
Bis zn dieser Station läuft der Weg Torzogsweise fiber bewohnte 
Orte, während von hier ab die Steppe beginnt nnd nnr hier und 
da Ortschaften berOhrt werden. 

Die erste Ortsehait ist Kasalinsk, weldie 1858 an dem 
rechten üfer des Syr-Baija gegründet wurde und jetzt 10 ODO Ein- 
wohner hat, yon dmen etwa 2000 Russen sJnd. Es hat eine Eiiche 
und mehrere Moscheen. Seine Bedeutung besteht darin, dass you 
hieraus Handel mit der Steppe getrieben wurd. Emige Hundert !EV 
wSJdm sind hierher vom Ural flbergesiedelti welche sich haupts&chlidi 
mit Fischfang beschSftigen. In der Stadt befindet sich ein grosser 
Bazar und einmal in der Woche findet hier em Jahimarict statt 
Auch eine Brennerei und eine Destillation finden sich hier. Von 
Kasalinsk führt eine Karawanenstrafise durch die Steppe nach der 
Befesti^ng Petrow-Alexandrowak; die einzigen Wegweiser shid die 
Brunnen. 

Türke stan liegt an dem Kanal XJrtak und an anderen Kanälen 
und wurde 1864 von den Bussen eingmommen. Eine besondere 
Beachtung yerdient die Moschee Asret, die aus gebrannten Ziegel- 
steinen gebaut ist und bis zur Kuppel eine Höhe yon 80 m hat. 
In ihr findet sieh das Orabmal des heiligen Chasret-Jaasaw. 

TTm yon Samarkand nadi Taschkent zu gelangen, benutzte man 
die Transcaspische Eisenbahn bis Dshisak und von da den Posttrakt 
fiber Tshinas. Jetzt ist aber die Msenbahn y<m Samaikund Aber 
Chodshent nach Tascfalcent fertig gestellt» so dass Taschkent an die 
Transcaspische Eisenbahn angeschlossen ist. 

Samarkand, die Hauptstadt des Samarkand-Gebiets, ist zur 
Zsai Alexanders dort gebaut, wo die Stadt Marcanda lag, oder 
wenigstens in deren Nachbarschaffc. Der Araber Samara bemächtigte 
sich der Stadt im Jahre 643 und führte dort den Islam ein; zur Zeit 
der chinesischen Herrschaft ist sie unter dem Namen Tschin und Sa- 
mo-kin bekannt. Als Residenz der Dynastie der Sameniden, vom 
neunten bis zum Anfang des elften Jahrhunderts, wurde sie das „Asyl 
des Friedens und der Wissenschaften", eine Stadt der Welt, welche 
am meisten zur Entwickelung von Kenntnissen beij^etragen hat. Auch 
ihrer Einwohnerzahl nach war sie eine der grossen Städte Asiens, 
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Tmd als Tshingis-Clian sie 1219 eroberte, wurde sie von einer Armee 
von 110 00 n Mann vertheidigt. Naeli dem Abzug des Eroberers 
zählte sie nicht mehr als 25 000 Fanulien; sie hob sich aber nach 
und nach und wurde der Mittelpunkt des mächtigen Reichs von 
Tainerlan; dann wurde sie aber von Neuem diire]) die Nomaden ver- 
wüstet und zu Anfantr des achtzehnten Jahrhunderts war dort kein 
Einwobier übrig. I )i< iluinen des alten Samarkand sind auf den Fel- 
dern und auf dvji Höhen der Umgegend zerstreut; die Monumente, 
welche zum Teil vollständige Ruinen sind und die Stadt berühmt 
raachen, schreiben sich aus der Zeit Tamerlans und seiner Nach- 
folger her. Von Weitem sieht man über den Mauern die grossen 
blauen Dome und einige Minarets seiner Moscheen, Paläste und 
Medressen, welche sich am Horizont von den im Winter weissen, 
im Sommer violetten und tief blauen Gebirgen abheben. Im Nord- 
osten überhöht der Hügel Tshupan-Ata, auf welchem pitoreske 
Ruinen und das Grab eines Heiligen, des Patrons der Hirten, liegen, 
Samarkand und seine Gärten. An diesem Hügel theilen sich die 
Bewässerungsgraben, der Ak-Darja und Kara-Darja. 

Samarkand kam im Mai 1868 in russischen Besite. Der Ge- 
samintüäf lieiiraimi, welchen die Stadt einnimmt, beträgt etw^a 250 ha; 
sie hat ein GOüOO Einwohner. Auch Samarkand theilt sich in eine 
russische Stadt, die westlich von der Citadelle liegt, uud in eine 
mahomedaniscbe Stadt. 

Als Grüiiduiif^sjahi- der ersteren kann man 1871 annehmen. 
Besonders wai- es der (leneral Abramow, welcher sich um die Stadt 
sehr verdient gemacht hat. Die regelmässigen Strassen gehen nach 
dem Lande zu w^e ein Fächer aus einander; Gärten und Baumalleen 
verschönern diesen Teil Samarkands. Die hauptsäclilichsten Gebäude 
sind der Palast des Gouverneui^s, das Kasino und das GeUets- 
gefängniss. Die Einwohnerzahl beträgt etwa 12 000. 

Man muss aber das Labyrmth von engen Strassen des maho- 
medanischen Stadttheils durchschreiten, um zu begreifen, was Sa- 
markand zur Zeit seiner Blüthe gewesen ist. Kaimi giebt es in 
der Welt Schulen, die sich in Bezug auf die reiche Architektur mit 
den Medressen von Samarkand vergleichen können. Es sind übrigens 
nur noch dem Namen nach Schulen und die von den Wakuf-Lände- 
reien stammenden Einkünfte werden nur wenig zum Unterhalte der 
Mullas verwandt. Der Plan dieser Gebäude ist von einer bemerkens- 
werthen Einfachheit. Vor allen steht ein gerippter, breiter und 
tiefer Gtowölbebogen, der sich hoch über die niedrigen Häuser 
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erhebt. Bas Gewölbe, das mit Arabesken verziert und durch zwei 
Pfeiler von gleicher Höhe wie das fJewölbe oingefasst ist, wird 
dm-ch Yorsprimge in drei eiche Etagen getheilt, deren jede mit 
eben solcher Zierlichkeit und Verschiedenartigkeit verziert ist wie 
persische Teppiche: die Linien ki-eiizen sich und entrollen sich mit 
lackiiten luid vielfarbigen Ziegeln zu Pisniren von einer grossen 
Mannigfaltigkeit; sie stellen den itersischeu Löwen, als Zeugniss 
für die Herkunft der ersten Architekten, dar und Verse des Korans 
in knfischen Buchstaben mischen sich auf einigen Monumenten mit 
der grossen Menge von Mosaikarbeiten. In der düsteren Tiefe des 
inneren Gewölbebogens bemerkt man noch andere Verzierungen von 
Porzellan und die ebenfalls bogenarti^en Oeffnimgeu, welche den Zu- 
g&iv^ zu dem Gebäude bilden. Kunde Tliürnie. deren mehrere die 
Kuppeln verloren haben, erscheinen über den Schiiten der Moscheen 
oder Medressen, und auf jeder Seite der Fassade, von ihnen durch 
kleine Arkaden oder durch freie Räume getrennt, erheben sich runde 
Säulen, die allmälii? bis zu dem Endkapitäl dümier werden und 
ebenso geziert sind, wie das Gebäude selbst. Das sind die beiden 
symbolischen Säulen der orientalischen ^Monumente, welche besser 
als jede allegorische Statue in den Andren des unterjochten Volkes 
das Ge.setz der Priester und die Macht der Könige darstellen. 

Die meisten Paläste aus der Zeit Tamerlans sind nur noeh 
Ruinen, aber bei einigen sind noch Theile, Fassaden, Thiiime oder 
Kupiieln vollständig erhalten. Der Hauptplatz von Samarkand, der 
Kighistan, ist von di-ei der schönsten Medressen der Stadt, der 
Schir-Dar oder die „Löwenj^ötter", der Tilla-kari oder das „Gold- 
kleid** und der Illug-Bek, umgeben. Letztere tr;igt den Kamen 
des Herrschers, der sie 1-420 erbauen Hess, und war die be- 
rühmte Schule der Mathematik und der Astronomie, welche Samar- 
kand im fünfzehnten Jahrhundert zu einer der lieiligen Städte der 
Wissenschaften machte. Die schönste ^Moschee dt i- Stadt und von 
<2:aiLz Mittel-Asien ist die Schah-Sindeh oder der „Lebende König"; 
sie ist nach einem Vertheidiger des Islam so genannt, welcher 
jetzt unter einem Steine des Gebäudes schläft, aber eines Tages 
auferstehen wii'd, wie die Glänldgen sagen, um die Welt für den 
Glauben des Propheten zm-ückzuerobern. Die sdiöne ivredi-esse, 
welche Bibi-Kanim, eine der Frauen Tamerlans, erbauen liess, ist 
jetzt von den Russen zu einem Pferdestall und zu einem Marktjtlatz 
für Seide gemacht. In der Moschee Gur-Emir, die auf einem Hügel 
in der TJm gegen d der Citadelle liegt, ist Tamerlau begraben. Der 
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Grrabstein, uuter welchem er ruht, ist aus Nephrit. Bei dem Grabe 
hängt eine Fahne mit einem Pferdeschweit, die die Macht dieses 
Mannes, der als Kroberer nicht seines (lleichen hatte, in das Ge- 
däehtniss zurücknift. Dies Grabg-ewölbe hat einen Marmorfussboden; 
an den Wänden sieht man Inschriften ans dem Koran mit goldenen 
Buchstaben. Neben dem Grabe Tamerlans liegen auch die Gräber 
seines Lehrers, seines Enkels Ulug-Bek und anderer Nachkommen. 
In der Nähe befindet sich das Grabmal seiner Frauen, welche durch 
die Inschriften an den Mauern gepriesen werden. 

Die Citadelle, welche an und für sich schon ein ganzes Stadt- 
viertel ausmacht und in welcher die Russen jetzt ihi*e Verwaltungs- 
bureaux unterj>:el)racht haben, umfasst auch Moscheen, Gräber und 
den alten Palast des Emirs, der jetzt zu einem Hospital geworden 
ist. lumitten des Hofes des Palastes befindet sich ein grosser Stein 
aus grauem Marmor, der IV^ m hoch und 3 m lang ist. Nach der 
Sage hat Tamerlan diesen Stein aus Brussa herbeischaffen lassen 
und sieh dessen als Thron bedient. 

Umgeben von so vielen Moscheen und anderen geistlichen Ge- 
bäuden, haben die Bewohner von Samarkand, deren Hälfte aus Tad- 
jiks besteht^ mehr Eifer, ihrer Religion zu leben, was sie aber nicht 
abhält, regen Handel mit den Hussen zu treiben. Die Handels- J 
leute sind aber hauptsächlich Fremde: Juden, Hindus, Afghanen. 
Die Hauptbeschäftigung der Samarkander besteht in dem Ackerbau. 
Die ganze vom Serawscban durchflossene Ebene gleicht einem weiten 
Garten. In Folge der so vortheilhaften Lage in der Nähe von Ge- 
birgen und gesunden Thälem wird Samarkand die Haupttrügeriu 
der europäischen Zivilisation in dem russischen Turkestan werden, 
wie es ehemals der Mittelpunkt der mahomedanischen Kultur war. 
Wesentlich gehoben wurde Stadt durch die Transcaspische Eisen- 
bahn, die sie mit dem Gaspischen Meere in Verbindung setzt. — 

Dshisak, Kreisstadt und ei]ie Station der Transcaspischen 
Eisenbahn, war eine buehariselie Festung und ist auch noch heute 
befestif^. Hier ist eine Baumwoilreiniguiigs-Fabrik vorhanden. Der 
Kreis Dshisak versorgt Taschkent mit dem besten Weizen, aus < 
welchem das feinste Mehl hergestellt Avird. J 

Tshinas, am Syr-Darja gelegen, dient als Hafen für die Aral- 1 
Flotille, die 1874 ihre ersten Fahimen auf dem Aral-See machte. 
Die Bewohner beschäftigen sich mit Fischfang und Tortreiben ihre 
Waaxe nach Taschkent. 
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Der Trakt von Taschkent nach Chodsbent hat eine Länge von 

etwa 150 km. 

Chodshent, im Fergana-Gebiet gelegen, ist eine der ältes-ten 
Städte Turkestans, und die Sage lässt sie von einer Tochter Adams 
erbaat sein. Im Süden liegt der mahomedanische Stadtthefl, der, fast 
ganz von Tadjiks bevölkert, sich zu beiden Seiten des Flusses Hodja- 
Bakargau, welcher vom AUu-Gebirge kommt, ausbreitet, während 
im Norden der allmälig grösser werdende russische Stadttheil den 
Banm ausfüllt, welcher die alte Stadt von dem linken Ufer des Syr 
trennt. Durch Chodshent gehen die bucharisehen Waaren veiter 
nach Kaschgar, während die aus Taschkent und Samarkand kom- 
menden von hier ans nach Kokan weitergeschafit werden. In dem 
ehemaligen Chanat Eokan war es eine starke Festong, die yon den 
Bussen am 5. Jmii 1866 nach hartnäckigem Widerstande genommen 
wurde. In der Stadt befindet sieh eine schöne Kirche der heil. 
Maria Magdalene nnd ein grosser Bazar. Da in dem Kreise Chod- 
shent der Seidenban sehr entwickelt ist, so werden in der Stadt 
Seidenzenge hergesteltt» die noch Jetzt als die besten sehr geschätzt 
werden. In der Nähe der Stadt befinden sich eme Grlas- nnd drei 
Banrnwollreinigongs-Fabiiken. 3 km von der Stadt entfernt liegt 
der Bahnhof der Transcaspischen Eisenbahn, was sehr zur Belebung 
der Stadt beiträgt: Kaufleute und Agenten yerschiedener Handels- 
flmen besuchen Chodshent. 

Chodshent hat 20000 Einwohner, wovon 4000 der russisdien 
Nationalität angehösen. 

Der Trakt von Dshisak flber TJra-Tjube nach Chodshent hat 
eine Länge von etwa 190 km. 

Ura-Tjnbe ist eine kleine Stadt yon 1000 einheimischen und 
wenigen russischen Bewohnern. In dem Bazar wird Handel mit 
guten Pferden getrieben. Seiner Töpferwaaren halber ist TJra-lJ^be 
berühmt. Der Wein- und Grartenbau ist hier sehr entwickelt^ ohne 
dass eine besondere Bewässerung nöthig wäre. Die Gegend ist 
nicht besonders gesund, so dass viele Mebererkrankungen vorkommen. 

Yon Chodshent fährt ein 290 km langer Trakt über Kokan» 
Now^Margelan nach Andishan. . 

Kokan ist trotz seines kurzen Bestehens fast eme moderne 
Stadt» die von weiten G-ftrten umgeben ist und emen ISndlichen Cha- 
rakter hat. Auch als industrielle Stadt hat sie in Turkestou eine 
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gewisse Bedeutung. Der Bazar ist der reicliste des russisehen 
Turkestans, man findet dort nicht nur IntlustrieiHüdukte des Lundes, 
Waaren aus Russland, England, Persieu und Indien, sondern auch 
antike Kunstwerke. ^Mehrere Mosclieen, ein voti Chudojar gebauter 
Palast tinden sich dort; letzterer dient jetzt dem rossisclieii Grou- 
vemeur als W^olmuncj:. 

Kokan war früher die Haujttstadt des Chanats Kokan, jetzt 
ist es eine Kreisstadt des Fergana-Gebiets. Der russische Theil 
hat breite »Strassen, die niit Bäumen eingetasst sind; das alte Kokan 
trägt den Charakter sonstiger mittelasiatischer Städte, Die Ein- 
wohnerzahl beziffert sich auf 62 000 Seelen. 

Nowyi-Margelan (Neu-Margelan). Schon vor dem Eintreffen 
der Russen bestand das alte Margelan, das ein Mittelpunkt des 
Seidenbaues war, indem hier grosse Maulbeer-Plantagen vorbanden 
sind. Ein grosser Bazar vermittelt das Handelsgeschäft. 

Das neue Margelan ist die Hauptstadt des Fergana-Gebiets 
und liegt am Margelan-Ssu, aus dem die Bewässerungsgräben ab- 
geleitet werden. Ein hervorragendes Gebäude ist das ScMoss des 
Gouverneurs, das von einem prächtigen Garten umgeben ist. Auch 
eine vorzügliche Stadt- und Kionsbaumsehiüe ist hier eingerichtet. 

Alt-Margelan ist von Neu-Margelan etwa 13 km entfernt; 
ersteres hat etwa 40 000, letzteres etwa 4000 Einwohner. Das 
Klima ist nicht gesund; in Folge der Mer herrschenden Fieber- 
krankheiten sahen sich viele Bewohner veranlasst, nach anderen 
Orten überzusiedeln. Mit der Entwickelung der Baumwollkultur 
im Fergana-Gebiet überhaupt und besonders im Kreise Margelan 
entstanden sowohl in Alt- wie Xen-^fargelan BaumwoU-Fabiiken, 
die zum Theil mit Damiif, zum Theil mit Wasser betrieben werden. 

Die Transcaspische Eisenbahn führt etwa 3 km an Neu-Mar- 
gelan vorbei, so dass sicli besonders nach dieser Seite die Stadt 
erweitern wird. 

Andishan, jetzt eine Kreisstadt und bis dieselbe nach Kokan 
verlegt wurde, Eesidenz des Chans von Kokan, ist eine der an- 
genehmsten Städte Ferganas, dank seiner schattigen GHürten und 
des inmitten der Stadt gelegenen Parkes. Es liegt nicht mmiittelbar 
am Kara-Daija, erhält aber sein Wasser aus demselben durch Ab- 
zugskanMle. Seitdem in dem Kreise viel Baumwolle gebaut wird, 
hat Andishan eine be8(md6re Bedeutung für den Handel erlangt. 
An 20 Baumwollremignngs^Eabriken befinden sich in der Umgegend^ 
so dass in dem Bazar ein grosser Handelsverkehr herrscht. Viele 
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Comptoire tmd Agenten Terschiedener Firmen befinden sich in der 
Stadt. 

Andislian ist voriäulig einer der Endpunkte der Transcaspischen 
Eisenbahn, was natürlich den Handel der Stadt noch mehr heben wd. 

Von Andishan nach Osch führt ein etwa 25 km langer Trakt. 

Osch, eine Kreisstadt mit etwa 5000 Einwohnern, liegt im 
Südosten von Andishan an der Ak-Bora, einem Nebenfluss des 
Aiuu-Darja, und an dem Eingange eines fruchtbaren und gesniiden 
Thaies, durch welches man nach dem Alai und Pamir aufsteigt. 
Schöne bewaldete Berge umgeben amiiliitheatralisch die Stadt. Im 
Testen liegt ein isolirter Eelsen, der Tacht-i-Suleiman oder der 
„Thron des Salomon", von dem die orientalischen Legenden erzüMen 
und der em Wallfahrtsort ist. Ton dem Gripfel aus hat man ehe 
^""rrliche Aussicht auf die grünende Ebene, welche im Süden yom 
Alai-Gebirge begrenzt wird. 

Osch ist der äusserste von Russen bewohnte Ort nach der 
Seite nach Kaschgar hm, da mit der Aufhebung der Befestigung 
Gnltscha sich die ganze Verwaltung in Osch koncentrirt. In der 
Nfthe der Stadt befindet sich der kleine Ort Dschalatahad, der durch 
seine wannen Heüqnellen und die gnte G^biiigsluft bekannt ist und 
von idelen Kranken, die an Kheumatismus und an den Lnngen leiden, 
besucht wird. Hier endet der Trakt, nnd weiter bis zur Grenze 
Kaschgariens führt zuerst ein Fahrweg und dann ein Eeitweg bis 
Gnltscha. 

Gnltscha war Mher eine Festung, jetzt ist es ein einfaches 
Dorf, das in einem Kessel liegt, als Zugang nach dem Eergana- 
Thal von Kaschgar her dient und deshalb in strategischer Beziehung 
ein wichtiger Punkt ist. Durch seine Einnahme im April 1876 
durch den General Skobelew wurde die Unterwerfung des Chanats 
Kokan beendet, während durch die Besetzung des Alal-Thales die 
Kara-Kirgtsen hotmässig gemacht wurden. 

Von Kokan gelangt man Uber Tschust nach Namangan; die 
Entfernung von Kokan bis Namangan beträgt etwa 110 km. 

Namangan ist ein Hauptort der sich längs des Syr-Daija, 
an welchem es liegt, hinziehenden Oasen und hat etwa 25 000 Ein- 
wohner. Sein grosser Bazar enthält Hunderte von Läden. Es hat 
eine Seidenspinnerei, in welcher die Stoffe hergestellt werden, die 
den einheimisdien Bewohnern zur Bekleidung dienen. In seiner 
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Fnip:e}reiid liegen über lu Baiimwollreiiiitrimgs-Fabriken. Ueber 
300 000 iSchate, die vom Norden knnnnen. werden jedes Jahr auf 
dem Markte von Nainanp:an verkault. Die Industrie entwickelt 
sich mehr und nielir diu*ch den Bergbau; es werden Naphtha und 
Steinkolilen gewonnen. Auch Früchte, Felle, Filz bieten gute 
Handelsartikel. Der russische Stadttheil breitet sich um die Cita- 
delle aus, iji welchem ein herrlicher Garten liefert und nach 8ko- 
belew, der Xamangau am 8. Oktober 187ö besetzt hatte, der „Sko- 
belew-Garten" genannt wird. 

'Mit der weiteren Entwickelung der Bewässcningsarbeiten wird 
Namagan inmier mehr an Wichtigkeit im Fergana-Gebiet gewinnen. 

Tschust, ebenfalls in der Nähe des Syr gelegen, ist auch 
eine Handelsstadt, mit 5000 Einwohnern, in welcher man Messer 
anfertigt, die kaum weniger geschätzt werden, als die Hissars. 
Kultivirte Felder umgeben es, aber die Mineral schätze der um- 
liegenden Gebirge sind noch niclit gehoben. Nor Salzlager werden 
ausgebeutet. 

In der Nähe liegt das Dorf Ajamas, das durch seine vorzüg- 
lichen Aepfel berühmt ist, die in den Bazaren von Fergana für die 
besten gehalten werden. 

Der Trakt Ton Petro-Alexandrowsk nach Nuknss hat eine 

L&nge von 70 km. 

Petro-Alexandrowsk ist die Hauptstadt des Amu-Darja- 
Gebietes und der Sitz des Bezirkschefs. Es ist im Jahre 1873 in 
einer Entfernung von 6 km vom Amu-Daija, der chiwesischen Stadt 
Chanki gegenüber, erbaut und hat mit den Truppen etwa 5000 Ein- 
wohner. Die Stadt besteht aus einer Festung und mehreren Stadt- 
Tierteln. In der Nähe der Stadt befinden Bich eine Dampfmühle, 
eine Lederfabrik und eme Bierbrauo^ 4 km nördlich von Petro- 
Alexandrowsk liegt die von Turkmenen, Karakalpaken und zum 
Theü von Usbeken bewohnte Stadt Schurachan. Nach dem Bazar 
werden gute chiwesische Pferde zum Verkauf gebracht. 

200 km von Petro-Alexandrowsk liegt am rechten Ufer des 
Amu-Darja Nnknss mit kaum 1000 EuLwohnem. Die Stadt dient 
als Yerwaltungsponkt. — 

Von Petro-Alexandrowsk ist Perowsk etwa 330 km entfernt. 
Perowsk, das alte Ak-Metschet, verdankt seinen Namen dem 
russischen General Perowsky, welcher Ak-Metschet, das von Jaknb- 
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Chan, dem späteren Chan von Kaschgarien, vertheidigt wurde, nach 
einer 23tägigen Belagerung im Juli 1853 nahm. Er errichtete hier 
das Fort Perowski, das jetzt von einer Stadt mit 3000 Einwohnern 
umgeben ist. Am Syr-Darja, neben der Verzweigung des Jani- 
Darja, welcher nncli Südwesten dem Amu-Daija zofliesst, gelegen, 
führt über Perowsk die direkte Strass»' von Persien und Chiwa Dach 
dem südlichen Sibirien. Für den Handel mit Vieh aus der Steppe 
nach Orenburg dient es als Durchgangspnnkt. Es hat aber jetzt 
seine frühere Bedeatong eingebfiast. 

Von den Städten Transcaspiens sind hervorzuheben: 
Aschabad, Hauptstadt Transcaspiens und der Sitz des G^biets- 
chefs. Hier konoentriren sich die Verwaltunga- und Regierungs- 
angelegenheiten und auch der Handel und die Industrie. Die Stadt, 
die 13 000 Einwohner hat, ist von Bossen, Europäern, Armeniern 
nnd Persem bewohnt. Die Turkmenen wenden sich nach und nach 
dem Ackerbau zu und machen Fortschritte in der Wein- und Baum- 
woIl-Kultur. Der Handel, fast ganz in den H&nden der Armenier, 
hat sich hauptsÄchlich mit Persien, Chiwa und Merw entwickelt. 
Der Werth der Einfbhr beträgt j&hrlich IV»— 2 Millionen, der der 
Ausfuhr 500 000—600 000 Knbel. 

Merw, das alte Merw der Perser, Maur der Usbeken, welches 
Balch den Titel der „Mntter der Städte Asiens" streitig machte 
nnd das sich „Chah-i-Djuhan^ („KOnig des Universams") nannte. 
In der TJmg^^d zeigen ü€k die Biiinen der alten hellenischen 
Stadt Antiochia Margiana, die von Antioehos L Soter (Better) ge- 
baut wurde. Zar Zeit der Macht der Araber wurde Merw, wie 
auch Samarkand und Buchara, eine der Schulen der Wissenschaften. 
Trotzdem, dass Tshingis-Ghan die Stadt zerstörte und hundert- 
tausend Einwohner ermorden Hess, erhob sich Merw doch bald yon 
diesem entsetzlichen Schidcsale. Im Jahre 1795 war es wieder sehr 
bevölkert, als Murad, der Emir von Buchara, den Damm zerstörte, 
welcher die Wasser des Murg-Hab in einem kflnsüichen See zurfi<^- 
hielt, die Stadt und ihre Gärten trotz eines verzwdfelten Wider- 
standes, an dem selbst die Frauen theOnahmen, nnd einen grossen 
TheQ der Gtegend in eine Wüste verwandelte. Vierzig Tausend 
Merwer, besonders Seidenweber und andere Handwerker, wurden 
gezwungen, in Buchara zu leben, wo ihre Nadikommen noek ^en 
besonderen StadttheÜ bewohnen. Spät^ Chiwa unterworfen, ge^ 
hörte es sdt 1834 den Teke, einem turkmenischen Stamme, an. Es 
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war der Hauptstützpunkt der Turkiiienen. welche schliesslicli den 
Russen unterlafren. ]\fonv erklärte dem Weissen Zai'en freiwillig 
Feine l nterwertimg und wurde am 16. März 1884 von russischen 
Truppen besetzt. 

Merw entwickelt sich jetzt zusehends, was der jälirliche Zn- 
waeh'-; '1er Bevölkerung' beweist. Dieselbe beziffert sieh jetzt auf 
7000 Einwohner, wovon etwa 2000 der »'inheiniischen Bevölkerung 
angehören; es folgen dann 1600 Armeniei-, 15ÜU Küssen, Perser. 
Tartaren, Juden und andere. Vntpv den Arbeitern trillt man in 
I\rerw russische Zimmerleute, Tischler, Steinhauer und Stuckateure, 
während sich solche in anderen Orten des transcaspischen Grebiets, 
selbst in Aschabad nicht l)etinden. 

Der Murg-Hab-Flnss theilt die .Stadt in zwei Theile: in einen 
westlichen und einen östlichen. Der erstere, am linken Ufer, wo 
sich auch der Bahnhof der Transcaspischen Eisenbahn befindet, wird 
fast ausschliesslich von Handelsleuten und Handwerkern bewohnt. 
Noch im Jahre 1B84 war dieser Theil eine Steppe, wo die Nomaden 
ihre Heerden weideten. Jetzt erheben sich auf der früheren Weide 
Heihen von gleichfarbigen und gleichartig gebauten Gebäuden, die 
nicht lange, aber ziemlich breite Strassen bilden, die sich im rechten 
Winkel kreuzen und zu beiden Seiten von Gräben mit füessendeül 
Wasser begleitet werden, die mit Bäumen beptlanzt sind. 

Die Gebäude sind hier einst<ickig. mit flaclien Dächern und ans 
rohen Ziegelsteinen gebaut. Die Wohni-äume betinden sich meistens 
auf den Höfen; nach der Strasse liegen die Jjäden und verschiedene 
Handwerksstätten, wo bei olfenen Tliüren gearbeitet wird. 

Besonders belebt ist dieser Theil der Stadt an den Bazartagen: 
vom frühen Morgen ab gehen und kommen die Leute, um Korn, 
Mehl, Sesamsamen. Wolle, Häute, Decken, Arbeiten der Haus- 
industrie und sogar Saksaul als Heizmaterial zu verkaufen oder zu 
kaufen. 

In seiner (zentralen Lage z-^ischen Chiwa. Buchara, Afghanistan 
und Persien vermittelt j\Ierw den Vertrieb der aus jenen Gegenden 
kommenden Waaren. Ausserdem giebt die Merw-Oase selbst viel 
Produkte im rohen Zustande. Die Oase ist ihrer Fruchtbarkeit 
halber im ganzen Orient berühmt. Den Handel haben die Ai-me- 
nier, Perser und zum Theil auch die Tataren in ihren Händ(^n. Sie 
treten als die Hauptaufkäufer auf und geben den Turkmenen schon 
auf die zukünftige Ernte , auf Wolle, Häute und andere Produkte 
Geldyorschüsse, wobei sie die niedrigsten Preise in Ansatz bringen. 
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J>ie russiscbe Verwaltmig ist aof dieses Yerfithren aufinerksain ge- 
worden^ und nm es abzustellen, hat sie als Konknirenten Sarten 
herangezogen, — eine Maassregel, die aber schwerlieb diese Miss- 
bräuche beseitigen wird. 

Die £&enbahnbrileke, die auch ftUr den Fuss- und Wagenrerkehr 
eingerichtet ist, verbindet diesen Theil der Stadt mit Konschnt- 
Ghan-Kala, d. h. der Festung des Chans Konschut, dem aristokra- 
tischen Viertel, in welchem sich das ganze offizielle Leben der Stadt 
konoentrirt. Der Bau der Festung wurde schon 1878 begonnen, als 
die russischen Truppen Cfaiwa nahmen. In der Befürchtung, dass 
sie auch in die Merw-Oase eindringen wflrden, entschloss sich der 
energische Konschut, ihnen den Weg durch den Bau dieser Citadelle 
zu verlegen. Da aber die Bussen yorlänfig noch nicht gegen die 
Teke vorgingen, so blieb die Festung unvollendet. 

In diesem Theil befinden sich die Kasernen, das Krankenhaus, 
die zweiklassige Schule, der Klub und Privathftuser. Hier Handels- 
häuser zu bauen, ist verboten. Die Gebäude sind hier grösser und 
schöner; es herrscht hier eine grössere Beinlichkeit und Ordnung, 
als in dem jenseits des Flusses gelegenen Theil. Auch liegt hier 
der Stadtgarten, der reich an halbtropischen Pflanzen ist. 

Das jetzige russische Merw hat nichts mit dem alten Merw 
gemein, dessen Buinen sich mit grossen Zwischenräumen 8 km weit 
längs der beiden Seiten der Eisenbahn hinziehen. Die in archäo- 
logischer Beziehung interessanten Buinen sind mit Sand bedeckt. 
Manem, Thiirme, Kirchen, Paläste nehmen einen Baum von fiber 
110 qkm ehi. Ueber sie erhebt sich die Moschee Sultan-Sandshar, 
die ihrer Grösse, ihrer architektonischen Schönheit halber bemerkens- 
werth ist. — 

Krassnowodsk, das alte Kisü-Ssn, liegt am Krassnowods- 
kischen Busen des Caspischen Meeres. Die Kachbarschalt von guten 
Weiden, selbst von knltivirten Ländereien, das tiefe Wasser der Bucht» 
das den Schiffen gestattet, zu landen und das nie zufriert» die Trans- 
caspische Eisenbahn sichern Krassnowodsk eine dauernde Wichtig- 
keit. In Folge semes Hafens kann es zu einem transcaspischen 
Baku werden. Die Verbindung mit Üsnn-Ade, wo ui sprünglich die 
Transcaspische Eis^bahn begann, wird durch Damp&chiffe ver^ 
nüttelt. Es hat eine Kirche, eine schiitische Moschee und über 
20 Läden. — 

Von den Städten Bucharas heben wir hervor: 



._^ kj i^ -o i.y Google 



— 106 — 



Buchara, die Residenz des Emirs von Buchara, ist, wenn sie 
auch von Alexander gegründet sein soll, keine der ältesten noch der 
schönsten Städte Asiens. Die Strassen sind schmal und winkelinr; 
die Gebäude sind in einem schlechten Zustande und mit einer dichten 
Schicht von Staub bedeckt; das Wasser fliesst langsam in den Ka- 
nälen und yersiegt manchmal sogar vollständig; die Plätze sind ohne 
Schatten und di(; Bcvülkerun«]: ist nicht mehr so zahlreich wie zu 
der Zeit^ wo der Emir von Buchara noch der mächtigste Herrscher 
in dem westlichen Turkestan war. 

In der orientaliscli'»!! WvM ist Buchara eine berühmte Stadt der 
Wissenschaften. Jedenfalls entwickelte sich hier das Studium zu 
verschiedenen Zeiten vom neunten bis zwölften und im vierzehnten 
Jahrhundert, als sich die Stadt nach der Zerstörung durch Tshingis- 
Chan wieder erhoben hatte, in bemerkenswerther Weise. Jetzt 
noch ist die „Stadt der 'P* iiipel", was in der mongolischen Sprache 
der Name Bocliaia bedeutet, eine Stadt der Schulen, Breihundert- 
imdsechzig Moscheen überhöhen mit ihren Thürmen und Kuppeln 
die niedrigen Häuser der Stadt; ausserdem finden sich hier auch 
noch hundert Medressen, von denen eine auf Kosten der russischen 
Kaiserin Kathanna II. gebaut und dem Enür, den sie zum Bmides- 
genossen machen wollte, geschenkt wurde. Es werden auch jetzt 
noch die Kinder hier unterrichtet, aber die Wissenschaften finden 
hier keine Heimstätte mehr. Auch der mahomedanisclir Glaube, 
der einst so eifrig in Buchara vertreten wurde, ist zu einer Heuchelei 
geworden. Allerdiiie's werden alle Vorschrift ii der Mullas getreu- 
lich beobachtet; die BucLaren tra^2:eii immer ihr Todtentuch in ihrem 
Turban eingewickelt; sie sagen die Gebete her und beugen die Kniee, 
gehen regelmässig zu dem benachbarten Heiligthum, wo Baba-Eddin^ 
der nationale Heilige der Bucharen, ruht, aber die Treulosigkeit 
vergiftet die Freundschaft, die Angeberei ist das mftcbtige Mittel 
der Regierung und das Laster unter allen Fonoen findet vor den 
Thüreii der ]\roscheen seine Heünstätte. 

Uer Handel .führt zu den Bazaren der Stadt Leute aller Rassen 
d^ Orients. ^lindestens zwei Drittel der Bevolkeruni::, die sich 
wohl auf 6000 Einwohner beziffert, bestehen aus Tadjiks; aber auch 
die Usbeken, mehr oder weniger mit persischen Elementen gemischt, 
sind stark vertreten; Kirgisen lagern auf den Plätzen, als wenn sie 
in der Wüste wären; die Turkmenen von Merw unterscheiden sich 
vortheilhaft durch ihren stolzen Gang von den frei gewordenen Ira^ 
niem. Juden, Hindus bieten in den Bazaren ihre Waaren feil. 
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Mit Kussland ist Buchara schon im sechzehnten Jahrhundert 
in festere Beziehungen getreten, und als die Transcaspische Eisen- 
bahn auch nach Buchara weiter geführt war, ist neben der alten 
Stadt auch eine russische Stadt entstanden. Hier liessen sich rus- 
sische Kaufleute nieder und grössere industrielle Unternehmungen 
^ wurden in die Wege geleitet. Auch ist hier der Sitz eines russischen 
j politii^clien Agenten, der nach den Weisungen des Weissen Zaren auch 
I die Politik Bucharas, als eines Vasallenstaates von Kussland, leitet. 

Wenn auch die Industrie nicht mehr die Mhere ist, so ist sie 
I dennoch ansehnlicli. Die Bazare enthalten, abgesehen von den euro- 
päischen Waaren, Erzeugnisse des Bodens und der heimischen In- 
dustrie. Die Seideu-Manufaktur steht hier auf hoher Stufe und man 
kaim die feinsten Taschentücher kaufen. Die hier gegerbten Felle 
sind von einer ausserordentlichen Feinheit und die dortigen Schuh- 
macher verfertigen vorzügliche Schuhwaaren. 

Trotz der Einnahme von Samarkand durch die Küssen und 
j trotz der wichtigen HiindolsbedeuUmg, welche Taschkent erlangt 
hat, ist Buchara doch der grosf^e Handelsmittelpunkt zwischen 
Nishny-Nowgorod und Peschawar geblieben. Indien und Afghanistan 

\ senden nach Buchara Farben, Drohnen, vprsohiedene Sorten Tbee, 
Töpferwaaren, Handwerkszeug, Bücher; Persien liefert Stoffe, Waffen, 
I Bücher; Herat verkauft dorthin Früchte, Wollwaren, Häute, wäh- 
rend Chiwa, welches auch Erzeugnisse des Bodens ausfuhrt, der 
Haupthandelsmittelpunkt für Russland ist, um Manufaktorwaaren 
in das Bassin der Wolga zu senden. Mit russischen Waaren werden 
natürlich hauptsächlich die Bazare Bucharas versorgt. — 

Kerki ist ein befestigter Punkt am linken Ufer des Amu- 
Darja, der Sitz eines Beks, dessen Citadelle und Schloss auf einem 
Eelsen liegen. Hier steht eine russische Besatzung. Ueber Kerki 
gehen die Waaren aus Afghanistan nach Buchara und die russischen 
und bnchariscben nach Taschkent. 

I 

Schliesdich ist noch Chiwa, die Hauptstadt des Chanats gleichen 
^ Namens, zu erwähnen. 

Jl» Die Stadt besteht eigentlich nur aus altem Thon -Gemäuer, 

f zwischen welchen sich kleine Strassen hinziehen, die je nach der 
^ Jahreszeit mit Schmutz oder Staub angefüllt sind. Eine niedrige 
Erdmaner umgiebt die Stadt und Wasserpfützen dienen ihr als 
Graben. Im Inneren der Stadt besteht eine zweite, ■ 8—9 m hohe 
Mauer, die die Citadelle und den Stadttheil umzieht, wo der Chan 
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und die Oberbeamten ihren Sitz haben. Hier liepren auch die 
Moscheen und wichtigsten Schulen, welche aus Ziegelsteinen und 
nicht ans gestampfter Erde wie die übrigen Häuser t^rbaut sind. 
Keins von diesen Geliäuden ist übrigens durch den Beichthum und 
die Schönheit seiner Architektur bemerkenswerth, nur das Gebäude, 
in welchem sich das Grab des heiligen Muselmanns Polwan, des 
Schutzpatrons von Chiwa, befindet, macht eine Ausnahme. Der 
\\estliche Theil der Stadt, wo Gärten liegen, ist viel angenehmer. 
Ulmen und Obstbäume beschatten die Terrassen der Hütten; Alleen 
ziehen längs der Kanäle hin, und die Mauer der Citadelle, die Kuppeln 
und Thürme heben sich von dem blauen Himmel ab. Die TheÜe der 
eigentlichen Stadt haben übrigens mehr Begräbnissstätten als Gärten. 

Bevor die Russen 1875 in Cldwa eindrangen, war hier der 
grösste Sklavenmarkt Asiens: die Turkmenen verkauften ihre auf 
ihren Raubzügen gemaebten Gefangenen dort. Fast alle Sklaven 
geborten dem Chan und anderen hochgestellten Leuten; sie ge- 
langten oft zu den höchsten Beamtenstellen des Landes. Eine der 
friedensbedingungen, die dem Chan von den Buss^ aufgelegt 
wurde, war die Freilassung der Sklaven: 57000 traten auch den 
Weg in ilu B Heimath an, wurden aber unterwegs in der Wtiste 
von den Turkmenen zum grossen Theil Tu'edergemacht. 

Die Eijiwohner setzen sich aus Usbeken, die zum Theil mit 
iranischen Elementen durchsetzt sind, aus Sarten und frei gewordenen 
PerseiTi zusammen. 

Die Industrie und der Handel von Chiwa sind wenig be- 
deutend: man fertigt hier Seidenzeug an, das aber viel schlechter 
ist als das, was in Buchara hergestellt ^\ird, sowie aueb Baumwoll- 
stoffe. Fast alle Stoffe und Idanufaktm -Waaren werden von Bussen 
eingeführt, obwohl man auch englische Fabrikate in den Bazaren 
findet. Kabul und Buchara fülu-en Thee ein. 

In Chiwa hat sich jetzt schon eine russische Kolonie gebildet, 
und verwirklicht sich der Plan einer Eisenbahn von Uralsk nach 
Kungrad, so wird hier wohl auch eine russische Stadt erstehen. 

Die meisten Xaufleute, welche den Handel mit Russland, 
Persien und Afghanistan vennitteln, wohnen aber nicht in Chiwa, 
sondern in ürgentsch, der grössten Stadt des Chanats, die 40 km 
nordöstlich von Chiwa liegt. Hier sind die Niederlagen der 
Produkte des Ackerbaues und der europäischen Waaren. Es trS|^ 
den Charakter sonstiger mittelasiatischer Sftdte. 
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Ackerbau, Viehzuclit, TiscMang. 



Bei den klimatischen YerMltnisBen Mittel -Asiens ist für eine 
erfolgreiche Kttltor des Bodens eine genügende Bewässerung eine 
Hauptbedingon^, worauf schon hingewiesen ivnrde. Da die rationelle 
Benutzung des Wassers eine üheraus wichtige Bedeutung für die 
Kultivirong des Landes hat> so ist die Regiemng vor allem füi' die 
Yerbessenmg nnd Erweiterung der Bewässerungsarbeiten besorgt 
gewesen. Aber mir wenige Flüsse geben das nöthige Wasser: 
hauptsächlich sind es der Serawschan, der das Samarkand- Gebiet 
und Buchara mit Wasser versieht, der Tedshen und Morg-Hab, 
deren Wassergräben einigen Oasen das nöthige Wasser zuführen, 
und einige kleinere Mässe. Die wasserreielieii Flüsse Syr-Daija 
nnd Amu-JDarja dienen nur theilweise der Bewässerung und an 
ilirem unteren Lauf bleiben sie fast für den Ackerbau unbenutzt. 

Sehr wichtig ist in dieser Beziehung die Heranziehung von 
Technikern gewesen» die die Verwei-thung des Wassers und den 
Bau von Bewässerungs-Kanälen leiten. So wurden unter Anderem 
schon im Jahi-e 1894 im Samarkand- Gebiet Arbeiten ausgeführt, 
um Kan&le in die Hungersteppe zu leiten. Vom linken Ufer des 
Sjr-Daija wurde ein grosser Kanal abgeleitet, um 43 700 ha Landes 
zn bewÄssern, und vom rechten Ufer aus sollte durch einen Ab- 
zugskanal 33000 ha Landes das nöthige Wasser zugeführt werden. 
Diese Arbeiten erforderten eine Summe von 103109 Kübel. Im 
Andishan-Kreise wurden durch einen 45 km langen Kanal ein Raum 
von 22000 ha bewässert, was 167 000 Rubel kostete. Im Jahre 1897 
ist man auch bei Taschkent mit dergleichen Arbeiten vorgegangen; 
man will dort 52700 ha mit Wass^ versorgen, die bezüglichen 
Kosten sind mit 2800000 Bubel veranschlagt Im Jahre 1898 hat 
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man die Bewässenmg Ton 50600 ha im f ergana-Gebiet in Aussicht 

genommen. 

Sclion im Jahre 1897 sind in Taschkent Kurse der niederen 
Geodäsie für die russischen Bewässerungs-Aksakalen eingerichtet. 
Diese Beamten sollen die Aufsicht aber die Bewässerung führen 
und sie nach allgemeinen Prinzipien reguliren. Damit sie dazu 
aber auch die nöthigen Kenntnisse sich erwerben können, sind jene 
Kurse eingerichtet. 

Diese wenigen Angaben mögen beweisen, wie die russische 
Eegiemng bestrebt ist, den Boden Turkestans immer mehr kultivir- 
bar zn machen, ohne die grössten Ausgaben zu scheuen. Sie hat 
wohl erkannt, dass nur dann das Land ergiebig werden kann, wenn 
das dazu nStiiige Kapital verwendet wird. — 

In Folge der besonderen Boden- und klimatischen Yerbiltiuase 
ist Tnrkestan und Transcaspien verhältnissmäsaig arm an einer 
Banm-Yegetation. Dazukommt, dass viele Wälder an den zu- 
g&nglicben Hflngen der Gebirge in froherer Zeit durch eine irrationelle 
Waldwirthschaft Temicbtet worden waL Jetzt trifft man Wftlder 
nur an schwer zugSngliehen Schluchten und Gebirgshfingen. Die vor- 
herrschenden Baumarten sind Tannen, Birken, Pappeln, Ahorn, 
Aepfel-, Birnen-, Aprikosen-, Wallnnss-, Pistaden-, Ifoulbeer-Bäume 
und andere. Die dortige Verwaltung wendet ihr besonderes Augen- 
m&^k. auf die Erhaltung der Wfilder, in Bfldoddit auf die im Ge- 
bhrge entspringenden Gewfisser. In den Steppengegenden trifft man 
nur niedrige Gebfisch-Arten (Saksaul n. a.), die in grosser Menge 
als Fenemngs-Material benutzt werden. In letzter Zeit wird die 
Ausrottang der Steppengebflsche, die so sehfldlidi auf die wirtb- 
schaitliche Lage des Landes einwirkt, verfolgt: durch die Aus- 
rottung werden nämlich die Sandstrecken fird gdegt, wodurch sich 
Mugsand bildet. An den Mussufem wachsen niedrige Pappelarten, 
Tamarisken, Weiden u. s. w. Dort, wo eine kfinstUche Bewässerung 
vorhanden ist, findet man nicht selten Anpflanzungen von italienischen 
und aus dem HJmaliga stammender Pappehi, die zn Bauholz ver- 
wendet werden, und Weiden. IMese Baumarten wachsen dort sehr 
schnell, wie auch ihre Frflchte ^schnell reif werden. In den von 
den Bussen in Samarkand, Taschkent und Pergana angelegten 
prächtigen Gärten wachsen viele Bäume des europäischen und 
russischen Südens, üeberhaupt ist die Flora und Fauna des Landes 
sehr mannigfaltig. — 
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Ackerte«« Das Jetzt in Turkestan zur Kultur geeignete 
Land beträgt 2 Vi— 3 Ftocent des Glesaiiiiiittemtoriiims. Je mehr 
al»er sieb die kfinatliche Bewäsaerong entwickelt, desto mehr ivird 
auch die kultirurbare flfiebe zunehmen. Abgesehen von den kttnst- 
Ueh bewfisserten Landstrecken, werden anch noch solche beackert, 
denen nicht auf kfinstUche Weise Wasser zugeführt wird. Letztere 
liegoi meistens am Fusse der Gebirge, wo von dem Wintersdmee 
und dem I'rQl^jahrsregen, wenn ttberhaupt solcher eintritt, die 
Feuchtigkeit sidi im Boden bftlt Nadi gewissen, von Alters her 
bekannten Wetterregeln en^th die BevGlkernng, ob es viel oder 
wenig regnen wird, und danach erweitert oder beschränkt sie die 
zu behauenden Felder. Ja selbst Aber die Oasen hinaus, an deren 
Grenzen bestellt man Land, wenn ein reichlicher FriU^Jahrsregen 
eintritt. 

Die Gesammtflftche der künstlich bewftsserten Landstrecken 
betrug (1898) m Tnrlcestan 1767786 ha, und zwar 

im Syr-Daija-Gebiet 627218 ha 
„ Samarkand' „ 286311 „ 
„ Fergana- „ 854257 » 
Die Lftndereien, die nur durch Bogen die nöthige Feuchtigkeit 
erhalten, umfassten in demselben Jahre 

im Syr-Daija>Gcbiet 126788 ha 
K Samarkand- „ 220600 „ 
„ Fergana- „ 157588 „ 
In Transcaspien sind nur etwa Vs Frocent des ganzen Flächen- 
raums beackert. Da in dem Gebiet es an grossen Flüssen mangelt, 
so yerwendet man an einzehien Sellen sogar Brunnenwasser zur 
Bewässerung. 

Ein regelmässigei^ Fruchtwechselsystem besteht in dem Lande 
nicht. In dieser Beziehung richtet man sich nach den gemachten 
Erfahrungen: so z. B. wird Luzerne auf d^iselben Aeckem alle 
4 Jahre gebaut; unmittelbar nach der Luzerne saet man Melonen, 
Arbnsen und dann Winterweizen, hier und da zwei Mal In 
Gegenden, die mnäg bewSssort sänd und wo Dünger schwer zu be- 
schaffen ist, wird das Zwei- und Drei-Feldersystem angewendet. 
An anderen Stellen baut man mehrere Jahre hinter einander ein 
und dieselbe Getreideart, wobei allerdings das Feld gedfingt 
werden muss. 

In Transcaspien ist eine Düngung fast unbekannt; hier herrscht 
das Drei- Felder- und das Braehfeldsystem. 
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Zur Bearbeitung des Bodens werden noch ganz einfache Ackei - 
geräthscliaftPTi verwendet, veiTollkonunnete sind noch fast gar nicht 
im Gebrauch: zum Pflügen dienen hölzerne Pflüge mit einer eisernen 
Pflugschar ohne Streichbrett; oft wird auch das Feld nur umgehackt. 
Das Land wii*d mindestens 4, bisweilen 15 Mal umgepflügt. 

Die Haupt- Getreideart ist Weizen: auf den bewässerten 
Feldern wird Winter -Weizen, auf den nicht bewässerten Sommer- 
Weizen gebaut. Von Ersterem giebt ein Hektar im Durchschnitt 
2290, ausnahmsweise 3270 kg, während man von unbewässerten 
Feldern einen Ertrag von 980 bis 1470 kg erzielt. Gerste, die 
hauptsächlich zum Füttera der Pferde dient und keine grosse Be- 
wässerung verlangt, giebt von einem Hektar 1640 bis 2450 kg. 
Moorhirse (sorg-hura comuum) baut man aul' den für das Sommer- 
getreide bestimmten Feldern : der Ertrag von einem Hektar beträgt 
im Durchschnitt 4090 bis si'jo kg; sie wächst langsam, braucht zu 
ihi'er Reife 6 Monate und eine drei- bis sechsmalige Bewässenmg. 
Der Same dient als Speise für die ärmste Bevölkerung und als 
Futter für die Pferde und das Geflügel. Die Stengel werden zum 
Heizen und das Kraut wird zum Futter für das Rindvieh benutzt. 

Reis, der eine reichliche Bewässerung bedarf, wd in ilelen 
Gegenden Turkestans auf den Sommerfeldera gebaut. Die Aussaat 
flndet im April, die ErntQ im September statt. Der Hektar giebt 
3270, 4000 und 4910 kg. 

Hirse wird bei einer verhältnissmässig geringen Bewässerung 
viel und sogar von den Nomaden gebaut, häufig auf den Feldern, 
wo Wintervveizen und Wintergerste abgeerntet ist. Der Hektar 
bringt 1630 bis 3270 kg. 

An Getreide wui'de 1893 geerntet 

im Syr - Darja - Gebiet etwa 329320000 kg 
„ Samarkand- „ » 262080000 „ 
„ Fergana- „ „ 294840000 „ 
„ Transcaspischen „ „ 49140000 „ 

Da jetzt mehr und mehi* Felder zum Bau von Baumwolle ver- 
wendet werden, so ist in den letzten 5 Jahren eine Zunahme der 
Einte nicht bemerkbar. Im Durchschnitt kam 1893 auf den Kopf 
der Bevölkerung 

im SjT - Darja - Gebiet 188 kg 
„ Samarkand- „ 336 „ 
„ Fergana- „ 275 „ 
„ Transcaspischen „ 156 „ 
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Diese ^Menge dürfte den Bedarf decken, du ein bedeutender 
Theil der Bevölkerong ans Nomaden besteht, die sich hauptsächlich 
von den Produkten der Yiehzucht ernähren. Die Ergebnisse der 
Aiisfiilir im Jahre 1893 ans Turkestan nach Transcaspien, Buchara 
und Chiwa bestätigen diese Annahme: ansgefiihit trarde Getreide 
in Kömern für 1130000, Mehl für 765000 Rubel. 

Eine bedeutende Fläche wird in Turkestan zum Ban Ton 
Luzerne (Medicago sativa) verwendet, die zum Futter der Pferde 
dient. Die Felder können 10 — 12 Jahre hinter dnander damit be- 
stellt werden, und bei einer reichlicb^ Bewässerung kann sie 
6 Mal im Sonmier gefichnitten werden. 

Von den Bohnenarten wird hauptsächlich die Mungo-Bohne 
(Perastolns mnngo) gebaut; sie erfordert nnr eine einmalige Be- 
wässerung und der Hektar giebt einen Ertrag von 1550 kg. Auch 
andere Bohnenarten» die zur Speise verwendet werden, werden 
knltivirt. Mit dem Stroh föttert man das Yieh. 

Unter den Oelgewächsen nimmt der Sesam (Sesamum indicum) 
eine HauptsteUe ein. Eine grosse Bewässerung ist nicht forder- 
lich; er folgt als zweite Frucht nach dem Wintergetreide. Während 
die Stengel Brennmaterial liefern, wird aus dem Samen Oel ge-' 
presst, das aber selten in reinem Zustand in den Handel kommt 
Meistens ist es mit Leinöl und anderen billigeren Oelen vermischt. 
An Sesamsamen gewinnt man von dem Hektar 650—980 kg. 

Ausserdem baut man Flachs, Mohn, Saf lor, Bidnus. 

Der Bau der verschiedenen GTewäehse in den einen oder anderen 
Gegenden des Landes steht in unmittelbarem Zusammenhange mit 
den Bewässerungsverhältnissen. So erfordert der Hektar, wo 
Sommergetreide — Weizen, Gerste — gebaut wird, mindestens 
4030, wo Moorhirse — 8050, wo Bds — 18500 cbm Wasser. 
Beis muBS nündestens 90 Tage unter Wasser stehen, während Wmter- 
gerste drei Mal, Luzerne und Hurse acht Mal, Moorhirse aec!aa Mal, 
Bohnen zwei Mal bewässert werden mfissen. 

Aus diesen Daten ist ersichtlich, daas der Beisbau das meiste 
Wasser erfordert» und zwar auf Kosten der Kultivirung von anderen 
Gewächsen. Da auch in den Gegenden, wo Beisbau betrieben wird, 
die Bevölkerung sehr an Malaria zu leiden hat, so hat die Ver- 
waltung Maassnahmen getroffen, um solchen einzuschränken und 
sogar in den dicht bevölkerten Gegenden ganz zu beseitigen. 

Baumwolle ist in Mittel«Ajslen seit sehr langer Zeit kultivirt, 
so dass sich dort eine eigene Baumwollart (Gosbipium hwbateum) 

KnHlvul In latMl-AtEea. 8 
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heransgebUdet hat. Sie hat eine knrze Faser nnd ist Ton geringer 
Beschaffenheit. Von den rassischen Banmwoll- Fabriken wurde zu- 
erst in den fiin&iger Jahren diese Baumwolle untersucht, als in 
Tolge des Krieges keine amerikanische Baumwolle nach Russland 
eingffülu't wurde. Nach der Eroberang von Taschkent und Samar- 
kand und nach der Bildung des turkestanischen General-Gouverne- 
ments wandte die Verwaltung und die Moskauer Industrie der 
Baumwoll-Kultui' eine besondere Aufmerksamkeit zu. Da die 
dortige Baumwolle sich nur zur Herstellung von minderwerthigen, 
groben Gespinnsten eignet, so unternahm man es in den siebziger 
Jahren, amerikanische Baumwolle in Turkestan zu akklimatisiren« 
Die Versuche blieben in den ersten 10 Jahren ohne Erfolg, haupt- 
sächlich weil man die Sea-Island-Sorte, die nur an den Küsten ge- 
ddht, zu bauen versuchte. Bei dem trockenen Klima Turkestans 
kam sie nicht fort. Zu Anfang der achtziger Jahre ^^iirden die 
ersten Versuche mit dem Bau der kontinentalen üpland- Sorte ge- 
macht, welche vorzügliche Erfolge hatten. Seit dem hat sich in 
Turkestan die Baumwoll- Kultur sehneil entwickelt. Während im 
Jahre 1883 nur wenige Hektare mit Baumwolle bebaut wurden, 
betrug dwen Zahl 1884 190, 1885 — 1200, 1887 — 15850, 
1888 — 74220. In den folgeii(i(?ii Jahren nahm die Baumwoll- 
Enltiir immer mehr zu, wie folgende Uebersicht erglebt. 



fläche der 


Ertrag der 


Werth 


Baumwollplantagen 


gereinigten Baumwolle 




in Hektaren 


in Kilogrammen 


in Rubeln 


1889 94190 


19 787400 


7189 000 


1890 103090 


25716 600 


10365000 


1891 139900 


32760 000 


12728000 


1892 151930 


85757540 


11904 000 


1893 148650 


36101520 


14646000 


In Transcaspien wurde noeh im Jahre 1890 einheimisdie Baum- 



wolle in geringer Menge gebaut Es wurde in den Jahren 1884 
bis 1886 wohl Samen von amerikaoiseher Baumwolle unter die Teke- 
Turkmenen des Kreises Aschabad yertheüt. Da aber diese schwer 
die Behandlung besonders bei der Ernte erlernten, so f&hrte der 
Versuch zu keinen befriedigenden Besultaten. Die Kapsebi der 
amerikanischen Baumwolle offnen sich nicht gleichzeitig, wie die 
einheunische mittelasiatisdie, sondern nach und nach, wodurch die 
Ernte sich in die Länge zieht. Achten nun die Bewohner wfthrend 
einer gewissen Zeit nicht auf die Plantagen, so löst sich em grosser 
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Tbal der Wolle ans den Hfilaen und wird yom Winde TerwehL 
Als aber in der Kultur amerikamseher Bamnwolle er&lire&e Sarten 
von der Yerwaltmisr herangezogen wurden, war der IJebelstand ab- 
. gestellt» nnd die Banmwoll-Knltnr machte schnelle Portschritte, zu- 
mal amerikanischer Samen Seitens der Regierong imentgeltlich 
yerabfolgt wurde. 

Ln Jahre 1890 betrug der Ertrag der Ernte an BanmwoUe in 
Transcaspien 827600 kg; 1898 — 2882880 kg, wovon anf den 
Elreis Merw 2809580 kg von emer Flftehe von 4370 ha entfielen. 
Seit dem hat sich die Baomwoll-Kiiltiir auch hier umner mehr 
entwickelt. 

Fast die ganze Ernte, nur emen kleinen Theil zur BeMedigang 
der Bedürfiiisse der dortigen Bevölkerung ausgenommen, wie auch 
die chiwesisehe und bncharische wird auf der Transcaspischen Eisen- 
bahn nach dem europäischen Bussland ansgefithrt Die Eisenbahn 
transporthrte 

1889 24088840 kg 

1890 48788120 „ 

1891 48015690 „ 

1892 49574860 „ 

1893 58771850 „ 

Sonnt wurden aus d^ mittehudatischen Gebeten an ameti- 
kanisdier nnd einheimischer Baumwolle in den letzten Jahren an 
49140800 kg nach dem enropäisehen Russland ansgeffihrt, was 
etwas weniger als den vterten Theil der gesammten BanmwoUe be- 
trägt, die die russische Baumwoll-ManuifaktQr zur Verarbeitung 
bedarf. « 

Fast überall in Turkestan, die nördlichen Kreise des Syr- 
Daija- Gebiets ausgenommen, wird einheimische Baumwolle gebaut. 
Mit der amerikanischen Baumwolle wurden die ersten Versuche 
auf erworbenen oder gepachteten Ländereien bei Taschkent ge- 
macht. Bald wurde übrijs^ens festgestellt, dass die Gegend südlich 
des 38. Breitegrades für die Bauniwoll-Kultiir am geeignetsten sei. 
Somit wurde im Laufe der Zeit der Mitteli)unkt der Kultui' der 
Upland-Sorte das Fergana-Grebiet. Im Samaijcand-Gebiet wie auch 
in den Chanaten Cliiwa und Bucha l a ist die Bewässerung noch so 
spärlich, dass man im Vergleich zu der jetzigen Ent Wickelung der 
Bauinwoll-Kultur noch keinen grossen Nutzen erwarten kann. 

Der Boden für die Baumwull-Plantagen wird bisweilen im 
Herbst, öfters zu Anfang des iYiihjahi's beackert, und uui* selten 

8» 
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gi;düngt. Ende März oder Anlaug April wird gesäet, und dann 
tritt höchstens eine drei- oder viermalige Bewässerung ein. Die 
Enite beginnt im September und dauert unter günstigen Be- 
dingungen bis Dezember. Die früh eintretenden Herbstfröste . 
schädigen indessen die Ernte, so dass in dem nördlichen Theile des 
Syr-Darja-Gebiets, wo alle 3 Jahi-e mindestens einmal solcher Frost 
eintritt, die BaumwoU-Kultur gewahrt ist. 

Die mittlere Ernte eines Hektars einer Upland-Baomwoll- 
Plantage beträgt 230—260 kg, die einer Plantage von ein- 
heimischer Baumwolle etwa 190 kg. Es kommen aber auch unter 
günstigen Verhältnissen Fälle vor, wo man von der Ersteren 590, 
Ton letzterer 520 kg erntet Ans 16|38 kg roher Baumwolle ge- 
winnt man 4,9 kg gereinigte Baumwolle. 

Anf den Markt kommt die einheimische Baumwolle ohne 
Kapseln und ohne Samen, welche auf den £mtep]ätzen entfernt 
werden; die amerikanisclie Baumwolle nur ohne Kapseln; ihre 
Eeinigung von dem Samen, mit dem sie gewöhnlich verkauft wird, 
erfolgt in den dortigen Baumwoll-Keinigongs-Fabriken, von denen 
es zu Anfang des Jahres 1893 etwa 100 gab. Kach der Beinigiing 
wird die Baumwolle in Ballen von 115—147 kg Gewicht gepresst, 
verpackt und nacli den Stationen der Transcaspischen Eisenbahn auf 
Kamelen oder auf Wagen geschafft. Die chiweaische Baumwolle 
kommt auf' Kähnen den Amu-Darja aufwärts. 

Das Fressen in den Baumwoll-Beinigungs-Fabriken geschieht 
meistens durch Handpressen. Kur sehr wenige Fabriken haben 
hydraulisehe, und nur die GeseUschafk EZawkas & Merkurii hat in 
Keu-Bichara ^e Dampfpresse. Es erklärt sich dies durch den 
hohen Preis der hydraulischen und Dampfpressen; während die 
Ersteren Je 15—20000, die Letzteren 100000 Bubel kosten, er- 
langt man eine Handpresse schon für 2500 BubeL Die Hand- 
presse leistet aber halb soTiel wie die hydrauUschen, und da sie 
BaumwoUballen nur- so zusammenpressen, dass auf etwa 16 Kubik- 
eenlometer nur 1,4 kg entMen, so rertheuert das auch den Trans- 
port auf den Dampfschiffen und Eisenbahnen* 

Zu der Tertheqenmg der Baumwolle trfigt tmh noch die un- 
mässige hohe YersLchemngsprfimie auf dem Wege von Kokan nach 
Nishny-Nowgorod bei, die mehr als 10 Kopeken, ja in dem Depot 
von IJsun-Ade 5,75—7,20 Kopeken betrfigt. Aueh die Langsamkeit 
des Transports macht die mittelasiatische Baumwolle theuerer, in- 
dem sie aus Kokau nach Moskau nur in 90 Tagen geschafft werden 
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kann, während die nordamenkaiiisehe Moskau in 30 — 40 Ta^^ 
Lods in 6 Wochen erreicht. Indessen wird die Verlängerung der 
Transcaspischen Eisenbahn nach Kokan und Andishan diese Ver- 
hältnisse günstiger gestalten. 

Die Baumwoll - Plantagen befinden sich meistens auf den 
eigenen Feldern der Bewohner; es giebt solche za 0,2 bis 
5 Hektaren, welche mehr als 90 Procent der Gesammtmasse der 
Banmwolle anf den Markt bringen, während die grossen Plan- 
tagen zu 100 und mehr Hektaren etwas weniger als 10 Proeent 
produciren. 

Nachdem in den achtziger Jahren die Versuche mit der Upland- 
Sorte gelungen waren, fingen die russischen BaumwoUfabriken an, 
grosse Landstrecken in Tnrkestan anzukaufen, um die Saumwolle 
für ihren Bedarf selbst zn bauen. Auch andere Lente ans dem 
enropSisehen Kussland erwarben sieh Land, um Baumwollplantagen 
anzulegen. Bald aber trat em Bllekschlag ein: Missamten im 
Sy]>Daija-G-ebiet imd besonders die üner&brenheit in dem Bau von 
Banmwolle selbst richteten Tiele Unternehmer zn GTrunde. Die 
Fabrikanten mnssten zum Theil liquidiren, zum Theil den Ban anf 
eigenen Plantagen aufgeben und das jetzt noch bestehende System, 
die Banmwolle von der einheimischen BevOlkermig anzukaufen, an- 
nehmen. Dieser wurde zum Theil Samen geliefert» in den meisten 
FäUen ihr aber Yorsehnss anf die zukunftige Ernte gegeben und 
zwar nach Maassgabe emes Ton dem Aufkäufer festgesetzten 
Preises und eines bestimmten lieferungsqnantums. Auf der einen 
Seite hatte die Yerabfolgung von Samen und eines Handgeldes 
einen Torthälhaften iSnflnss anf die Entwickelung der BaumwoU- 
Kultnr, andererseits waren aber mit diesem Ter&hren viele Nach- 
thelle verbunden, da die liefemngspreise meist zn niedrig angesetzt 
waren. Durch Maassnahmen der Begierung ist indessen auch hier 
Wandel geschaffen. 

Nicht der ganze gewonnene Samen wird zur Aussaat und 
zur Gewinnung von Oel verwendet; der bei Weitem grGsste 
Theil dient als ViehAitter, zur Düngung und als Brennmaterial. 
Haben einmal die russischen Oel-Fabrikanten ihre Aufinerksam- 
keit auf dieses werthvolle Material gerichtet, so wird dies ge- 
wiss die BaumwoU-Kultnr in Bnssisch-Mittel -Asien noch mehr 
entwickeln. 

Ereilich hat das seine Grenze: die Banmwollplantagen in 
30ttel-Asien müssen bewässert werden. Wo solche zur Bew&sserung 
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sich eignende Felder aber liegen, tritt eiü natürliclier Zuwachs dei' 
Bevölkerung ein und Letzterer zieht eine unvermeidliche Ver- 
grösserung des Getreidebaues nach sich. Desshalb kann wohl eine 
Zeit kommen, wo die stetip: sieh entwickelnde Baiimwoll- Industrie 
Russlands sich nicht mehr auf die Bearbeitimg von nur russischem. 
Material beschiänken kann. 

Der durchschnittliche Preis der mittelasiatischen Upland- 
Baumwolle errei(;hte 1884 8 Rubel 50 ]voi)eken, 1S95 9 Rubel 
20 Kopeken für das Pud ( 16.38 kg) auf dem Moskauer 
Markte, was einen Preisunterschied gegen die Preise in Turkestan 
von 2 Rubel 1894, imd 2 Rubel 20 i^opeken 1895 pro Pud 
darstellt. 

Die bueharische Baumwolle, fast ausschliesslich einheimische 
Sorten, kommt in einer Menge von 1*/^ Millionen Pud mittels der 
Transcaspischen Eisenbahn auf den Moskauer Markt. 

Die chinesische Baumwolle, eine der besten ehiheimischen 
Sorten, erzielt eine Menge von 9 828()0() kg, wovon übrigens nur 
ein kleiner Theil auf der Transcasi)i sehen Bahu abtrausportirt wird; 
der grösöte Theil geht über (Jrenburg. 

Auch für die weitere Entwickelung der BaumwoU-Kultur sind 
von der Verwaltung wie \on der Central -Regierung Maassregeln 
ergritfen, die gewiss gute Erfolge haben werden. So wurde 1885 
in Taschkent eine Versuchsstation für die Baumwoll- Kultur er- 
richtet. Es wurde augeordnet, dass die Baumwoli-Plantagen-Besitzer 
jährlich zu Berathungeu zusaniuien kommen sollten. Um den Trans- 
port der Baumwolle nach den Fabrik -Gegenden zu verbilligen und 
die Thätigkeit der Kouiniissionäre und der Transport-Komptoire 
zu beseitigen, wm^deu im Einverständniss mit der Gesellschaft 
Kawkas & Merkurii direkte Tarife von den Stationen der 
Transcas])ischeu Eisenbahn nach dem europäischen Russland 
eingefühlt. Endlich hat am 3. Februar 1895 der Finanzminister 
Vorschriften für die Verahfolgung von Vorschüssen aus der 
Reichsbank zur Hebung der BaumwoU-Kultur in Mittel-Asien 
erlassen. — I 

Der Seidenbau ist me der BaumwoU-Ban Ton Alters her i 
ein Zweig der Landwirthschaft Mittel -Asiens gewesen. Vor der 
Vereinigung Turkestans und Transcaspiens mit Russland Avurden in 
den mittelasiatischen Gebieten die dortigen Seidenraupen- Arten ge- 
züchtet, unter denen der cbiwesiscbeu und bachanschen der Vorzug 
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gegeben wird. Fast überall in Mittel -Asien wachsen zwei Arten 
von Maulbeerbänmen, schwarze und weisse, von welchen aber zur 
Ernährung der Eaupe nnr die Letzteren benutzt werden. So hat 
sich denn auch der Seidenbau in allen Gegenden entwickelt. Die 
Hausbesitzer legen je nach der Zahl der ihnen zur Verfügung 
* stehenden Maulbeerbämne 8 12, selten 42, ausnahmsweise 202 gv 
Eier (grains) aus. Die einheimischen Bewohner wohnen im All- 
gemeinen sehr eng, die Brennmaterialien sind th^ier, so dass die 
Auffuttenmg der Lairen in Wohnräumen, Speichern und Schuppen 
erfolgöi moss, wo es an Luft und Ventilation mangelt. Die Wartung 
der Larven ist fast ausscWiesslicli Sache der f rauen und Kinder. 
Fast immer werden die Mer in kleinen Säcken am Körper aus- 
gebrütet ; Futter wird un;]renügend und nach dem Regen ohne es 
zu trocknen gegeben. Die Unterlage wird höchstens ein-, zweimal, 
bisweilen gar nicht gewechselt. Die Larven werden auf den Boden 
oder auf Körbe gelegt, die an dflnnen Stangen anfgehäng:t werden. 
Die Kokons sind nicht gehörig geordnet und zu ihrer Befestigung 
wird trockenes Gras benutzt. Bei einem solchen primitiven nnd 
ungenügenden Verfahren bei der Zncht der Seidenranpen ist es 
natorlich, dass die Krankheiten der Baupen einen epidemischen 
Charakter annahmen, so dass im Ladfe der letzten 12 Jahre die 
SeidenzDcht in Mttel-Aaien bedeutend abgenonnnen hat. Im Kreise 
Margelan begann man schon, die ManlbeerbSnme als Feuertmgs- 
i material zn benutzen. 

Die Begienmg bat aber dem unbefriedigenden Znstand der 
I Seidenzncht eine eniste Anfinerksamkeit zugewendet. Im Jahre 1871 

1 wurde in Taschkent dme Schule für Seidenzucht eröfihet» in welcher 

i die dnheimischen Bewohner einen bezüglichen ünterricht erhielten. 

Dem Lehrpersonal wurde die Anfsioht über dw Gang der Seiden- 
zucht Ubertragen. Im Jahre 1881 wurde diese Schule aber ge- 
schlossen, da sich herausgestellt hatte, dass die Seidenzncht keinen 
Aufschwung nehmen konnte, weil die dortigen Grains mit der Fleck- 
nnd Kdrperdien- Krankheit (p^rine) behaftet waren. Die Be- 
strebung der Begierung ging nun dahin, vor allem gesunde Grains 
H zu beschaffen. Es wurde in Taschkent 1881 eine Grains-Station 
^ eingerichtet, welche sich vorerst mit der Zucht der besten dortigen 

Baupen befasste. £a gelang aber nicht, gesunde Baupen zu 
züchten; es mussten aus dem europäischen Bussland Grains ver- 
schrieben werden. Der Versuch hatte Erfolg, und jetzt giebt 
die Station an unbemittelte Euiwohner Grains unentgelüicfa ab. 
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Auch in Neu-Margelan, Samark nid und Petro-Alexandrowsk sind 
jetzt solche Stationen eingerichtet. Im Jahre 1891 ist auch eine 
Versuchsstation bei der Gartenbau -Schule in Aschabad entstanden. 
Man sah aber bald ein, dass die Seidenzucht dui'ch die unentgelt- 
liche Ablassung von Grains an die einheimischen Bewohner nicht 
aufrecht erhalten werden konnte, und so liess man auch Ausländer 
zu, die Grains kauften. Zu Anfans^ dor nciinzifjrer Jahre errichtete 
nun der Italiener Aloiri zwei Muster -Seidenraupenzüchterelen in 
Kokan und Chodshent, in welchen besonders die Corsikamsche Art 
gezüchtet wd. Von der Firma wurden verkauft 

im Jahre 1889 8458 gr 
„ „ 1880 33832 „ 
„ „ 1891 66122 „ 
„ „ 1892 253 740 „ 
„ 1893 657 613 „ 
Von den 1893 verkauften Grains kommen auf den Kreis 
Chodshent 14, Kokan IS, Namangan 8 Procent. 
Nach Buchara gingen an Grains 

1889 1353 gr 

1890 993 „ 

1891 930 „ 

1892 3383 „ 

1893 8458 „ 

Im Frühjahr 1894 trafen Aufträge aus Buchara ein, die 
auf 845S0 gr Grains bezifi'erten. 

Das Chanat Ohiwa erhielt vom Jahre 1888 ab jährlich etwa 
1440 gr G-rajns aus Petro-Alexandrowsk, die dem Chan zur Ver- 
theilung an seine Unterthanen überlassen wurden; ausserdem kaufen 
auch die Chiwenen sich selbst Grains. 

In Samarkand hat sich auch eine Schweizer Firma, Bollar-Doz, 
niedergelassen, welche französische und weisse Grains züchtet. 

So hat jetzt die Seidenzucht eine feste Grundlage. Die Ein- 
wohner beschäftigen sich gern damit und verstehen jetzt das Ver- 
fahren, das zum Ziele führt. Man darf wohl hoffen, dass in nicht 
femer Zukunft die Seidenzucht eine weitere Entwickelun^ erfahren 
und eine Quelle des Wohlstandes der einheimischen Bevölkenrng 
werden v i i d. 

In den Jaliren 1888 — 1892 gestaltete sich der Ei-trag an 
Kokons und die Herstellung von Rohseide in den Gebieten des 
General-Gouyemements Turkestan folgendenuaassen: 
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Im Syr- 


lyUrjH- VJfC'ülBl 


Im Sam.irkainl-Gebiet 


Im Ferjrnna -O»obiot 






1 JXiOnäOJLUO 


Kokons 


Koliseide 


Äokons 


Kohäeide 






in 


Kilogrammen 






1888 






108796 


12809 


1336117 


183079 


1889 


9828 


1654 


182800 


18230 






1 890 


3027Ö 


4979 


187813 


29336 


840703 


57970 25880 


1891 


114349 


6650 20164 


• 234185 


25405 


817116 


68403 21023 


iöy2 


137399 


48860 


267157 


10614 6847 


930777 


68779 50221 



An Bohseide wurde nach dem europäischen Eussland ausgeführt: 

1888 111777 kg 

1889 212628 „ 

1890 116 723 „ 

1893 109975 „ 

1894 71957 

In Samaikaud kostete lft04 ein Pud (16,38 kg) Kokons 
5 itubel 10 Kopeken, ein Pud Rohseide 90 Ettbel 150 Kopeken, 
ein Solotnik (4,229 gr) ausländischer Grains 60—70 Kopeken, ein- 
heimischer 5 — 20 Kopeken. 

Der G-emflseban ist in dem Lande sehr verbreitet; die 
dortigen angesess^en einheimischen Bewohner beschäftigen sich 
damit ond iiaben ihn sehr zur Entwickelung gebracht Haupt- 
sächlich sind es die Städte, in deren Nähe Gemüse gezogen werden: 
so in der Umgebimg yon Taschkent^, Samarirand, Aschabad; aber 
auch in den rassischen Dörfern des STivDaija-Gebiets wird Gemfise* 
bau getrieben. Es wachsen in den Gärten Mohrrüben, Lauch, 
Knoblauch, Kohl, Bettig, Beten, spanischer Pfeffer, Tomaten, 
Kartoffeln und andere; Melonen, Arbusen, Kürbisse und Gurken 
werden mehr auf Feldern gezogen. 

Die Arbusen und Gurken sind nicht so schmackhaft, wie die 
im europaifldien Bussland gewachsenen, während die Melonen vor- 
züglich sind. Besonders bemerkenswerth smd die tshardshuischen 
Melonen, die sich auch im Winter halten und einen weiteren Tran- 
port ertragen. Arbusen und Melonen, von d^en in Eergana auf 
einem Hektar SOOO— 9000 Stück geemtet werden, bilden im Sommer 
die Hauptspeise der dortigen Bevölkerung. 

TJeberhanpt gehen die Gemüse bei einer reichlichen Bewässerung 
emen sehr reichen Ertrag. 1894 wurden aus dem Samarkand-Gebiet 
auf der Transcaspischen Eisenbahn nach Buchara und Transcaspieü 
verschiedene Gemüse im frischen und getrockneten Zustand in einer 
Menge von 487820 kg ausgeführt, darunter 241292 kg Kartoffeln. 
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Auch in Tianscaspien wachsen jene Gemüse, obwohl dort der 
Gemüsebau nicht so entwickelt ist. In der Gegend von Aschabad 
beschäftigen sich vorzugsweise Perser dciniit , die Landstrecken in 
den der Stadt zunächst liegenden Auls pachten. Im Merw-Kreise 
hat der Gemüstjbau einen weiteren Umfang: angenommen, da die 
Yei-^-altiing den aus dem südliehen Riissland bezogenen Gremüse- 
Samen den Bewohnern onentgeitlick verabfolgt. 

Garten- und Weinbau. In den Gärten wird besonders Obst 
gezogen, ein Zweig der Landwiithschat't, der auf einer besonders 
hohen Entwickelungsstufe steht. Obstbäume sind fast bei jeder 
Wohnstelle der mittelasiatischen Städte vorhanden, und auch bei 
den Dörfern, den „Kischlaks" der einheimischen Bewohner, Liegen 
zusammenhängende Obstgärten. Die Ränder der Wohnstellen sind 
gewöhnlich mit pyramidenartigen Pappeln nnd Sahlweiden ein- 
gefasst, die Bau- und Brennholz geben. 

Von den Obstbänmen, deren rationelle Pflege jeder Haus- 
besitzer versteht, sind am meisten yerbreitet: Aprikosen-, Pfirsich-, 
Maulbeer-, Quitten-, Birnen-, Pflaumen-, Kirschen-, Aepfel-, Feigen-, 
Grranatr, Mandel-, Pistacien-, Wallnuss -Bäume. Auch Weinstöcke 
finden sich m den Gärten. 

Die Pfii-sichen und Aprikosen stehen den europäiflclien nicht 
nach; vorzüglich sind die Birnen der dort akkümatisirten europäischen 
Sorten; dasselbe gilt von den Aepfeln; Kirschen sind nicht so gut 
wie die europäischen. Von Pflaumen giebt es xiele Sorten, von 
denen einige, besonders im getrockneten Zustande, vorzüglich sind. 

Aus den Maulbeeren wird ein S^Tup bereitet; die getrockneten 
weissen Maulbeeren wf i den als Mehl zui* Speise verwendet. 

Fistaden- und aiinuss-Bäume kommen in den Gärten seltener 
vor; sie wachsen wild in den Wäldern. Von den 380360 ha Krons- 
wäldem im FetganarGebiet sind 89340 ha mit Fistacien, 103830 ha 
mit Wallnussbäumen, 111480 ha mit Aprikosen und anderen I^cht^ 
bäumen bestanden. 

Aber auch hier hat die Verwaltung wieder vorsorgUch ein- 
gegriffen, um die einheimischen Bewohner mit europäischen fYucht- 
sorten bekaimt zu machen. Schon vor 25 Jahren wurden an ver- 
schiedenen Orten Baumschulen emgerichtet, wo viele bis dahin 
unbekannte Sorten akklimatisirt und gezogen wurden. 

Die iFrüchte werden hauptsächlich sowohl im frischen wie auch 
in getrocknetem Zustande an Ort und Stelle yerbraucht Sie 
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werden auf die primitivste Weise, an der Sonne, getrocknet. Erst 
in der letzten Zeit legten in der Umgegend von Taschkent Privat- 
personen Trocken -Anstalten an. Später wurde auch von der Ver- 
waltung in der dortigen Gartenbau -Schule eine solche eingerichtet, 
um intelligente Gartenbauer mit einer rationellen Trocknung der 
Früchte bekannt zu machen. Freilich entwickelt sich dieser Zweig 
nur langsam, da es sehr an Feuerungsmaterial mangelt. 

Neben dem Verbrauch der getrockneten und frischen Früchte 
Seitens der Bewoliner, bilden solche auch einen Ausfuhr- Artikel : 
eine bedeutende Menge geht nach Orenburg, nach Westsibirien und 
auf der Transcaspischen Eisenbahn nach Westen. Im Jahre 1894 
wurden aus dem Samarkand- Gebiet, dem mittelasiatischen Mittel- 
punkt des Obstbaues, 196560 kg frisches und 6 404 236 kg ge- 
trocknetes Obst aasgeführt; auf der Transcaspischen Eisenbahn 
gingen 3947 236 kg getrocknete Früchte nach Buchara und dem 
europäischen Russland; auf dem Karawanenwege 245700 kg nach 
Orenburg und Westsibirien. 1893 betrug die Ausfuhr auf der Trans- 
caspischen Eisenbahn nach dem europäischen Bussland und Budiara 
2928380 kg im Werthe von 407799 Bubel. 

In Transcaspien entwickelt sich der Gartenbau merklich; bei 
den Kreis-yerwaltungen shid Baumschulen eingerichtet^ ans welchen 
Junge Obstbäume der Bevölkerong unentgeltlich abgegeben w^en. 
Im Jahre 1693 wurden hier 18000 Obstbäume gepflanzt, woTon die 
meisten auf die Ejrelse Kmssnowodsk (6000) und Merw (5000) 
entfielen. Die im Gkbiet geemteten Erftchte reichen aber nicht 
für den Bedarf ans; der Mangel wird durch die Zufhhr ans Tur^ 
kestan und Persien gedeckt. 

Wem wächst fast iiberaJl. Die Gresammtfläche der mit Wem 
bepflanzten Gregenden bemisst sich auf 21860 ha; jülirlich werden 
nündestens 111660000 kg Weuitrauben im Werthe von 3 Millionen 
Bubel geemtet. 

Frflher wurden hier nur die einbandsehen Wein-Sorten» 
schwarzer, rosa und weisser Wein, gezogen. Die Keltenmg des 
Wdns war bis zur Einnahme des Landes durch die Bussen nicht 
bekannt, da ja der Glaube der Mahomedaner den Genuss von Wein 
verbietet. Die Bussen machten bezügliche Versuche mit den 
dortigen Sorten. Bald aber flihrte man bessere europäische Beben 
aus der Krym, dem Kaukasus, Frankreich und selbst aus Amerika 
ein, was sich sehr bewShrt hat Die YerhältDisse fttr die Aus- 
breitung der Wemkultur smd hier sehr gfinstig, zumal die Weui- 
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Stöcke auch gegen die Reblaus geschützt sind, weil sie ausschliess- 
lich auf bewässerten Stellen gezogen werden und die Wurzeln all- 
jährlich eine jrewisse Zeit unter Wasser stehen. 

Die einlieiinischen Bewohner verwenden die Weinbeeren im 
frischen Zustande, machen daraus Kosiuen, kochen den Weinsaft zu 
SjTup und beieiteu daraus Weinessig. 

Im Samarkand-Gebiet waren 1894 7050 ha mit Wein bepflanzt, 
an Trauben wurden 102620 kg gewomien. 

Im Fergana-Gebiet umfassten 1892 die Wein])lantageu G472 ha; 
im Dui'( lisebnitt erntete man von dem Hektai- 42yu Weintrauben. 

Im Öyr-Darja- Gebiet gab es 1891 2995 mit Wein bestandene 
Hektare: der Hektar gab im Diu-ehschnitt eine Ernte von 6220 kg'. 

Auch in Transeas])ieu macht die Weiiikultui^ weitere Fort- 
schritte, wozu besonders b(M'tr;j?t, dass die Verwaltung den Be- 
wohnei'u W^eintraiiben ohne KiiTgeit lielert. Im Kreise Aschabad 
wurden 1893 hinju Wein^rr.cke gepflanzt. 

Mit der Weinessifjbcjvituns: befassen sich in Tiu-kestan 6 Fa- 
briken. Da aber die Nachfrage nach Trauben immer grössei- wird, 
so nimmt solche ab. 

Rosinen und Trauben bilden einen bedeutenden Handels- Artikel 
in dem russischen Mittel -Asien. Der Kosinen - Handel koncentrirt 
sich hauptsächlich in Sunarkand, dann folgt rhodshent, Üra-Tjube, 
Namangan und Isspai'a. Der Preis füi- 1 l^ud (16,38 kg) Rosinen 
schwankt auf diesem Markte zwischen l Kübel 50 Kopeken und 
2 Rubel 18 Kopeken. In Buchara ist der Hau])thandeh5platz filr 
Rosinen Karschi, das Pud kostet hier etwa 1 Kub(il 60 Kopeken, 

Rosinen gelien nacli Troizk und nach dem europäischen Russ- 
land. Nach Troizk werden aus Buchara 4.5700 — 327 600 kg; aus 
Saniarkand 81 900— 982 SOO kg; aus Chodshent 163800 kg entsandt. 
Die russischen Kaufleut«, weklie auf aUen diesen Märkten Eosinen 
aufkaufen, versenden etwa 1638000 kg. 

Nach dem europäischen Russland wurden auf der Transcaspisehen 
Eisenbahn ausgeführt: 1800 — 3079440, 1891 — 4098000, 1892 — 
7 403 760 kg Rosinen. Nach Chiwa gingen 1890 ~ 58068, 1891 — 
121210, 1892 — 217850 kg; nach Transcasplen 1890 — 216210, 
1891 - 304670, 1892 — 406220 kg. 

Syrup wurde 1894 aus dem Samarkand-C^elxiet nach Buchara 
und dem Syr-Darja-Gebiet verschickt, und zwar nach ersterem in 
einer Menge von 288 517 kg, nach letzterem in einer Menge von 
245 700 kg. Der Gesammtwerth betrag etwa 60 000 Rubel. 
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Wie schon erw^ähnt, wurde in Tiukestau uml Tiaiiicaspien vor 
der Ankunft der Russen kein Wein gekeltert. .Jetzt aber, wo aus- 
ländiiiclie Reben, sowie solche aus der Krvm und dem Kaukasus 
eingeführt sind, nimmt auch die Ilersttilluuj!: von Wein einen ra- 
])iden Aufschwung; alle Verhältnisse trap:(^n dazu bei, dass in Zu- 
kuüft auch dieser Zwei<z: der Landwiithschaft sich mehr und mehr 
entwickeln wird. Jetzt schon werden mindestens 5 Procent der 
ganzen Weinernte gek(dtert. Freilich sind auch Hindernisse zu 
überwinden: es fehlt noch an im Keltern erfahrenen Leuten, an 
entsprechenden Schulen, an auf Eifahnmg benihenden Vorschriften, 
an Kulturen, auch sind die eichenen Tonnen sein- theuer; sie müssen 
aus dem euiopäischen Russland beschaßt werden, weil es im Lande 
keine Eichen giebt. 

Im S amarkand - Gebiet wurden ISOi 59G00 dkl Wein o-e- 
keltert; nach dem eui^oi)äischen Russland und nach Transc^aspien 
■\Mirden 21260 und nach dem Syr-Darja- und Semiiietscheiis- 
kischen Gebiet 1229 dkl ausgefulut. Der übrige Wein wrde im 
Lande Terbrauclit. Im Samarkand-Grebiet wird besonders der weisse 
Weinstück kuitivirt, und der dortige Wein gilt füi' den besten im 
>y Laude. 

• Im Fi?rg-ana-Gebiet besteht dit^ \V( iiik'elterung' erst seit Kurzem. 

18G2 wurden 8836 dkl Wein hergi .siellt. l>er Preiö pro Wedi'o 
(1,229 dkl) betrug 3 Rubel -)() Kopeken. 

Im Syr-Darja-Gebibt gewann man 1891 25 560 dkl Wein im 
Werthe von 18-1: 800 Rubel. Was nicht an Ort und Stelle verbraucht, 
wird, geht nach dem Süden des europäischen Russlauds. 

Wenn auch in Transcaspien die Weinßrewimnuig erst im An- 
fange ist, so nimmt sie doch immer melir zu. 189o wurden in As- 
chabad 1841 dkl gewonnen, ausserdem eine unbedeutende Menge in 
Serachs (Kreis Tedschent). 

Tabak, der sojrenaruite Xargilee-Tabak. wu'd in ganz Tm-kestan 
und Transcaspien gebaut, aber nur zu dem eigenen Bedarf <ler Be- 
Wühner. Er verlangt ein staik iredünoftes Land. Die i'elder, wo 
der zum Rauchen bestimmte Tabak gebaut ^\^rd, brauchen nicht so 
bewässert zu werden wie jene, wo der Tabak zur Bereitung- von 
Schnupftabak gezogen wird. Das Trocknen des Rauchtabaks er- 
folgt, auf dem J?'elde, das des Schnupftabaks an einem schattigen 
Orti!. Ersterer wird in Gräben zur (jähruüg gebracht, weiche mit. 
Decken odei- FgHqu bedeckt werden. 
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Die unlängst angestellten Versuche mit dem Anbau von tür- 
ki«5chem und amerikanischem Tahak im Syr-Darja-Gebiet in der Nähe 
von Taschkent habini vorzücrliche Edblorf^ ^rt-habt. Die Qualität 
dieser Tabake tibersteitrt die der ki'jTuschen und kaukasischen Ta- 
bake. Im Jahre 1894 wurden im Taschkenter Kreise 10 ha mit 
Tabak bebaut; man erzielte einen Ertrag' von 32 760 kg. Es ist 
wohl nicht zweifelhaft, dass auch der Tabakbau iu Zukunft sich 
noch mehr entwickeln wird. 

Mit der Bienenzucht beschäftigen sicli Torzngsweise die ein- 
heimischen Bewohner. Es sind 8 Imkereien Torhanden, und zwar 
je eine in Taschkent, Samarkand, Aulie-Ata und 5 in den Eisch- 
laks der Einheinuschen. Elleinere Bienenzüchtereien giebt es in den 
russischen Dörfern Merke und Tschaldowar. Ganz besonders ist 
die Bienenzucht in dem TTianhlak Biis-Mula entwickelt Ein Ffimd 
(409,5 g) Honig kostet 20—25 Kopeken. 



▼Miaiieht* Im Jahre 1894 waren yorhanden: 
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im 






Syr-Darja- 


Samarkand- 


Fergana- 


in 




Gebiet 


Gebiet 


Gebiet 


Transcaspien 


Pteide 


412000 


106000 


165000 


70 000 


Kind vi eil .... 


578000 


154 000 


207 000 


43 000 


Schale und Ziegen 


3907 000 


523 000 


933 000 


2 277 000 . 


Kamele .... 


405000 


40 000 


1)000 


135 OOO 


Esel 


13000 


49000 


13000 


1400U 



Da die Herden der Nomaden schwer zu herechnen sind, so 
sind diese Zahlen nur annähernde, wohl aber eher zu niedrig als 
zu hoch gegriffen. Im Durchschnitt kommen in den russischen Gre- 
bieten Mittel- Asiens auf 100 Einwohner 25 Pferde, 38 Stößk Bmd- 
■vieh, 255 Schafe und Ziegen, 20 Kamele. 

Mit der Viehzucht beschäftigen sich hauptsftchlicb die nomadi- 
sirenden Völkeischaften, wenn auch die angesessenen Einwohner 
eine ausreichende JSIenge Vieh halten. In letzter Zeit ist aber zu 
bemerken, dass auch die Nomaden sich mehr ansässig machen und 
zum Ackerbau übergehen, was übrigens ihre Vorliebe für die Vieh- 
isttcht nicht vermindert. 

Die Viehzucht wird besonders durch die Steppen in den nord- 
i^estlichen und westlichen Gegenden bis zum Cas])ischen Meere hin, 
,S0Drie durch die Vorberge und Gebirgsth&ler im Südosten begünstigt. 
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In Turkestan ist die YiehziicM hauptsächlicli m Syr-Barja-Gebit t ent- 
wickelt, wo etwa 79 Proceut der ganzen Noniadenbcvülkermig leben. 
In den letzten 10 Jahren hat sich die Stückzahl des Viehs etwa 
uin 40 Procent vermehrt, wobei der grössere Zuwachs auf das üind- 
vieh entfällt. 

V"*" Die angesessenen Bewohner füttern ilu- Vieh im Winter mit 

tn'( kt Hl in Futter und bringen es auch in gedeckten Räumen unter. 
I i in Xumaden dagegen kfinnen keine Winter-Futtervorräthe an- 
sammeln und müssen dessiialb darauf bedacht sein, dass das Vieh 
auch das ganze Jahr hindui'ch Grasfutter findet. Sie sind desshalb 
gez^\'imfren, von Ort zu Ort zu ziehen und legen im Jahre oft Tau- 
seude von Kilometern zui'ück. Bei s^'hiieereichcin Wintern und bei 
Grlatteis ist es aber dem Vieh uniiioglicii, sich Grasfutt(>r mit den 
Hufen auszuscharren und es fällt dann in Massen. Wesentlich be- 
wirkt dies auch, dass das Vieh stets unter freiem Himmel bleibt 
und jvLf II Unbill der Witterung nur in Schluchten, tiefe Thäier 
oder in Wälder getrieben wird. 

Die Bierde gehören in Mittel-Asien ZA\'ei liassen an: der tui'k- 
w menischen und der kii;:is! sehen. Erster«, die aber selten sranz rein 
r ist, herrscht in Transcaspien ujkI Chiwa vor; in den übrigen Gegen- 

den findet man kirdsische Pferde. In Bneliara kommt auch eine 
Kreuzung aus tuikmemschen und kirgisischen Pferden vor, das so- 
genannte kaiabainsche Pferd. 

Das turkmenisclie Pferd, dem nvaT)ischen verwandt, ist vorzugs- 
weise Beitplt r l, >d\v schön, schnrl], mii. leichten Gangarten, nber 
nicht so au>d;iii*'tTul wie (ins kii L'isische. das ohne ^lühe p:i i*-se 
8trecken im Gebiige zurücklegen und auch als Tragthier venvendet 
werden kann. Das karabairische Pferd vereinigt die guten Eijren- 
schaften beider Rassen mal zeiclinet sich durch eine schnelle, ruhige 
Gangart aus. Es li gt m der Stunde 10 km und mehr zurück. 

In Transcasiticii y.iv'htex man jetzt vorzugsweise Ail)eitspferde, 
wozu man zum Theü persische, zum Theil ausrangirte Truppenpferde 
benutzt. 

^ Die Preise für die Pferde ^ehwanken, je nach ihieu Eigen- 

schaften, zwischen 20 und RO Kabel. Im Syr-Darja-Gebiet sind die 
ersten Anfänge gemacht, in Gestüten Pferde zu züchten* 

Das Bindvieh hat für die angesessene Bevölkerung nur als 
Arbeitsthier Bedeutung, iündfleisch essen die einheimischen Be- 
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■\^'ohner fast iiie; die Angesessenen begrnüiren sich niit Hammelfleisch, 
Avälirend die Nomaden ausserdem aueli Pferdeüeiscli als 8i)eise ver- 
wenden. Selten wird von der Bevölkerung: Kameltieisch gegessen. 
Aus der Milch wiid ein angenehmes und erfrischendes Getränk, 
Aii ak, bereitet, indem man die IMileli sauer wertien lässt und Wasser 
Mnzuscbüttet. Auch Käse wiixl in runden hart(;n Kupeln hergestellt, 
den man der flüssigen warmen Speise zusetzt oder vor dem Gebrauch 
mit Wasser verdiiimt. 

Das im Lande vorkommende Rindvieh gehurt (iutweder der 
kirgisischen Rasse an oder es ist eine Kreuzung zwischen der 
dortigen Rasse und dv.m. indischen Zebu. Auf dem Alai und dem 
Pamir züchten die Kirgist^n auch den Jak, der für den Transport 
auf den Uebiigspfaden in den hohen Gebirgen gar nicht zu ent- 
behren ist. 

Im Syr-Darja-Gebiet ist die Verwaltung bemüht gewesen, euro- 
päische Rindviehrasseu einzuführen; unlängst wurden den russischen 
Ansiedlern holländische Ochsen überwiesen. 

Die Schafzucht ist der wichtigste Zweig der Viehzucht, mit 
dem sich hauptsächlich die Nomaden beschäftigen. Es giebt Kir- 
gisen, die Schaf herdi u von 15—20 Tausend Stück besitzen. Vor- 
herrschend ist dit; Rasse der Steppen-Fettschwänze, die besonders 
stai'k smd und die grossen Temperatuischwankungen, die di'ückende 
Hitze im Sommer und dici heftigen Schneestürme im Winter, er- 
tragen können. In besonders kalten Wintern sind aber auch diese 
Schale dem Futtermangel ausgesetzt und fallen in Massen. Die 
dortigen Bewohner schätzen besonders das Fleisch der kurdischen 
Schafe, das schmackhaft, wenn auch etwas fett ist. Ebenso wird 
auch auf das Fett Gewicht gelegt, das sich bei reiehliehem Futter 
an dem Schwanz ansetzt. Ein gut gefütterter Hammel hat emen 
Fettschwanz von einem Gewicht von 12 2b5 g bei einem Rumpf- 
gewicht von etwa 33 kg. 

Im Syr-Darja-Gebiet haben die menonitischen Ansiedlei' N'er- 
suche mit einer Ejreuzung von Fettschwanz- und Merinoscliafen ge- 
macht. W^as sie für einen Erfolg haben, ist noch niclit bekannt. 
Gelingt der Versuch, so wiid das für den Ertrag an Wolle von 
grosser Bedeutung sein. 

In Buchara, sowie in einigen Gegenden Tnrkestans werden in 
letzter Zeit karakulskische Schafe gezogen, die sich durch ein 
schönes, glänzendes Fell auszeichnen. 
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Da es in Traiiscaspien im Wasser zu einer ofenileendenBewässening 
mangelt, so ist die Sehafzucht eine Hauptbesehältigun«: der Bewohner. 
Ausser kirg'isisr'h^'n werden noch persische Schafte gezüchtet, abgesehen 
von der kleinen einkeimifichen iiasse. Ein Hammel kostet 3 — ö £ul>el. 

Die Kamele sind zwei- oder einhöckerig; letztere sind stärker 
und theuerer, aber gegen die Kälte empfindlicher als die ersteren. 
Für den Nomaden ist das Kamel ganz unersetzlich: auf ihm wird 
die Familie und das Hausgeräth, sowie anderes Gepäck fortgeschafft. 
Das einhöckerige Kamel trägt gewöhnlich eine Last von 260 bis 
290 kg, das zweihöckerige etwas weniger. Das Kamel ist im 
Futter nicht wählerisch; da es aber im Winter sich kein Futter aus 
dem Schnee scharren kann, so müssen die Nomaden für einen Winter- 
B^ittervorrath sorgen. Kälte und Feuchtigkeit ei tragen die Kamele 
nicht gut; sie werden deshalb bei Frost mid feuchtem Wetter mit 
Decken bedeckt; überhaupt werden gie sorg^fältifj gepflegt. 

Mit der Eröffiuing der Transcaspischen Eisenbahn hat sich der 
Transport von Waaren mittels Kamelen Temiindert, aber aneh 
jetzt ist er noch bedeutend. Auf diese Weise Tetsoidet man alle 
Waaren aus Turkestan in das Steppen-Geußral-GoUYemment^ sowie 
lutdi Troizk und Orenburg. 

Die Esel sind für die angesessenen Bewohner ebenso werth- 
voll wie die Kamele für die Nomaden; dazu sind sie bedeutend 
billiger: ein Esel kostet ün Durchsduiitt 6 — 7, ein Kamel dagegen 
40 — 50 Rubel. Der Esel ist sebr ausdauernd ; man schafft auf ihm 
Xissten Ibrt und benutzt ihn za yerscbiedenen Hausarbeiten* 



Das Vieh und die Produkte der Viehzucht sind ein bedeutender 
Handelsartikel, sowohl innerhalb des Ijandes, wie auch über die' 
Grenzen hinaos. Aufschloss über den inneren Handel mit Vieh und 
den entsprechenden Produkten giebt der Umschlag auf dem 1890 
erOffiaeten Yiehmarkt zu Aulie-Ata. 

Es wurden verkauft (in Eubel): 

Yicih BohwaanpD suBammen 

1890 491000 58000 549000 

1891 457000 88000 545000 

1892 (Oholerajahr) 885000 60000 445000 

1893 598000 76000 774000 

1894 685000 812000 997000 

BoMlMd in mUM-AOm. 9 
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Ucber die Grenzen der mittelasiatischen Gebiete wird lebendes 
Vieh in die benaehbarten Chanate (1893 51600 Stück), sowie auf 
der Karawaneiisirasse über Orenburjor, Troizk imd Petr()i)awk>\vsk 
nach Russhind getrieben. Den Umfang . genau zu bestimmen, ist 
ausgeschlossen. 

Yüü den Produkten der Viehzucht haben die WoU« und die 
daraus verfertigten Waaren die j?rösste Bedeutung. Schafe und 
Kamele liefern Wolle. Das Scliaf giebt in zwei Schuren, im Früh- 
jahr und \m Herbst, 2047—2457 g, das Kamel 4095—6143 g 
Wolle. Den Ertia? nn Wolle genau anzugeben, ist nicht angängig. 
Kach der Zahl der ISchafe und Jxamele zu urtheilen, muss er eine 
Million Pud (1 Pud = 16,38 kg) überschreiten. In Buchara werden 
von 1700000 Schafen etwa 200 000 Pud Wolle gewonnen. Ein 
grosser Theil der Wolle wird an Ort und Stelle verbraucht. 

Es fehlen die Angaben, wie sich der Im fang des Wollhandels 
im Innern gestaltet. Der Ausfuhrhandel erfolgt auf zwei Wegen: 
entweder nach Orenburg, wohin jährlich Hiyooo— 982 800 kg ge- 
schafft werden, oder auf der Transcaspischen Eisenbahn. Auf letzterer 
wurden ausgeführt: 

1888 4 307 940 kg 

1889 4537260 „ 

1890 5995080 „ 

1891 8075340 „ 

1892 6076980 „ 

1893 9 877140 „ 

Eingerechnet muss hier die persische chorossanskische Wolle 
werden, wovon etwa 2096640 kg auf der Transcaspischen Eisen- 
bahn auf die europäischen Märkte gelangen, ebenso die kaschgarische 
• Wolle, von der in letzter Zeit etwa 491400 kg durch Torkestan 
' in das europäische Kussland gehen. 

Eür die beste mittelasiatische Wolle wird die weisse cho- 
rossanskische gehalten; es folgen dann die a%hanifich^ ans Buchara 
die kerkische und pediuskischej aus Transcaspien die Ton den Be- 
ludschistan-Schafen, 

Vor dem Scheeren werden die Schafe in das Wasser getrieben 
und gewaachen. Auf die Keinigung der Wolle wird in Turkestan 
eine grosse Sorgfalt verwendet: so sind in Tschimkent, Tokmak, 
Namangan, Kokan und Samarkand WoUwäscliereien eingerichtet. 
Die einheimische transcaspische Wolle kommt indessen nngereimgt 
auf den Markt 
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Die persische und transoas))ische Wolle wird auf der Trans- 
cas-pischen und Transkaukasischen Eisenbahn vorzuf^sweise nach 
>'rankrpieh und Arat'rika ausf^eführt. Nach Mars(iillc gelangen von 
der transcaspisc-hen Wolle etwa 5000, ron der j)ersisc]ien etwa 
17 500 Ballen. Nur ein Theil davon kommt auf die russischen 
"Mäi'kte; dagegen geht die bucharische, turkestanische und kasch- 
garisehe aussclüiesslich nach Russland, hauptsachlich nach Moskau. 

Die folgende Tabelle giebt die Preise der verschiedenett Woll- 
arten auf den einheimischen Märkten und in Moskau an. 

Es kostet 1 Pnd (16,38 kg) 

auf den ander 
oinhoim. Mi^rkten: Moskauer Börse: 

Fersische 4R.— Kop. bisTR. — Kop. 6R.— Kop.bi87B.25Kop. 
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Im Allgemeinen ist auf den inländischen Märkten die weisse 
Wolle um 1 Habel 50 Kopeken und die grane Wolle um 50 Kopeken 
pro Pud theuerer als die schwarze. 

Die Schafzucht macht im Lande schnelle ^Fortschritte und die 
Quellen fiir ihre weitere Entwlckelung, die grossen turkestanischen 
und transcaspischen Flächen, sind noch lange nicht erschöpft. Mail 
kann der Ausfuhr von Wolle aus dem rossiscken Mittel-Asien nach 
dem Ausland eine grosse Zukunft vorhersagen. 

Die Wolle findet bei den einheimischen Bewohnern eine mannig- 
ÜGM^e Verwendung: es werden daraus Teppiche, Filzdecken, Socken, 
Gewebe und Anderes angefertigt. Die Nomaden kleiden sich fast 
ausschliesslich in ans Wolle gemachten Kleidern, die in ihrer Wirth- 
Schaft hergestellt werden. Der ans Kamelhaaren angefertigte 
,,Annak", ein langer Banemrock, ist weit über die Grenzen Mittel- 
Asiens, bescHiders auch in Sibirien, yerbreitet Aus Kamelhaaren 
besteht aneh ein dünnes Tneh, das besonders in Persien geschätzt 
wird. Die Eflzdecke ist for die dortigen Bewohner em nicht zu 
entbehrender Gregenstand; sie wird zu den verschiedensten Zwecken 
gebraucht. Die Nomaden gebranchen sie zu ihren „Kibitken**, 
deren Holzgestell sie damit bedecken. Jede Kibitke erfordert 
10 solcher Füzdecken. Dieser Eilz wird auch als Matratze ver- 
wendet. 

9» 
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Die Teppiche, die nicht nur den Bedarf an Ort und Stelle be- 
friedigen, sondern auch einen Ausfuhrartikel und einen Haupt- 
li;indelsg'eg:enstaTid bilden, werden im Kleinbetriebe angefertig^t. Im 
Handel ist eine bedeutende Nachfrage nach den tekeschen und 
bucharischen Teppichen; erstere weiden vorzugsweise im Kreise 
Merw hergestellt. Im Jahre isys ^'^^lrden aus dem Samarkand-Gebiet 
6000 Stück im Werthe von 410 000 Kübel ausgeführt. Die tekeschen 
Teppiche sind durch die Dauerhaftigkeit ihrer Gewebe und die 
Farben, sowie durch die schönen Muster berühmt geworden. Wie 
die persischen Teppiche sind sie kurz geschoren, ihre Qualität über- 
trifft aber die jener. Wemi auch die Teke 1884 anfingen, von den 
persischen Teppichen die Muster zu entlehnen, um diese mannig- 
faltiger zu machen, so stehen doch die gleich gemusterten tekeschen 
Teppiche höher im Preise. Man benutzt dazu die beste Schafwolle 
und zu ihrer Färbung Fflanzenfarben , die ans Chiwa und Persien 
beschafft werden; nur die gelbe Farbe gewinnt nuin an Ort nnd 
Stelle ans der Pflanze Sarjtschok. 

Die bucharischen Teppiehe sind nicht so kurz geschoren wie 
die der Teke und stehen an Dauerhaftigkeit und Schönheit diesen 
nach und sind desshalb billiger. Aosgefiihrt wurden: 

1889 121229 kg 

1890 107289 „ 

1891 keine Nachrichten 

1892 71744 kg 

1893 177 728 

SUzdecken nnd kleinere Wollarbeiten (Sch&rpen, Tasciiffli etc.) 
werden ausschliesslich von d^ Bewohnern yerbrandit. 

Yon den Pelz- und Lederwaaren, bearbeiteten mid mitarbei- 
teten, Lamm- nnd Schaffellen worden nach dem enrDpflisehen Rnss- 
land aosgefllhrt: 

1889 1064700 kg 

1890 1 875920 

1891 2424240 „ 

1892 2047500 
1898 8619980 „ 

Der aus dem Fischfang in Turkestan gezogene Gewinn be- 
trügt jfthriich annähernd 100000 Babel. An der Mündung des Syr- 
Baija müden 1892 fiber 18000 Stuck grosse iSsche im Werthe 
von 55000 Babel gefangen; die 3500 Stnek kleinerer fische hatten 
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«Inen Werth Ton 1750 Babel. Der Kaviar ergab 8190 kg im Weribe 
von 20000 BnbeL 

An der Mflndnng des Amn-Daija bestand in demselben Jahr 
der ¥mg ans 9000 grossen imd 35500 Ideiner^i EtBcheii, was emen 
Werth Ton 19000 Bnbebi darstellt 

In Transcaspen beschftftigen sieh die Bewohner an der Ost- 
kttete des Gaspisehen Meeres iimeihalb der Kreise HangTsehlak 
und KrassnowoddE mit Blsehfiuig. Die Fische imd F]selq»rodii]d;e 
— Kaviar» Hansenblase, Bttdcensebnen des StOrs, Uschthran — 
werden hanptsftchlich nach Astrachan ansgeffihrti ond zwar betng die 
Aosfohr im Jahre 1898 tat grossen mid weissen Fischen (Karpfen, 
Sandart» Barssen etc.) 1931 170 kg, an versdhiedenen ftschprodokten 
32760 kg. 

Im Mangysdilak'schen Kreise betreiben die dortigen Bewohner 
den JBIschftng selbstfindig imd YerkaafBn die Fische den Fisoh- 
hfindlem, die ans Astrachan kommen. Im ErasanowodakiHchen Kreise 
geben die Fischhändler, yorzugsweise Armenier, den Fiadiem vor 
Beginn des Fanges Handgeld; 500 Bühel pro Boot oder 100 Babel 
pro Mann« Ausserdem versehen die Fischhftndler die Fischer vor- 
schnssweise, auf Becbnnng des ankänftigen Fanges, mit Ger&tben 
nnd bisweilen auch mit Booten. Sokhe bedeutende Yorschikssei die 
nicht selten den Ertrag des jährlichen Ftoges ftbersteigen, haben 
natürlich einen schädlichen BhdlnsB auf den Wohlstand der Fischer, 
welche dadnrch in die Hfinde der Fischhändler gebracht werden, 
die den ganzen Fang zn einem vorher festgesetzten sehr niederen 
I^ise erhalten. 

Den Hansen nnd den StOr f fingt man mit Angeln, die mit emem 
knnsen Bhidfeden an emem langen Stock mit SohwimmhSIzem be- 
festigt sind, oder man erlegt sie mit Fischgabeln. Kleine Fische 
weiden mit Ketzen gefangen. 

Das Einsalzen der Fische geschieht in den Fischerdörfern: die 
grossen Fische werden in Stücke geschnitten, die kleinen in Scheiben, 
sofern man nicht vorzieht, diese ganz zn lassen. Sie werden dann 
schichten weise m Bütten gelegt nnd jede Schicht mit gestossenem 
Salz bestreut. Nach dreimal 24 Stunden nimmt man die Fische 
aus den Bütten, legt sie reihenweise auf den Boden und bestreut 
sie noch einmal mit Salz. 8o bleiben die Fische einen Monat liegen, 
bis sie iii i^^ässer gepackt und nach Astrachan ab«>"esandt werden. 

Die Fischerboote werden an Ort und Stelle hergestellt, und 
zwar aus Holz, das aus Astrachan kommt. Im (ganzen verfügen die 



I 
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ortsangesess^en Bewohner über 2 Segelschooner, 163 Fischerboote, 
die 19650—29480 kg tragen, 242 Schlepptau-Boote, die 1310 bis 
2450 kg fassen, und 411 Mnssbarken, die eine Tragfähigkeit von 
240—320 kg haben. 

Um den Fischfang mehr zu entwidLeln, werden von der Yer^ 
waltong Maassregeln getroffen, mn an dem Ostnfer des Gaspiscben 
Meeres msaisehe Ansiedelnngen zu gründen, üm überhaupt die 
materielle Lage der dortigen Fischerbevölkenrng zu yerbessem, ist 
auch der Grmnd zu einem Yorschusskapital gelegt, um den turk- 
menischen Fischern die Mittel zn geben, sich mit tXLm. Röthigen 
Tersehen und ihren Betrieb steigern, yor allen Dingen aber, sich 
von der steten Verschuldung bei den FisehhSndlem befreien zu 
können. Zur Mdung dieses Kapitals werden von Jedem Fischer- 
Artel (Fischervereinigang), der mindestens mit 10 Booten arbeitet, 
200 Bubel, und von Jedem Boot der kleineren Arteis 20 Bubel 
Jährlieh erhoben. 

Auch auf dem Aral-Meer und an dem unteren Lauf des Amu- 
Daija und des Syr-Daija wird FfschfiBuig getrieben. 

Mit der Bobbei^agd beschäftigen sich in Transcaspien die Be- 
wohner des Alexander-Dorfes und der Nikolaus-Ansiedelung im 
Kreise Mangysehlak. Sie findet im nördlichen und nordöstlichen. 
Theile des Oaspiscben Meeres zweimal im Jahre statt: im Winter 
(von Mitte Januar bis Ende Februar) und im Frfil^jahr (von Ende 
März bis Anfang Mai). Im Winter begeben sidi die BobbeniJäger 
auf das Treibeis und erschlagen die Thiere mit Bootshaken oder 
erlegen sie mit Gewehren. Jede Abtheilung arbeitet dabei selbst- 
stSndig. Die WintHjagd ist aber sehr gefähriich, weil die Boote 
durch das Treibeis leicht zum Kentern gebracht werden. 

Im Frfll^ahr wird auf den Inseln Swatoi und Podgoruyi auf 
Bobben gejagt, die hier ihr Lager haben. Zn dieser Zeit vereinigen 
sich alle Jäger und madien gemeüisame Sache. Auf einer dieser 
Inseln angekommen, stellt sich der eine Theil der Jäger an dem 
einen Ufer auf, und zwar so dicht nebeneinander, dass die von den 
anderen Jägern ihnen von dem anderen üfer zugetriebenen Bobben 
nicht durchbrechen können. Sie werden von ersteren durch Boots- 
haken erschlagen. 

Im Jalure 1693 gab der Bobbenfang für die Bewohner der 
Nikolaus- Ansiedelung einen Ertrag von 60110 kg, für die Bewohner 
des Alexander-Dorfes 114660 kg. 
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V. 

Hineralieichthum, Industrie, HäudeL 



Die Mlneralrelclithüiiier des Landes sind bei weitem 
nocli nicht gehoben, sie sind in ihrem ganzen Umfange noch nicht 
einmal bekannt. In dieser Beziehung ist das russische Mittel- Asien 
fast noch ganz unberührt. 

Was an Mineralien bereits jetzt gewonnen wird, ist Salz, Stein- 
kohle, Schwefel, Naphtha, Ozokerit, Gyps, Granit, Kupfer und ilisen. 

Salz wird als Steinsalz und aus den salzhaltigen Seen bi.> zu 
einer Million Pud (1 Pud = 16,38 kg) jährlich gewonnen. Vor 
etwa 9 Jahren winden im Fergana-Gebiet, 355 km von Samarkand, 
das Burdungulskische und das Bardymkulskische Steinsalzlager ent- 
deckt, deren INlächtigkeit auf etwa 200 Millionen Pud berechnet 
wurde. Das Salz wird fnr chemisch absolut rein angesehen. Eine 
regelrechte Ausbeute ist aber bis jetzt noch nicht vorhanden, da 
das Siilzlager zu weit von Brunnen und bewohnten Orten entfernt 
liegt. 

In Transcaspien -wird Salz auf der Insel Tsheleken, nahe bei 
der Station Bala-Ischem der Transeaspischen Eisenbahn, und an 
einigen anderen Stellen gefunden. \ou der Insel Tsheleken wurden 
im Jahre 1893 im Ganzen 12541530 kg ausgeführt. Nach den an- 
gestellten Untersuchungen liegt hier das Salz in einer Tiefe von 
30 — 120 cm unter einer Lage von rauhem Sand in einer Mächtigkeit 
von 25—119 cm. Der Vorrath an Salz wird auf 20 Millionen Pud 
berechnet, wovon 5 Millionen porös, schwarz mid mit Sand ver- 
mischt, 15 Millionen vollständig rein und weiss sind. Jetzt arbeiten 
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hier Turkmenen, die in der Ausbeute die Hauptquelle ilues Unter- 
halts finden. Das Salz geht zum Theil nach dem nördlichen Persien, 
zum Theil nach dem westlichen Küstenlande des Caspischen Meeres. 

An Kiederschlagssalz wuiden 1892 ausgefühit ; aus dem Bette 
des Usboi, nahe der Station Mulla-Kara, 556920 k^; aus dem See 4 
Kuli nahe bei Krassnowodsk 49 140 kg:: aus den an der Küste ge- 
le^enen Salzseen des Maugyschlak'schen KiLi.^es 120 kg. Ferner 
wild noch Salz gewonnen in dem See Saryk-Nemeksaw im Kreise 
Tedshent, wo ein Salzuiederschlag- von 12 cm Dicke vorhanden ist, 
der \on den Bewohnern der Kreise Tedshent und Merw für ihren 
eigenen Bedarf ausgebeutet wird. 

Naphtha ist an \ielen Stellen entdeckt, ohne übrigens schon 
überall gewonnen zu werden. Am genauesten untersucht ist die 
Naphtha-Fundstelle auf der Insel Tshelekeu, die den Bewohnern 
längst bekannt war und auch ausgebtmtet mirde. Neben den 
schon von Alters her dort ausgegrabenen NaphthRbrnnnen giebt es 
auch noch Napbthaseen und Naphtljaqueiien. Tlu ile des Naphtha- 
landes sind jetzt auf 20—30 Jahre veri^a^btef. Audi die r4esell- 
schaft der (ii biüder Nobel hat 8 Tlieile im Pficbrbesitz und 
3 Brunnen bohren und 1 64 mit der Hand herstellen lassen. Palasc-h- 
kowski nahm 30 Abschnitte in Pacht, legte 16 Bohrbruniu^n an und 
baute eine Petroleumfabrik, ohne dass das Petroleum ausgeführt 
wurde. Im Ganzen wurde von der Insel Tshelekeu, und zwar fast 
ausschliesslich nach Persien, Naphtha aosgefährt: 1891 966420 kg, 
1Ö92 160 524 kg, 1893 187 710 kg. 

Von der Gesellschaft Nobel wurden 1893 auf der ln^el Tshe- 
lekeu 1924650 kg gewonnen. Die übrigen Unternehmer liniitcn 
fast anssehliesslich die altern Brunnen aus und führen das gewomiene 
Naphtha, das übrigens nicht sehr beträchtlich ist, nach Persien aus. 

Auf dem Gebirge Kefte-Dag, 30 km südwestlich von d(!r Station 
Bala-Ischem der Transcaspischen Eisenbahn, giebt es eine naphtha- 
haltige Fläche von 656 ha, wo durch die Bahnvei waltung zwei Brunnen 
angelegt sind; der eine 60 m tiefe Brunnen gie})L in 24 Stimden 
1638 kg Naphtha, der andere, 10 m tief, 8190 kg. 

Im Fergana -Gebiet waren 1891 auf einer Fläche \on 26 ha 
zwei Bohr Öffnungen und ein Brunnen im Betriebe » die iu^gesanunt 
einen Naphthaertrag von 75180 kg lieferten. 

Auch im Samarkand-Gebiet sind zwei naphthaliftitige FJAchen 
entdeckt; sie werden aber noch nicht betaieben. 
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Nach offieiellen Angaben wurde in Transcaspien und im Fergona- 
Gebiet an Naphtha gewonnen: 

1889 1890 1891 

in Transcaspien 4691232 4668300 2948400 kg 
im Eeigana-Gebiet 2ä340 84398 7&184 „ 

Steinkohlen haben dne ganz besondere Bedeutung für Mittel- 
Asien, weil es iu hohem Maasse an Feuenmgsmaterial mangelt. 
Lager sind wohl an vielen Stelleu entdeckt, aber fast noch nicht 
in Betrieb genommen. Die Jfthriiohe Ausbeute ttberoteigt noch nicht 
98280 kg. 

Im Syr-Daija-Gebiet wurden bald nach seiner Besetzung durch 
die Bussen Steinkohlenlager aufgeAmden, und jetzt eond Lager im 
Oebiige Kara^Tan im Betriebe. 

Im Samarkand-Gebiet sind 12 Steinkolüenlager entdeckt, von 
denen aber nur 4 ausgebeutet werden. Die Mächtigkeit der Loger 
erreicht 5 m, und oft trifft man mehrere ttber einander Hegende 
Fiaze. 

Folgende Uebersicht giebt die Anzahl der SteinkohlengrabeUf 
die Zahl der darin beachftftigten Arbeiter und die Ausbeute fOr das 
Jahr 1891 an: 

Gruben Arbeiter Ausbeute 

im Syr-Darja-Gebiet 2 28 294R4 kg 
„ Saroarkand- „ 8 102 652407 
„ Fergana- „ 4 25 1682226 „ 

Im Jahre 1894 wurden in den Gruben des Samarkand-Gebiets 
im Gsnzen 8615880 kg Kohlen gefördert, davon wurde der grösste 
TheQ nach Taschkent, Ohodshent, T7ra-TJnbe und Samarkand zur 
Heizung der Gebäude des MQitftr-Ingenieur-Bessorts geliefert» einen 
anderen Thefl verbrauchte die Glashütte in Ghodshent. 

In Transcaspien, und zwar im Mangyschlak'schen Kreise, etwa 
100 km vom Fort Alexandrowsk und 14 km vom Busen Sary-Tasch 
des Oaspischen Meeres, ist ein Braunkohlenlager bekannt. Diese 
Kohle ist ToUständig für die Heizung von Dampfkesseln geeignet. 
Ein Grubenbetrieb besteht aber noch nicht. 

Ozokerit ist ein Mineral, aus dem durch Ausschmelzen das 
fttr viele Arbeite nothwendige O^rasin gewonnen wird. Es kommt 
in Transcaspien auf der Insel Tsheleken und im Balchan-Gebirge 
vor, aber nur auf ersterer wird es jetzt gewonnen. 1898 betiug 
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die Ausbeute nur 1630 kg, die ausschliesslich uach Peisieu, Buchara 
und Chiwa ausgeführt wurden. 

Jetzt werden hauptsäehlieh die oberen Ozokei itlager bt^arbeitct: 
es ist aber anzunehmen, dass noch in der Tiefe miiehtiL'-e Flöze 
lagern, die nicht schlechter >;ind als jene. Von dem im tauben Gre- 
stein und in Zwischenschichten vorkonimenden Ozokfrit werden zwei 
Arten gewonnen: die eine hat eine dunkelgrüne i^'arbe mit wachs- 
artigem Glanz, die andere ist duukelbratm. Erstere Art enthält 
80 Prncent, letztere niu' 00 Procent Paraffin. 

Die Reinigung des Ozokerits von Eeimischnngen erfolgt am 
Förderuiigsort diuch Auskochen in offenen Kesseln. 

Im Balchan-Gebirge und auf dem Xefte-Dag lagert Ozokerit 
nach den angestellten Untersuchungen in Schichten von 1—2 cm 
Dicke an der Oberfläche der Berge, aber auch in den Spalten und 
leeren Räumen z\\ischen Salz und Kalkgesteinen. 

Auch im Fergana-O ebiet kommt Ozokerit vor; es wurden hier 
1890 7370 kg, 1891 2506 kg gewonnen. 

Gyps findet sich in der Gegend von Krassnowodsk; er ist von 
^ vorzüglicher Beschaffenheit und wird nach den südlichen und west- 
lichen Häfen des Caspischen Meeres ausgeführt, und zwar 1892 
552990 kg und 1893 1263060 kg. Auch längs der Yorberge des 
Kopet-Dag wird Gyps geftinden. 

Granit tritt auch in der Umgegend von Krassnowodsk auf, 
von wo derselbe 1893 nach Baku fiOr Brückenhauten ausgeführt 
wurde. 

Kalk findet man in den Kreisen Aschabad, Krassnowodsk und 
Mangyschlak, der ausschliesslich zu Bauten verwendet wird. 

Graphit und Lapis lazuli kommen im Samarkand-Ctebiet vor» 
ohne indessen abgebaut zn werden. 

Eine Fundstelle von Grlanbersalz befindet sich 18 km süd- 
östlich von ÜBunrAde. 

Schwefel. Im Fergana-G-ebiet kommt Schwefel vor, zu dessen 
Bearbeitung eine Fabrik vorhanden ist, die Jährlich 4914 kg reinen 
Schwefel liefert. Auch im Samarkand-Grebiet ist ein Scbwefellager 
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aufgefimdeii worden, das aber noch nicht in Betrieb genommen ist. 
Besonders reiche Lager finden sich in Transcaspien 240 km Ton 
Geok-Tepe in der Gegend der Kara-Kimi. ffier, inmitten der ebenen 
Sandsteppe, erheben sich einzelne Hflgel, die in Mergelschichten 
einige Oentimeter starke Adern und Nester von Schwefelkies entr 
halten, dessen Schwefelgehalt 60 Procent betrftgt. Dergleichen 
Hfigel giebt es 40, deren Schwefelgehalt man auf 30 Millionen Päd 
(1 Pud 16,38 kg) hereehnet hat. Ernste Versuche zur Aus- 
beutung des Schwefels sind noch nicht gemacht, obwohl diese Lager 
eine Fl&che von einigen Hundert Q^iadratwerst (1 Werst » 1,138 km) 
einnehmen; es ist aller Wahrschdiüiehkeit nach das reichste Schwefel* 
lager Bnsalands. 

Im Kreise Krassnowodsk ist ein Schwefellager bei dem See 
Kuknr-Ata bekannt, das sich fiber 5 km weit an dem steilen Ufer 
liinzieht. Die Schwefeladem und Stufen sind in braunem und be- 
sonders blaugrfinem Mergel eingeschlossen. Die Stufen enthalten 
70, die Adern 50 Procent Schwefel. Auch hier ist em Abbau noch 
nicht eingetreten. 

In der Gegend Ton Üsnn-Ade wird mit Glaubersalz zusammen 
Schwefel gefbnden. 

Asphalt triift man im FerganapG^blet, wo er in 6 Pabnken 
verarbeitet wird. Es wurden 1889 186570, 1890 271090, 1891 
40130 kg Asphalt gewonnen. 

In Transcaspien sind im Balchan-Grebirge ziemlich hedeutende 
Asphaltscliicliteii gefundm worden, ohne dass sie bis jetzt ausgebeutet 
worden würen. 

Eisen kommt in Transcaspien im Balcban-G^birge und im Syr- 
Darja-Gebiet im KararTau vor. Kupfer trifft man in dünnen 
Schichten, aber mit grossem Metallgehalt im Syr-Darja- Gebiet, 
Blei im Syr-Darja- und im Samarkand-Gebiet, Antimon in Trans- 
caspien. 

Man hat jetzt mit dem Abbau einzelner dieser Ei'ze begonnen. 

Aus ilieseu Angaben gelit unzA\ eifelhaft her\w, dass das rus- 
sische Mittel-Asien auch in Betretl' seiner Mineralien, sol'ern die- 
selben erst aus dem Schoosse der Eide gehoben sind, eine Zu- 
kunft hat. 
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Die Industrie scheidet sich in die Kleinindustrie und die 
Fabrikindustrie. 

Durch die Kleinindustrie befriedifren die einheimischen Be- 
wohner alle ihie Bedürfnisse, die durch die Pamilienmitglieder an- 
gefei-tigt werden können. Allerdings hat seit der Eröffnung^ der 
Transcaspischen Eisenbahn die Kleinindustrie mit den eingeführten 
Waaren einen harten Kaniid" zu bestehen. Dennoch wird sie noch 
auf lange Zeit hinaus eine überwiegende .Bedeutung behalten. 

Die nachstehende Uebersicht giebt den Ertragswerth der Klein- 
industrie, allerdings nur annähernd; die Summen werden jedenfalls 
hinter dem thatsächlichen Ertrag zurückbleiben. So war der Ertrag 
der Kleinindustrie 







im 


im 




Fergana-Oebiet 


Samarkand-Gebiet 


Syr*Da^a*Oebiet 


1890 


8775000 


1777000 


859000 BuM 


1891 


keine Naiduiehten 


2664000 


951000 „ 


1892 


2058735 


2969000 


keine Naehrichteu 


1898 


keine Nachrichten 


8450000 


1812000 Rubel 



Im Fergana-Gebiet werden hauptsächlich in Andishan und 
Kokan mit ihren Kreisen Sohuhwaaren angefertigt. Die Bearbeitung 
TOn Häuten, die Herstellung von Satteln und deren Silbenrendenmgen 
findet hauptsächlich in dem Dorfe Tschust im Kreise Namaugan 
statt. Es waren 1892 im G-ebiet vorhanden: 25 Goldarbeiter, 80 
Silberarbeiter, 8 Uhrmacher, 370 Kupferarbeiter und Verzinner, 
320 Schneider } 2213 Schuhmacher. Hierzu sind auK^ noch zu 
rechnen: 885 Webereien mit einem G^esammtertrage von etwa 
200000 Kübel, 227 Seidenhaspeleien (184000 Rubel), 270 Färbereien 
(91000 Eubel), 10 Schaffellgerbereien (3000 Rubel) und 3 Anf»*ti- 
gungsstellen von Filz (600 Rubel). 

Im Samarkand-Gebiet koncentrirt steh die Eleinindustrie in den 
Städten und grosseren Dörfern. Es werden hier die Erzengnisse 
der Gregend Terorbdtet mit Ausnahme der MetaUe, der f arbetoffe 
und zum Thefl der Baumwollgespinste. Es wurden 1894 7419 Klein- 
betriebe gezfiMt, die alle über Werkstätten verfttgten. Ausserdem 
waren an Fabriken, die den Charakter von Kleinbetrieben hatten, 
yorhanden: 393 Schmiede mit einem TTmsdüag yon 45000 Rubel, 
44 Schlossereien (12000 Rubel), 68 Kupfergiessereioi (9000 Rubel), 
172 Seidenwebereien (61 000 Rubel), 243 Schubmacherwerkstätten 
(49000 Rubel), 69 Fabriken zur HersteUung yon grünem Schagrin 
(genarbtem Leder) (15000 Rubel), 1468 Baumwollwebereien (228000 
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Rubel I. ißS Zimmereien und Tischlereien (88000 Rubel), 96 Färbe- 
reien (IG 000 Rubel), 62 Juwelierwerkstätteu ClSOOG Rubel), 11 ühr- 
macherwerkstätten (GOOO Rubel), 7 Mützenmachereien (öOÜO Rubel) 
und 2 Anstreicherwerkstätten (looo Euh«»]). 

Die Klein -Industrie des Syr-JJai-ja (Gebiets bestellt haupt- 
i sächlich aus Scimiieden. Schuhmacher-, Sclmeider -Werkstätten und 
Webereien. Die liuuniwollgespinnste sind grob, aber billipr und 
werden von der dortigen Bevölkerung viel gekauft. Es giebt liier 
auch Kupferschmiede, Silber- und Goldarbeiter, Sattler. Der Mittel- 
punkt der Klein-Industrie ist Taschkent, Kasalinsk, Perowsk, 
Tshimkent, Aulie-Ata. Besonders in Taschkent hat sich die Klein- 
Industrie sehr entwickelt; man hat hier von den Russen gelernt. 
Die Tischler fertigen p'f'selmitzte Möbel nach russischen Mustern 
an. Die Schneider und Schuhmacln^r benutzen bereits Nähmaschinen. 

In Transcaspien ist die Klein-Industrie eine sehr mannigtache, 
Männer und Fmuen betheiligen sich daran. Die Frauen fertigen 
besonders Teppiche und dünnes Tuch fiii- die Röcke an. Sonst 
giebt es unter den Turkmenen Schuhmacher, Ijederarbeiter, Silber- 
arbeiter und Mützenmacher. Den besten Absatz finden die Silber- 
arbeiten, weil die Silberverzierungen au <ien Sätteln und Geschirren 
sehr beliebt smd und auch die Frauen un l Kinder der Einheimischen 
eme besondere Vorliebe für Silbersclimuck haben; die ärmsten 
Leute suchen sich solchen zu verschaöen. Auch die Kirgisen 
treiben diese Geschäfte. Die Frauen verfertigen Arbeiten aus 
Kamel- un<l Srhafwolle, welche in einzehien Gegenden eine grosse 
Elntwickeiung erfahien haben. Aus Wölb? werden, ausser den 
Teppichen, auch Dielenläufer, Woiloks und Yerziermigen für das 
Innere der Kibitken hergestellt. Aus Kamelhaaren wird ausser 
dem dünnen Tuch auch ein festes Gewebe gemacht, das zui' Be- 
kleidung der einheinuschen Bewohner dient. Die Ziegenhaare 
werden zur Anfertigung von Woiloks, Unterjacken. Handschuhen, 
Tüchern verwendet. Aus Ziegeufellen macht man Halbpelze und 
Schapkas. 

Im Ganzen wurden in diesem Gebiet 1891 Wollwaaren im 
Werthe von 185000 Rubel verkauft. 

Im Kreise Aschabad werden Stricke aus einer wild wachsenden 
Pflanze, Sowdek, die man m flen Vorbergen und Schluchten findet, 
gemacht. Auch der in der Steppe wild wachs(iiu!' l lachs wird 
dazu gebraucht. Aus Baumwolle verfertigen die einheimischen Be- 
wohner ein einfaches Gewebe, das ausschliesslich zum eigenen 
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Gebrauch dient. Endlich machen die Tin kn ueii und K irsiseii Weibei- 
röcke, Schleier und Mützen, welrlu die Turkmenen immer aut 
behalten, selbst wenn sie die Papacha aufsetzen. 

Eine Fabrik- Industrie ist in dem russischen Mittel -Asien 
erst im Entstehen beg-riü« n. Eine schnelle Entwickelung wird , 
duich das fast vollständiL^v Fehlen guter Kommunikationswefre, 
durch den Mangel an Unternehmern, denen die nöthigen Kapitalien 
zur Verfügung stehen, an ausgebildeten, geschickten Arbeitern, 
und haupT sächlich dmch die Theuerung des Brennmaterials, das so 
schwer /u lieschafien ist, und schliesslich durch die grossen Kosten, 
weiche die BeschafFung von Maschinen erfordert, gehindert. 

Was die Komnninikationen betrifft, so ist die Eegierung immer 
mehr bestrebt, für die Herstellung solcher Sorge zu tragen. Die 
Hauptbedeutung hat in dieser Beziehung die Transcaspische Eisen- 
bahn, welche jetzt bereits Krassnowodsk, am Cas])i sehen Meer, 
mit Aschabad, Merw verbindet; von hier setzt sie sich einerseits 
nach Süden bis zur afghanischen Grenze, andererseits über Tschar- 
dshni, Buchara, Katta- Kurgan, Samarkand, Dshisak, Ura-Tjube, 
nach Chodshent fort, von wo ein Zweig nach Taschkent führt; 
Chodshent ist mit Kokan, und diese Stadt durch einen Zweig mit 
Namangan und Andishan, durch einen anderen südlicheren mit 
Margelan verbunden. 

Was die Transcaspische Eisenbahn leistet, geht aus den Be- 
triebsergebnissen des Jahres 1897 hervor. Sie transportirte 1897 
23400 000 Pud (1 Pud= 16,38 kg) und zwar gegen das Jahr 1800 
5852UU0 l'ud mehr. Die Gesanunteinnahme betrug im Jahre 1896 
5449 000 Eubel, im Jahre 1807 7 061000 Rubel. 

Aber die Kegierung sorgt auch dafür, dass Orte, die nicht an 
der Bahn liegen, mit dieser durch Wege verbunden werden. So 
wird unter anderem beabsichtigt, im Snnimer des Jahres 1898 im 
Fergana-Gebict Chausseen von den »Stationen der Samarkand- 
Andishan-Bahn zu den hauptsächlichsten Orten zu bauen, wo Baum- 
wolle verkauft und gereinigt wird. Von den beabsichtigten 
Chausseen ist die besonders wichtig, die Andishan mit dem Kiseh- ^ 
lak T^rgandshi verbinden soll, da die Wege über Urgandshi in den 
I\T('is Andislian führen, wo besonders ^iel BaumwoUe gebaut wird. 
Hier geht auch ein Weg mf]\ lern Kreise Namangan über den 
Kischlak Utsch-Kui-gan, wo auch Baumwollplantagen vorhanden 
sind. Aussei'dem ist auch beabsichtigt, eine Poststrasse von Neu- 
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Margelan nach Namangan und eine Chaussee ym Namangan nach 
Kokan zu bauen. 

Bas mag beimsen, me die Regierang den Mangel an guten 
Kommimikationswegen abzustellen sacht. 

Werden auch erst die reichen Steinkohlenlager aosfgebentet, 
so wird auch das Feuermaterial beschafft werden können. Es ist 
nach Erfüllung dieser Vorbedingungen auch zn erwarten, dass sich 
kapitalskräftige Unternehmer finden werden, die sich der Fabrik- 
Industrie zuwenden und für geschickte Arbeiter und gute Maschinen 
soigen. 

Der £rtrag der Fabrik-Industrie betrag nun: 

im im im 
Ferpana- Gebiet Samarkand - Gebiet Syr-Darja-G« l)i<^t 

1889 1027000 — 2733000 Rubel 

1890 2444000 997 000 1939000 „ 

1891 1638000 2015000 2248000 „ 

1892 8175000 1032000 202 000 „ 
1898 — ITfjäOÜÜ -— 



1894 — 2056000 



ff 



Die grösste Bedeutung haben die Baumwoll- Fabriken. 

Im Fergana-Gehiet bestanden 1 892 : 55 BaumwoU-Reinigungs- and 
Press-Fabriken, die aus amerikanischer und einheimischer Baumwolle 
etwa 1 Mülion Päd (1 Pud — 16,38 kg) Fasern für 8 MOlionen Babel 
endelten. Ausser diesen hahesk noch eine Bedeutung: ^ne Ledei^ 
fabrik, die fflr 56 Millionen Bubel Waaren herstellte; eine Brannt- 
wein-Brennerei — 60000 Bubel; 2 Bierbranerden — 80000 Bnbel. 

Im Samarkand- Gebiet gab es 1894: 15 BaumwoU-Beinigungs- 
Fabriken (6 im Samarkand-, 4 im Kattakurgan-, 5 im Ohodshent- 
Krelse), weiche zosammen Baumwolle im Werthe von 1 176000 Bubel 
herstellten; 13 Leder-Fabriken (5 im Samarkand-, 4 im Kattaknrgan-, 
5 imChodshent-Iüreise) mit einemHersteUungswerth von64 OOOBubeln ; 
8 Weinkeltereien mit einem ümscUag von 16500 Babel; 5 Brannt- 
wein-Brennereien im Samarkand-Kreise 316358 Babel; 1 Glas- 
hütte, die fast das ganze Bohmaterial an Ort und Stelle erwirbt 
und einen yerhältnissmftssig guten Absatz fiOr ihre Erzeugnisse hat, 
die 1894 einen Werth von 9000 Bubel darstellten. 

Im Syr-Daija-Gebiet waren 1890 vorhanden: 15 BaumwoU- 
Beiniguugs-Fabriken mit einem Herstellongswerth von 838 840 Bubel; 
eine Fabrik in Tasdikent mit Binrichtungen zur Terarbeitung der 
minderwerth^n Produkte des Baumwollbaues — 211000 Babel; 
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16 Lederfabriken — 180900 Babel; 2 Bnumtwem-Breimereieii — 
24000 Babel; 2 Destillationen — 204818 Bnbel; 2 Streiebhölzer- 
Fiibriken, die 1894 358 Millionen Phosphor- and schwedische Streich- 
hölzer herstellten. 

In Tianscaspien giebt es noch keine bemerkenswerthen FalKriken. 

Der innere Mandel in den russischen Besitzungen Mittel- 
Asiens ist ein sehr ausgebreiteter, dessen Ergebnisse aber nicht 
berechnet werden können. 

Der Handelsverkehr Turkestans mit den Märkten des inneren 
europäischen Kusslands vollzieht sich einerseits auf den Karawanen- 
Wegen, die über Orsk, Orenburg, Troizk und Petropawlonsk fuhren, 
^dererseits auf der Transcaspischen Eisenbahn. Die Daten, die 
an den Zollponkten der Ostküste des Oaspiscben Meeres gesammelt 
sind, geben ein mehr oder weniger getanes Bild der Zufuhr und 
Ausfuhr über die Häfen des Caspischen Meeres, hauptsächlich über 
Ü8un-A(l( fjf tzt Krassnowodsk), dem Endpunkt der Transcaspischen 
Eisenbahn, lieber den Karawanenhandel sind keine statistischen 
Baten vorhanden. 

Die Waaren-Bewegung auf der Transcaspischen Eisenbahn, die 
vorstehend für das Jahr 1896 und 1897 ganz im Allgemeinen ge- 
geben ist) drückt sich in folgenden Summen aus: 

Einfuhr von Waaren Ausfuhr von Waaren 

aus dem uach dem 

europüschen Busshmd europüscfaen Busshmd 

1889 10776549 kg zu 3749079 Rubel 26880055 kg zu 2817 152 Bube! 

1894 28125099 , „ 17842602 „ 35131365 „ „ 14202138 „ 

Der Hanptgegenstand der Ausfuhr aus Tnrkestan nach den 
Märkten des euroi»äischen Rosslands ist BaomwoUe, und zwar 
80 Frooent der ganzen Ansfiihr. 1894 warde BaomwoUe im Werthe 
von 13279077 Eabel ausgeführt, dann kommen Hinte, getrocknete 
Fmehte, Seide, Seidengewebe. 

Ans dem eoropäischen Bassland worden 1894 haaptsächlich 
folgende Waaren eingeflQhrt: 

Baomwoll-Gewebe . . 6204694 kg zu 7283822 Babel 
„ Game . . . 851875 „ „ 1208296 „ 

BafQnirter n. Hehlzncker 2544584 „ „ 979666 „ 

Die Handel sbezjehunnen Turkestans mit Hen mittelasiatischen 
Chanaten 1890—189^ sind aus iblgeuüer Tabelle eraichtüch: 
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Einfuhr Ausfuhr 
nach Turkestan nach den Chanaten 



1890 für 2ü56 6!)5 Rubel 4 044 2') 7 Rubel 

1891 „ 3 010 572 „ 4 22 2. '{00 „ 

1892 „ 70;") 711 „ 21012;^ „ 

1893 „ 2 810 707 „ 2 589 202 „ 

1894 „ 23ti5 770 2689426 „ 

An Yieh wurde eingeführt 1892 — 7870 Stück, 1893 — 
87280 .Stuck, 1894 — 40621 Stück; ausgeführt 1894 — 42644 Stück. 
Die Haupteinfuhrgegenstände aus Buchara waren im Jahre 1894: 

Schwarzer und grttner Thee . 626207 kg zu 1187807 Kübeln 

Bamnwollgewel)e 224143 „ „ 222075 „ 

Indigo 51138 „ „ 91582 „ 

Getreide in K5mem und Mehl 1224880 „ „ 77504 „ 



1892 
22669920 kg 



Der Handel Transcaspieiis ist nach den auf der Transcaspischen 
Elisenbahn transpoi-tirten (xütern zu bereclinen. 

Füi* den Karawanen -Handel nach Chiwa fehlen die Angaben. 
Nach den Daten dei- Eisenbahnstatistik betrug: 

I. Die Ausfuhr: 

von den Stationen der Trans- 
caspischen Eisenbahn in 
Transcaspieu (ausser üsun- i89o i89i 

Ade) 95053140 20999160 

Davon 1, nach dem euro- 
päischen Enssland und dem 
Kaukasus: 

Weizen u. Mehl . . . 8767400 9959040 

WoUe 2964780 8046680 

Baumwolle .... 1670760 1654880 

2, nach Turkestan u. Buchara : 

Thee — 1015560 

Samen — 917280 

Manufaktnr-Waaren . — 229320 

II. Die Einfuhr: 
in das Grebiet eingeführt u. auf 

den Stationen abgeladen 
(ausser Usun-Ade) . . . 



10614240 
2751840 
2555280 

1048820 
622440 
147420 



12809160 22129380 



BuMlaod ia lUttel-Ailaii. 



24176880 kg 
10 
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Davon 1 , ausdemeui-opäischen 



Kussland und Kaukasiis: 


1890 


1891 


1892 


Holzniat6rial .... 


4 520 880 


5389020 


6175260 kg 


Zucker und Mehlzudtw 


3767400 


3603600 


1392300 „ 


Petroleum ..... 


1425060 


1 556 100 


1588860 „ 


Manufaktur -Waaren 


753480 


900900 


900900 „ 


Eisen-, Stahl-, Metall- 








trc'2"enstände 


589680 


802620 


671580 „ 


2, aus Buchara u. Turkestan: 








Mehl 




1162980 


1605240 „ 


getrocknete Früchte 




19560 


245700 „ 






131040 


311220 „ 






229320 


~" » 






278460 




ITT. Transit: Buich Transcaspien: 






1, aus dem europüi srhen Russ- 








land und Kauka^u< nach 


1R90 


1891 


18!) -2 


Buchara und Tiiikt^stan . 


20oioat>o 


30663360 


27 534 780 kg 


2, aus Turkestan und Buchara 








nach dem europäischen 








Äussland und Kaukasus . 


48 157 200 


53333 280 


63 309520 „ 


davon Baumwolle . . 


41277600 


39639600 


44324280 „ 



Um der Hauptstadt Tasclikent den reichen turkestanischen 
Markt zu erhalten, wui'de schon issj die unmittelbare Einfuhr von 
emopäischen und englischen Waaren dorthin verboten. Nui* die 
Einfuhr von Thee, Nesseltuch und Indigo blieb gestattet. Der 
grriine Thee, der unter der einheimischen Bevölkerung eine grosse 
Verbreitung gefunden hat und aucli für sie nothwendig ist, da 
der Genuss von ungekochtem Wasser gesund hei tsgefahrlich ist, 
ist mit einem verhältnissmässigen niediigen Zoll belegt: vom Pud 
(16,38 kfr) werden 14 Rubel 40 Kopeken gezahlt. Der Zoll füi- 
Indigo beträgt pro Pud 6 Kübel, für Kesseltuch pro Pfund (409,5 g) 
i Rubel. 

In Transcaspien, das im Osten an Buchara und im Norden an 
Chiwa grenzt, bestanden bis 1894 keine Zollabgaben. In diesem 
Jahre wurden aber diese beiden Chanate in den russischen Zoll- 
verband aufgenommen, wodurch es möglich wurde, die für Tur- 
kestan festgesetzten ZoUhestinmiungen auch auf dieses Grebiet aus- 
zudehnen. 
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Das Pud der seblecbtesten Sorte des grünen Thees, die von 
den ftnnsten Klassen der BeTölkemng als Getr&ik benutzt wird, 
wurde mit einem Zoll Ton 6 Rubeln belegt, um deren EinMr zu 
erldchtern. Feiner wurde es gestattet, dass dies» Thee fiber 
Batnm, Baku und TJsun-Ade nach Mittel- Asien eingefBhrt wurde. 

Fast der gesammte grfine Thee, ein Hanpteioftihr-Oegenstand, 
ist ein Produkt Chinas. FrQher wurde er ans China nach Bombay, 
und 7on hier Aber Peschawar und Afjghauistan nach Buchara, dem 
Mittelpunkt des Theehandels, geschafft. Nach der ErO£fhung der 
Transcaspischen ESsenbahn begann man, den Thee aus Bombay 
durch Persien nach Bender-Buschir, Mesched, den Stationen Asc^ 
bad und Dusohak und yon da nach Buchara, Chiwa und Turkestan 
zu transportiren. Der Weg durch Persien ist allerdings eben so 
lang und sogar lAnger als durch Afghanistan; dagegen ist er aber 
sicherer und es braucht von dem Thee nur einmal Zoll gezahlt zu 
werd^, wfthrend jeder albanische Bek, durch dessen Bezhrk der 
Thee-Transport ging, sidi Abgaben zahlen liess. 

Jetzt, wo die Theeeinfiihr Aber Batum freigegeben ist, wird 
aller Wahrscheinlichkeit nach der Thee auf diesem Wege nach 
Mittd-Aden gelangen; er ist beguemer und bedeut^d billiger. 
Und so haben auch die finneren Blassen der Bevölkerung die Mög- 
lichkeit, sich Thee zu beschaffen. Der Theetransport braucht auch 
Bombay nicht mehr zu berOhren und geht mittels der Freiwilligen 
Flotte unmittelbar nach Russland, so dass auch der mittel-asiatische 
Theehandel in die HSnde der Russen flbergeht. 

Die Waaren, die in den Handelsverkehr zwischen dem rassischen 
Hittel-Asien und den benachbarten Lftndem, Persien und Afghanistan, 
kommen, werden mit einem Zoll von 5 Procent des Werthes belegt 



Nach den Nachrichten des Zollamtes in TTsun-Ade betrug 
der Werth der Eiiiluhr aus Persien und Afghauistan: 





aus Persien 








1890 


1891 


1893 




Lebensmittel . . . • 


178095 


1 482 455 


2 042 798 Rubel 


rohe und faalbbearbeitete 










Materialien .. . . 


724460 


879318 


1060309 


» 


Thiere 


92376 


III 565 


123884 


. »» 


J^abrik-GegenstSnde . . 


494 600 


563806 


415550 


»» 


zusammen 


1 489 531 


3 037 144 


3 642 491 Rubel 
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aus Afghanistan 



T/ebensmittel . . . . 
rohe und halbbeaibeiiete 

Materialien . . . 

Thiere 

Fabrik-G-egenstände . . 

zusammen 

im Jahre 1893 



isno 

19 055 
61 392 
13 272 



1891 
12 947 

19 121 
31 881 
4 428 



im 

la718Eubel 



40 844 
42 279 
1 877 



>» 



II 



II 



fi 



1453 417 
277 115 
535362 



>i 



t» 



111373 68 377 100 218 „ 

\MirdeiL ui Waaren über alle Zollstellen, 
ausser Üsnn-Ade, nach Transcaspien aus Afghamstan und Femea 

eingeführt: 

Lebensmittel für 2 096 029 Eubel 

rohe und halbbearbeitete Matenalien 

Thiere 

Fabrik-Gegenstände 

Die erste Stelle fUr die EinAilur nimmt Asdbabad ein, wohin 
alle Waaren zosammentreflfeny die aus Persien nach dem eoro- 
päiscben Bnssland, Torkestan nnd die mittelasiatischen Ghanate 
gehen. Nadi dem enropfiischen Russlaaid gdien Wolle, Baumwolle, 
Wdlirheiten; nach Torkestan und den Ghanaten: Theo und Manu- 
fiiktnr-Waaren. Thee kommt auch ftber Doschak. 

Der Gesammtwerth der Elnfiihr an fremden Waaren nach 
Transcaspien betrug: 

1890 3 433 838 Bubel 

1891 4 103 752 

1892 4 865114 



II 



»» 



1893 5808379 „ 

Der Werth und die Ausfkihrgegenstfiiide aus Transcaspien lassen 
sieh nur aimfihemd nach den Daten der dortigen Verwaltuiig angeben. 
Danach wurden 1892 ausgeführt: 



mudL ewo- 
püfloheii BuaalMid 



Getieide in Küniein 

Mehl . 
Fischerei-Produkte 

Vieh 

Sesamsamen . . . 
BaomwoUe . . . 



193 128 
71 170 

381 060 
27 689 
24 785 

113 890 



naob nfteh Chiw A 

Fersien und Buchara 
für Bub«l 

— 31 350 
20000 26 000 

— 69 000 



i^umma 

193 128 
102 520 
381 060 
75 689 
24 785 
182 890 



Transport 711722 20000 126350 860 072 
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nach dem euro- 
pftuchen Ru«sl«nd 



nach nach Chiwa 
Penien und Buchara 

für Rubel 



Summa 





71 1 




90 oon 

vvv 






ft79 


rj.aui;c UHU J; cllc • • 


1 Q 

J >J a 


U J 1 






J.O<7 






OOV 


TT TT • / 


all/ 




.SRO 




Tlannpn und "PpHpm 




;i i\ n 

O 'J o 








365 


r liz und w oiioJLS . 




Uöö 




4 UUU 


1 dO 


AOQ 




119 


379 




3330 


122 


609 


WoUwaaren .... 


4 


160 






4 


160 


Seidenwaaren . . . 


5 


000 






5 


000 


SaJz 




269 


7 554 




21 


823 






745 


942 




1 


687 








2 951 




2 


951 


zusammen 


1603 


708 


31823 


133 680 


1 769 


211 



Der Umfang des Handels Bucharas mit dem europäischen 
Bussland, Afghanistan, Persien und Indien kann wegen mangelnder 
statistischer Daten nnr annähernd angegeben werden: 

Es worden ausgeführt: 

nach Usun-Ade nach Transcaspien nach Turkestau 
1890 1891 1890 1881 1890 1891 

2644919 18068614 542702 685839 3433166 8 888 161 kg 

Der Hauptausfuhr-Gegenstand Bucharas nach dem europäischen 
Russland ist Baumwolle, dann folgen Wolle, unbearbeitete Häute, 
Schaffelle, Rosinen. 

Die Gesammtausfuhr Bucharas nach Afghanistan über den 
KdiMischen Uebergang (über die anderen Uebergänge fehlen die 
Kachrichten) betrug in Bubeln: 

* 1891 

russische Waaren 2 476 919 
bnchaiische „ 37 120 



1882 
1 931 540 



zusammen 2 514 039 1 931 540 

Der Attsführhandel Bucharas wird aimfilienid nach 14 Millionen 
Bubel (12 Millioneil Bubel nach Bnssland, 2 IiQllionen Babel nach 
Fersien) berechnet: 

IHe Emfiihr nach Budiara aus Transcaspien und Torkestan 
in Küogranimeu: 

ans Transcaspien aus Turkestan 

1890 1891 1890 1891 

10882 380 17 535854 •23840958 23 091082 
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Die Hauptstelle unter den nach Buchara emgefühit«n Waaren 
aus dem puioitäischen Russland nehmen die Manufaktur -Waaren 
ein; dann Iblgeii Zucker, Holzwaai-en, Kkm- und Suhl- Arbeiten; 
aus Turkestan werden eingeführt: Getreide und Lebensnüttel; aus 
Persien durch Transcaspien : englisch-indisclie Waaren, wie Thee, 
Xesseltuch und andere Gewebe, Farbstoffe; direkt aus Persien: 
Kolonial -Waaren. 

Die Einfuhr aus Afghanistan über den Kelüskischen Uebergang: 

1691 1892 
für Rubel 

afghanische Waaren 1 540 r)97 936 819 
englisch-indische 2 038 »bO 910 568 

Davon a) afghamsche Waaren: 





1891 


1892 




für Kübel 


Fuehsfelle 


453 312 


419 640 


braune Lammlelle . . . 


398 240 




einfache „ ... 


ib2 940 


144 660 


Wölb' 


213 273 


132 643 


Hammel- und Ziegenfelie 


H\ 200 


120 460 


Teppiche und Wollwaaren 


45 940 


41440 



Ansserdem werden noch eine ziemlich bedeutende Menge you 
Kolonialwaaren nnd Farbstoffen emgeftthrt 

h) englisch-indische Waaren: 

1891 1892 
für Bubel 

grOner Thee . 1220400 514 952 

Indigo . . . 476160 204640 

NeSBeltOßh . . 328320 76 416 

weisser Kaliko 14 000 14 560 

Die veruiiuderLt' Einfuhr im Jahre 1892 erkl;tiT sich haupt- 
säcliüch durch die m diesem Jalu-e herrsehende ( hulera-Epideuiie. 
Schon im folLrtMd»'n Jiiln-e - 181), > — eilKjlitt- sich die Einfuhr 
wieder, das ^'esseiiuch ausgeHommen, das aul den dortii^'en Märkten 
durch russisches Fabriliat mehi* und mehi- verdiängt wild. 

Die Gesammtsumme der Einfuhi- nach Buchara kann an- 
nähernd auf 13 274 000 Rubel angenommen werden, und zwar für 
englisch-indische Waaren 4774000 Eubel, für persische 2 000 OOOBnbel, 
für a^hanische 6500000 KnbeL 



._^ kjui^ -o Google 



— 151 — 



Es unterliegt keinem Zweifel, dass jetzt, wo an den Grenzen 
Basslands eine Zoll aufsieht eingeführt ist, die ausländischen Waaren, 
mit Ausnahme des Thees und Indigos, immer mehr durch russiscbe 
ersetzt werden, und dass die ruseasche Industrie in dem sich immer 

^ melir entwickelnden Lande einen gesicherten Markt für ihre £r- 

1^ Zeugnisse finden wird. 

I Eine der bedeutendsten russischen Pinnen, die in dem mittel- 

asiatischen Gebiete Handel treibt, ist die am 19. Juli 1889 be- 
stätigte „Gesellschaft für den Handel imd die Industrie in Fermm 
und Mittel -Asien". 

Sie begann ihre Thätigkeit in Persien und eröffnete eine 
Filiale in Teheran, welche in den ersten drei Jahren ihres Be- 
stehens mehr als 9000 Ballen russischer Manufaktur-, Baumwoll- 
und Seidenwaaren nnd etwa 5000 Kisten russischen Zuckers, Lichte, 
Petroleum, Eisen- und anderer Waaren in Persien verkauft hatte. 
Gleichzeitig wurden von ihr aus Persien 4914000 kg Baumwolle 
nnd 2129400 kg Wolle, Reis, Mandeln, Teppiche und andere 
Waaren, im Ganzen für 2600000 Babel nach Russland eingeführt. 
I Zu Anfang des Jahres 1891 wurden von der Gesellschaft Handels» 

I Operationen in Mittel-Asien erötifhet. Noch in demselben Jahre 

^ wurden aus Buchara, demFergana- und Syr-Darja-Gebiet 18 592 Ballen 
I Baumwolle im Werthe von 1700000 Rubel ausgeführt; 1892 — 

28600 Ballen im Werthe von 1700000 Rubel; 1893 — 20555 Ballen 
im Werthe von 1425000 Rubel. Im Jahre 1894 dehnte die Ge- 
sellschaft ihre Thätigkeit auf Chiwa und Transkaspien aus und 
kaufte 38254 Ballen Baumwolle für 2300000 Rubel; im Jahre 1895 
78000 Ballen Baumwolle für 4900000 Rubel. 

Jetzt hat die Gesellschaft Filialen in Teheran, Buchara nnd 
Kokan nnd zur Zeit des Jahrmarkts in Nishny-Nowgorodi sowie 
Komptohre ia Andishan, Margelan, Tschust und Assak. 



Aus den vorstehenden beiden letzten Abschnitten dürfte zur 
Genüge hervorgehen, dass das russische Mittel- Asien Keime für eine 
zukünftige gedeihliche Entwickelung in sich birgt und dass diese 
auch schon JFrüchte tragen. Was aber besonders hervorgehoben 
werden muss ist, dass wir überall sehen, wie die russische Re- 
gierung auch hier zielbewusst vorgeht. Sie kargt nicht mit Mitteln, 
die Bewohner bei der Kultiyirung des Landes unmittelbar 2U 
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unterstützen; sie sorert für Lehr- und Musteranstalten; sie ver- 
bessert die KouiniuiiikaüoDswe^e und ]egt neue an; sie sucht den 
Handel, die Industrie zu einer grösseren Entfaltung zu bringen. 
Durch alles dies wird das Land einer \iel versprechenden Zukunft 
entgegengehen und — was besonders wichtig — die Civilisation 
unter den Bewohnern sich immer mehr verbreiten. Mit einem 
Worte, die Regierung schreitet unentwegt auch in Mittel -Asien 
auf der betretenen Bahn fort, sei es in wirthschaftlicher, kultureller, 
sei es in politischer Beziehung. 
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Die Beziehungen Russlands und Englands 

in Mittel-Men. 



Es dfirfte zum Schlnss dieser Arbeit angezeigt seiii, die Be* 
ziehmigeii Basslands, das die weiten Gebiete vom Casfäscheii Meere 
bis zur afghaniscben und ebinesischen Grenze m Besitz genommen 
hat, nnd Englands, das liidien beherrscht, emer kurzen Bespreehnng 
zu linterziehen. Obwohl diese Beziehnngen der Gegenstand einer 
oni&Bsenderen Arbeit sdn könnten, müssen wir mis hier nnr anf 
wenige Seiten beschrflnken. 

Schon Yon dem Augenblicke ab, wo Bnssland versadite, seine 
Herrschaft nach Mittel-Afiien auszudehnen, war auch sein Augen- 
merk auf Indien gerichtet. Im Jahre 1675 bereits entsandte der 
Zar AlexSi Michaflowitseh den Gesandten Kosstmow zum Gross- 
Mogul Aurengzik. IMe wüden Landstriche Mittel-Asiens durch- 
fldveitend, gelangte Kossimow nach Kabul, wurde dann aber zur 
Bflekkehr yeranlasst. Peter der Grosse fasste den EntscUuss, seinen 
Ehifluss in Mittel-Asien zu emem maassgebenden zu machen. Wie 
wir gesehen haben, sandte er den Pürsten Bekowitsdi Tshericasski 
nach Cadwa und stellte ihm unter anderem die Aufgabe, bequeme 
Strassen vom Gallischen Meere nach Indien ausfindig za machen, 
was jedoch in Folge der Yemichtang dieser Expedition zu keinem 
Erfolge fahrte. Katharina n., die sich besonders etaigehend mit 
der Politik Englands beschäfdgt hatte, beschloss 1791, yon Oren- 
buig aus nach Buchara und Kabul yoizngehen; ihr Tod im Jahre 
1796 Hess aber ebe solche Expedition nicht zur Ausf&hnmg kommen. 
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Einige Jalire später — 1800 — wurde dem Kaiser Paul I. Ton 
dem ersten Konsul von Frankreich, Bouainu te, der Entwurf zu einer 
gemeinsamen Expedition nach Indien vorgelegt, um die Engländer 
aus Hindostan zu vertreiben, diese reichen Gebiete von dem eng- 
lischen Jodi zu befreien und den europäischen Staaten neue HandelEh 
wege zu eroffnen. 35000 Franzosen sollten auf der Donau bis zum 
Schwarzen Meere und auf diesem und dem Asow-Meere 1;^ nach 
Taganrog transportirt werden. Von hier hätten sie nach Zarizyn 
zu marsehiren und auf der Wolga und dem Caspischen* Meere 
Asterabad zu errddien, um sich hier mit emer gleidi starken ms- 
sischen Armee zu vereinigen. Von hier sollten die vereinigten Ar- 
meen durch Ohorassan auf Mesched, Herat und Kandahar vorgehen^ 
Der Ejrieg mit Oesterreich vereitelte diesen Plan Bonapartes. 

Der Kaiser Paul fasste nun im folgenden Jahre — 1801 — 
den EntscUuss, eine solche Expedition selbständig ins Werk zu 
setzen. Er bestimmte dazu 22500 Don-Kasaken unter dem Kom- 
mando ihres Atamans, des Generals der Kavallerie Oilow. Eigen- 
händig schrieb er an ihn: „Ich ttbertra|[e diese ganze Expedition 
Ihnen und d^ Wdssko (HeerX WassQil Petrowitsehf Versammehi 
Sie es und treten Sie den Marsch auf Orenburg an, von wo Sie 
auf dnem beliebigen der drei Wege oder auf allm gemeinsam mit 
der ArtQleiie direkt Aber Ohiwa und Buchara nach dem Indus und 
nach dem Geriet ihig^iands, das dort liegt, vorzugeh^ haben. Das 
dortige Heer ist dem Ihrige gleich; da Sie aber Artillerie ver- 
fügen, sind ^e im YorkheiL Bereiten Ste Alles zum Feldzuge vor. 
S<diicken Sie Ihre Kundschafter ans, um die Wege zu erkunden und 
herzostell^ Der ganze Beiehthum Indiens wird uns fOr diese Ex- 
pedition entschädigen. Versammeln Sie das Woissko hi den west^ 
liehen Stanizen, dann benaehiuditigen Sie mich und erwarten weitere 
Befehle, nach Orenburg zu rtteken; dort angekummen, erwarten Sie 
wieder neue Befehle, wohin Sie weiter vorgehen sollen. Eine ^Iche 
Unternehmung wird Sie mit Bnhm bedecken, und nach Maassgabe 
der Verdienste werden Sie meine besondere Wohlgeneigtheit sich 
verdienen, werden E^chthttmer und Handel erschliessen und den 
Feind in das Herz treffen. Ich lege hier Karten bei, soviel ich 
habe. Sie reichen nur bis zum Amur-Fluss (Amn-Darja); es ist 
Ihre Sache, sich Nachrichten bis zu den indischen Völkern zu ver- 
schaffen.** In einem andern Briefe des E^aisers heisst es: „WassUii 
Petrowitsch, ich schicke Ihnen eine genaue und neue Karte von 
ganz Indien. Denken Sie daran, dass Sie es nur mit den Eng- 



Digitized by Google 



— 155 — 



ländem zu thun, aber Frieden mit allen denen zu halten haben, 
welche jenen nicht helfen werden, und überzeiioren Sie sie von der 
Freundschaft Kusshmds. Gehen Sie vom Tiidiis nach dem Ganges 
nnd dort auf die Enjrländer. Jm V'orbeig:ehen versichern Sie sich 
Bucharas, damit es nicht den Chinesen zufällt. In Cliiwa befreien 
' Sie unsere gefangenen ünterthanen. Weiui Infanterie nüthig sein 
sollte, so schicke ich Ihnen solche, aber Anderes zu schicken, wird 
nicht möglich sein. Es wäre besser, dass Sie allein handelten. Ihr 
wohlgeneigter Paul." 

Orlow rückte auch wirklich am 11. März ab und erreichte 
Orenburg, wo ihn am 5. April die Nachricht vom Tode des Kaisers 
Paul, der Thronbesteigung des Kaisers Alexanders L und der Be- 
fehl zum Rückmarsch traf. 

So war dieses Unternehmen nieht zur Durchführung gekommen. 
Aber schon nach der Tilsiter Zosammenlnmft Alexanders I. mit 
Napoleon nahm letzterer den Plan emer französisch-russisGlien Ope- 
ration in Asien wieder auf. Napoleon richtete an den russischen 
Kaiser unter dem 14. Februar 1808 ein Schreiben folgenden Inhalts: 
„Genehmigen Eure Majestät den Rath eines Mannes, der Ihnen 
zärtlich und herzlich ergeben ist* Es ist eine Nothwendigkeit für 
Eure Mi^jestät, die Schweden von Ihrer Hauptstadt zu entfernen 
nnd Ton dieser Seite die Grenzen Russlands, soweit Sie es wünschen, 
auszudehnen. Ich bin bereit, Sie mit allen Mitteln zu unterstützen. 
Die französisch-russische Armee, 50 000 Mann stark, vielleieht theil- 
weise auch die österreichische, welche von Konstantinopel nach 
Asien dirigirt wird, wird noch nicht den Euphrat erreicht haben 
und England erzittert nnd beugt sich Tor dem Kontinent. Ich stehe 
in Dalmatien fest, Eure Migestät an der Donau. £in^ Monat 
sp&ter, nachdem wir zu einem Einverstindniss glommen sind, kann 
die Armee am Bosporus sein. Der Stoss wird in Indien wieder- 
hallen und England wird unterworfen sein . . . Alles wird bis zum 
27. März beschlossen und entschieden sein. Am 13. Mai kdnnen 
unsere Truppen in Asien stehen und gleichzeitig Eurer Mf^estät 
Truppen in Stodthohn. Dann werden die EngÜinder, in Indien be- 
droht^ aus dem Libanon yertrieben, durch die Scliwere der Ereig- 
nisse zerdrückt, mit denen die Atmosphäre angef&Ilt ist . . Der 
Kaiser Alexander L antwortete: „Die Ansichten Eurer Migestät 
erscheinen mir ebenso erhaben wie richtig. Einem solchen Genie, 
wie Sie es süid, war es vorbehalten, einen solchen grossartigen Plan 
zu schaffen, ihm kommt es nun auch zu, seine AusfQhmng zu leiten. 
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Ich habe dem (General Caulamcourt pranz aufrichtig die Interessen 
meines Reiches klar gelegt; er ist beAoUraächtigt, Eurer Majestät 
meine Erwägungen zu unterbreiten. 8ie waien allseitig von ihm 
und Rumjanzew ei wogen. und wenn Eure Majestät damit einver- 
standen sind, stelle ich eine Armee zur Expedition nach Indien und 
eine andere, um bei der Besitzergreifung der Küste Klein- Asiens 
mit zu wirken. Gleiclizeitig befehle ich den KomiiiJindeuren meiner 
Hotte, Eurer Majestät zur vollen Verfügung zu sielieii." 

Dieser Briefwechsel giebt d(m Beweis, dass ein Feldzug gegen 
England in Indien von beiden Knisern in Erwägung gezogen und 
schon damals als ausfiiln l-n aiige^seliMn wurde. Nur die Ereignisse, der 
Krieg Napoleons mit Sjciiüen. mit Üesierreich nnrl sclilie^jslich der end- 
gültige Bruch Alexanders uiit Napoleon verhinderten seine Ausfühi-ung. 

Keinesweo^s hat man aber i-ussischerseits den Gedanken an ein 
Vorgehen nach Indien seitdem aufgegeben. Im Jahre 1854 reichte 
Piaton Tshichatschew dem Kriegsminister, General -Adjutanten 
Ssuchosenew, eine Denkscluift ein, worin die Möglichkeit eines 
Peldznges gegen Indien klargelegt wurde. Das Wesentliche des 
Plane'? war Folgendes: Etwa 15000 Mann sollten von Astrabad 
auf Herat nicken. !Mit Besetzung dieser beiden Punkte sei die 
erste Periode des Feldzugs beendet. In der zweiten Periode wm*de 
das Vorgehen von 30 000 Äfann über Kandahar, das Suliman-Ge- 
birge, Dehra-Ismail-Khan nach Lahor beabsichtigt. Der Plan hatte 
das Einverständniss mit Persien zur Voraussetzung. Auch hielt es 
Tshichatschew für vortheilhaft , gleiclizeitig von Orenburg in der 
Richtung auf Balch und den Bamian-Pass demonstrirend vorzugehen, 
um die Aufmerksamkeit der Engländer im Fundschab von der ge- 
wählten Hauptrichtung abzuziehen. 

Russland war damals aber nicht in der Lage, diesem Plane 
Folge zu geben. Ebensowenig dem vom General Chrulew 1855 vor- 
gelegten Plane, nach welchem die Richtung Astrabad-Mesched-Herat 
eingehalten werden sollte. 

Wir haben oben gesehen, wie gleich nach dem Krym-Kriege, 
in welchem ja England Russland feindlich gegenüber gestanden hatte, 
die nis-^ische Herrschaft in Mittel- Asien sich stetig melu- und mehr 
ausbreitete. 1865 fiel Taschkent, 1868 Samarkand, 1873 erfolgte die 
Expedition gegen Ohiwa, 1876 hatte es mit dem Chanat Kokan ein 
Ende. 

Es war nun der General Skobelew, der damalige Gouvememr 
Ton Fergana, welcher dem General-Gouireiiieur von Turkestan, dem 
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Gteneral-Adjutanten Kaufman, einen fertigen Plan für einen Feld- 
zug gegen England in Indien vorlegte: Es seien mit dem Emir von 
Afghanistan Verhandlungen anzuknApfen; diureii ein gegen seine 
Hauptstadt Kabul vorgeschicktes Koips sei er zn einem Bündniss 
zu zwingen. Nachdem Kabul genommen sei, mflBse man mit den 
unzufriedenen Elementen in Indien in Verbindung treten, sie orga- 
niairen; dann hier eine Masse irregulärer Beiterei zusammenziehen 
und nach Indien werfen „sons la bannig da sang et de Tincendie", 
wie unter Timur. 

Das Vorgehen der Bussen in Mittel^Asien hatte England in 
hohem Maasse erregt Es suehte ein weiteres Fortsehreiten aufzu- 
halten; seine Agenten entfachten die Elsmunen des Aufruhrs auf der 
BaltanhaTbinsel, und so wurde Buasland mit der Türkei in den Krieg 
von 1677 — 78 yerwiekelt. Als Antwort auf die feindliche Haltung 
Englands im Jahre 1878 sollte nun, noch vor dem Beginn des Ber- 
liner Kongresses, Jener Plan Sluihelews in seinen Gtundzfigen zur 
AusfUhniiig kommen. Drei Kolonnen rädLten ans Petro- Alexandrowsk 
am Amu-Daija, aus Samarkand und Margehin aus. Die erste Ko- 
• lonne, unter dem Kommando des Gfenerals Grotenhelm, ging dem Amn- 
Daija his ITshardshni aufwfirts; mit ihr sollten sich vom Oaspischen 
Meere kommende Truppen vereinigen; aller Wahrscheinlicfakeit nadi 
war sie zum Vorgehen gegen Merw und Herat bestimmt Die zweite 
Kolonne, welche der General Kaufinan fahrte, sollte Aber Buchara, 
Baleh, Bamian auf Kabul vorgehen, wShrend die dritte Kolonne, 
unter dem General Abramow, aus Eergana abrüdcte und das Alai- 
Gtebirge flberscbritt mit der Absicht, Aber den Pamir in Tschitral 
und Kaschmir einzudringen. Der Berliner Kongress hielt diese Be- 
wegungen schon bei ihrem Beginn auf. In Folge der geringen StSrke, 
die für alle drei Kolonnen kaum 20000 Mann betrug, konnte aber 
kaum daran gedacht werden, die Engländer in Indien anzugreifen; 
nur von einer Demonstration an der Nordgrenze konnte die Bede sein. 

Ein sich vorbereitendes BQndniss zwischen Bussland und Af- 
ghanistan bennrohigte die Engltoder in hohem Maasse, zumal die 
Bevölkerung Indiens 1878 so erregt war, dass es nur eines An- 
Stesses bedurft hätte, um de zu einem Aufstände zu bringen. Die 
Engländer selbst haW die Ansicht ausgesprochen, dass damals die 
Indier nur zu sehr zu emem Aufstande geneigt waren, was sie in 
eine sehr missliche Lage hfttto bringen können. 

Wir haben in dem ersten Abschnitte gesehen, dass auch der 
mssisch-tfirkische Krieg 1877—78 die Bussen auf der Bahn, sich 
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Mittel -Asien unterthan zu machen, nicht hatte aufhalt(^n können. 
]880 wurden die Teke-Turkmeuen unterworfen; 18K4 wurde Merw 
einverleibt. Besonders das letztere (Teschehniss eiTegte einen Sturm 
in England. Es bot Alles aui', um den Emir von Afghanistan zu 
überzeugen, dass es für seine Sicherunf? uubedinoft nothwendig sei, 
ernste Maassnalmien zur Befestig-un^j: seiner Nordgrenze, des Herat- 
Gebietes, zu treffen. Dem kam der Emir Abdur-Kahman nach: er 
besetzte den wichti^ren strateg-ischen Punkt Pende. Die Russea 
gingen vor, griffen die Afghanen am 30. März 1885 au, schlucren 
sie am Elusse Kusehk, schoben ihre Grenze vor und behielten 
Kuschk in ihrem Besitz. 

Aus dem Vorstehenden dürfte nun wohl zur Genügte hervor- 
gf(ihe.n. dass Russland bei politischen Komplikationen mit England 
nicht Anst-and nehm(m wird, seine Machtsphäre nach Osten weiter 
auszudehnen. In dieser Beziehung: ii^t es in den letzten 20 Jahren 
in (dne gegen früher ungrleich g1instig:ere Lage gekoiomen. Begann 
im .Jahre 1878 die Etappenlinie des Generals Kaufman bei dem 
beabsichtig^ten Vorgehen gegen die Engländer in Indien noch in 
Orenburg, etwa 1700 km von Samarkand entfernt, so hat es die 
Transcaspische Eisenbahn möglich gemacht, die bezügliche Basis be- 
deutend weiter vorzuschieben. Diese Bahn, jetzt bereits bis Mar- 
gelan und Andishan fertiggestellt und bis Kuschk im Bau begriffen, 
verbindet Turkestan mit dem Caspischen Meere, das seinerseits mit 
dem Eisenbahnnetz des europäischen Russlands, besonders mit dem 
Kaukasus, durch einen Schienenweg in Verbindung steht. 187 s war 
Xrassnowodsk von Herat durch eine fast undurchschreitbare Wüste 
geschieden, deren Oasen von feindlichen Stämmen bewohnt waren, 
jetzt durchschreitet die Eisenbahn die Wüste Kara-Korum und ver- 
bindet Krassnowodsk mit Merw, Samarkand, Taschkent, Margelan, 
Andishan und demnächst mit Kuschk. Russland hat somit die 
^Möglichkeit, nicht nur mit den in Torkestan und Transoaspien 
stehenden Truppen nöthigenfalls zu operiren, sondern es kann auch 
kaukasische Truppen und sogar solche aus dem europfiischen Buss- 
Jiand heranziehen. — 

Wenden wir uns nun zu England, so hat auch dieser Staat 
die Bedrohung seiner indischen /^Grenz^ durch Russland in's Auge 
gefasst und die Mittel und Wege erwogen, wie einem Vorgehen 
der Russen entgegen zu treten sei. Es stehen sich betreffs dieser 
.Frage zwei Ansichten gegenüber: die Vertreter der einen Ansicht 
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sprechen sich dahin aus, dass es ^()rzllziehen sei, sich an der 
€if>:enen Grenze zu vertheidigen, als mit dem Gpjrner in einem solch 
schwierigen Lande, wie es Afghanistan ist, in einen Kampf zu 
treten. Die Vertreter der anderen Ansicht verwerfen eine solche 
l)assive Vertheidigung; sie wollen anpri'iffsweise vorgehea imd nach 
Afghanistan, dem Hindukusch, Truppen vorschieben. 

Die Autoritäten, die der ersten Ansicht hiihligen, stützen sich 
darauf, dass die nordwestliche Grenze eine starke Vertheidigungs- 
Linie bilde, während die Gegend bei Kabul und Kandahar schwer 
zu vertheidigen wäre. Die Verth ei dip^nngsfahigkeit der nordwest- 
lichen Grenze bestehe niclit nur in dem Indus, der ein grosses 
Hindemiss biete, und in den Besatzungen von -Quetta und Pescha- 
war, sondern auch in den Geländeverhältnissen des Landes, das 
zwischen dem Indus und der Linie Kabul-Ghazni-Kandahar liegt. 
Ginge die englisch-indische Armee vor, so würde sie sich vor sehr 
schwierigen Defileen befinden, so dass sie im Falle eines Miss- 
erfolges in eine äusserst schwierige Lage kommen könnte, die zu 
einer vollständigen Vernichtung führen würde. Auch wärde in 
einem günstigen Falle es sehr schwer sein, die Verbindungen auf- 
recht zu erhalten, was die Kosten des Feldzuges sehr steigere. 
Je mehr sieh aber die russische Armee dem Indus nähere und 
dch somit weit von ihrer Baas entferne, desto länger würde ihre 
Operationslinie werden, deren Sicherung: eine schwierige Aufgabe 
sei. Nach ermüdenden Märsehen und der Ueberwindung der 
schwierigen Geländeverhältnisse würden die russischen Truppen 
unter das Feuer der Forts kommen und mit Aussicht auf £rfo]g 
angegriffen werden können. Auch wird darauf hingewiesen, dass 
eine Vertheidi«:iing an der Grenze ni(^t die Organisation groaser 
Transporte erfordere. Nothwendig sei es aber, dass längs der 
Grenze Eisenbahnen gebaut würden, um Trappen an jedem be- 
liebigen Funkte zusammenziehen zu können. 

In seinem Buche „Forty years in India** tritt auch der eng- 
lische General Eoberts, bekannt aus den englisch -afghanischen 
Kriegen, für die passive Vertheidigung ein und hält den Indus 
^ für die Grenze der Machtsphäre Russlands und Enghmds. 

Anderer Ansicht ist der Oberst Mark sever Bell in seiner 
Arbeit „The defence of India and its Imperial Aspect", Er ver- 
wirft die Vertheidigung an der Grenze und sagt: „Afghanistan 
spielt in Bezug auf Indien die Stelle eines vorgeschobenen Festungs- 
werkes. Ja man kann die Besetzung Afghanistans durch die Bussen 
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mit der Ejrdnung des Crlads einer belagerten Festung vergleidien. 
Ihre Besetzung der Snliman'sehen Pässe gleichen der Armirung der 
gedeckten Bresdibatterien, die die Manem des HanptwaUes bedrohe» 
Der Fall der Festung ist Ton diesem Moment ab nur eine Frage 
der Zeit." Bell schlägt vor, die Stellungen bei Kaadahari Ghazni 
und Kabul mit den Hanptkrftften zu besetzen und nach dem Hin- 
dukusch und semen Yerzweigimgen eine Avantgarde Yorznsddeben» 
um bereit zu sein, Jenseits des Hilmend nach Seistan, Herst und 
dem afghanischen Turkestan vorzugehen. Er hält das afghanische 
Tenitoiium für eine vorzugsweise strategische Stellung, die sich 
sowohl zur Yertiieidigung, wie zum Vorgehen eigene. Der rechte 
Flfigel und das Gentrum sei im Norden und Westen durch mehr 
oder weiüger schwer zu durchschreitende Gebirge gedeckt, während 
der linke Flügel, begrenzt durch die Lüiie Kandahar- Warschi- 
Heratf zu energische Angriffis-OperaÜonen sieh eigne. Als beste 
Operationslinie erachtet der Oberst die linie NuschkL-Seistan, weil 
ein Vorgehen auf dieser linie die Eussen zwinge, durch OhoiassaQ 
fiber Mesched, Birdschand und Lasch vorzurücken. Als Voraus- 
setzung für seinen Plan dnes angriffisweisen Verfiihrens erachtet 
Bell die Anlage eines dichten Netzes von Eisenbahnen und Fahr- 
Strassen in Afghanktan, die EiTstrebung emes dvilisatorischen län- 
fiusses Englands auf die afghanische Bevölkerung and endlich die 
Behauptung der britischen Herrsdiäft in Aijghaiiistan. 

Dass es die Absicht Englands ist, bei kriegerischen Ver- 
wickelungen mit fiussland in A%b*"i«*«-" einzurficken, geht wohl 
aus einem Bericht der indischen Begierung vom 2. November 1892 
hervor, worin bestimmt ausgedr(l4±t wird, dass man im Falle einer 
Annäherung der Bussen an die Grenzen Indiens vorzugehen habe. 

Wenn nun wirklich dte politischen Verhältnisse dazu fähren 
sollten, dass England und Bussland um die Hegemome in Mittel- 
Asien in einen Krieg verwickelt würden, so werden die Beziehungen 
beider Belebe zu Afghanistan von weit gehende Bedeutung sein. 

Schon in den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts suchte 
England wie auch Russland, sich einen bestimmenden Einfluss auf 
den Emir von Afghanistan, Doi^-Mahimied, zu schalfen* So er- 
schien der englische Offizier Bums in Kabul, um d^ Emir zu ver- 
anlassen, ein Bündniss mit England zu schliessen. Wenn auch 
Dost-Mahomed dem Vicekönlg von Indien, dem Lord Aukhuid, 
nicht selir zugethan war, so machte er Bums doch verschiedene 
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Torschlilge, um sieh ein Medliches YerhfiltDis mit England za 
siehem. 

Zn fßmhßT 2eit befand sieh aber auch ein raaaisohfir Offizier, 
Witktmilaeh, in Kabul. Als der Emir von der Macht Euaalaads 
bOrte, theüte er Witkowitscb seine Abdcht mit» ein Bfindnias mit 
^ Bnflsland einzogehen. Dem gegenüber snebte Bnms seinen Emfloas 
* geltend zn maehen und machte dem Enur die yersdiiedenBten Yer^ 
apreehnngen, zu deren ErfttUimg aber die indische Begierung sich 
ablehnend verhielt. In Folge dessen erOffiiete der Emir Bnms, 
daas, wenn Bossland anch weit sei, es ihm doch helfen könne. 

Es begannen um diese Zeit — 1838 — - die Vorberritnngen 
Seitens Bneslands zur zweiten Expedition gegen CSdwa. Nach der 
Ansicht Englands konnte es leicht dazu kommen, dass die rassische 
Grenze sich immer mehr nach Süden ansd^te nnd sich Bnssland 
eine Basis fär ein Vorgehen nach dem Hindnknach schaiffce. Eflr 
die Henschaft in Indien besorgt, wollten die Engländer Tor Allem 
Aljghanistan sich unterwerfen. Die ErOffidungen, welche der Emir 
Bums gemacht hatte, zum Yorwande nehmend, wurde im Oktober 1888 
Afghanistan der Ejieg erkUirt. Am 21. Apiil 1889 besetzten eng- 
i lische läppen Kandaliar, am 23. Juli G-hazni. Am 5. November 1840 
V ergab sich Dost-Mahomed nach einer neuen Niederlage den Eng- 
lündem. In einem von dem Sohne des Emirs Akbor angefiM&hten 
Aufstand wurden 1841 hervonagende Engländer und dann in Kabul 
alle Enrofriler ermordet. Nur Beste der englischen Truppen kamen 
nach Indien zurück. Durch die Besetzung von E^abul am 15* Sep- 
tember 1842 wurde die nulitftrische Ehre wieder hergestellt, aber 
schon nach einem iderwlkshentlichen Aufenthalt wurde Afghanistan 
▼on den Englfindem wieder verlassen. Dost-Mahomed bestieg den 
Thron in Kabul wieder und machte sich zum Herrn von ganz 
Afghft.iiiatfl.n 1855 war zwischeu ihm und den Englftndem ein 
Vertrag zu Stande gekonunen, „zu ewigem Frieden mit Dost-Maho- 
med und seinen Erben''. Am 9. Juni 1863 starb Dost-Mabomed 
in Herat. Es brach nun wegen Thronstreitigkeiten unter den 
^ SGbn^ des Emirs ein 4Vs jübriger Bürgerkrieg aus, der mit der 
'iß Thronbesteigmig von Scldr-Ali endigte. I^ser begab sich 1869 
nach Ambana im Pundschab zur Begrfissung des Vice-Königs Lord 
Mayo. Es wurden jhm „auf die Dauer guten Verhaltens Sub- 
sidien zugesichert. Die russiseh-englischen Verhandlungen vom 
17. Oktober 1872 bis 31. Januar 1873 theilten alle Under südlich 
des Amu-Daija bis Ohodscdia Saba, dann die Stftdte westlich zwisdieu 
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Balch und Herat, südlich der Torkmenen-Wüste, Afghanistan m. 
Aus furcht vor den in Mittel -Asien immer weiter vordringenden 
Bussen bewarb sich Schir^Ali bei den Engländern um ein Schutz- 
und Trutzbündniss gegen jene. Der Yicekönig Northbrook und 
der Minister für Indien, Argj^l, lehnten aber diese Bitte ab, im 
Yertranen auf die Zusage Kusslands, dass Afghanistan ausserhalb 
seiner Interessen liege. Daraufhin knüpfte nun der Emir mit dem 
General-Grouverneur von Turkestan, dem Generaladjutanten Kauf- 
man, vertrauliche Verhandlungen an. Als Lord Lyttan, der 1876 
an die Stelle von Northbrook getreten war, die Zulassung von 
englischen Yertretem in Afghanistan verlangte, vermehrte Geld- 
Zuschüsse und die Absendung britischer Ofüciere zur Beorganisation 
der afghanischen Armee versprach, ging Schir-Ali nifiht darauf ein. 
Nur mit Mühe wurde er bewogen, 1877 einen Gesandten nach 
Peschawar zu entsenden. Da dieser aber ohne VoUmaeht war, 
wurden die Verhandlungen abgebrodm. England besetzte ^eiob- 
zeitig (Februar 1877) Qnetta. Schii^Ali warf sich ganz in die 
Arme Busslands und empfing im Juli 1878 eine russische Gesandt- 
schaft unter dem Greneral StoJIjetow, wfthrend eine engüscberseits 
nach Kabul unter Sir Newüle Ohamberlain geschidrte Gesandt- 
schaft bereits an der Grenze Afghanistans, im Chaibar-Pass, in 
beledigender Weise zurfickgewiesen wurde. Ehie von England ver- 
langte Genugthuung verweigerte der Emir im Hinblick auf Euss- 
land. Kach Ablauf des dem Emhr gestellten Ultimatums uber- 
schiitten die Engländer im November die Grenze und nahmen im 
Januar 1879 Kandahar. Schir-Ali war bereits im Dezember 1878 
im Gefolge der russischen Gesandtsduift nach Turan geflohen, wo 
er am 21. Februar 1870 in Mazarascheiif starb. Sein Nachfolger 
Jacub Chan war zu einem FriedensscUuss mit England geneigt» 
nicht aber sein Volk. Die Engländer rückten desshalb auf Kabul, 
und nach einem siegreichen Gefechte bei Nimla Bäsch drangen sie 
bis Gaudamak vor. Hier kam es am 19. Mai 1879 zu einem Ver^ 
trage zwischen England und Jacub Chan. Der Artikel 3 regelte 
die Oberaui^cht Britisch -Indiens Aber Alphanistan: „In allen 
ilusseren Angelegenheiten wird der Emir durch die britische Be- 
gierung berathen und gegen jeden answäitigen Augriff geschfitzt" 
Artikel 6 lautet: „FOr Kabul wird ein britischer Besident ernannt 
mit der ndthigen Edcorte und Vollmacht. Die KuramrPiscbim- und 
Sibi-ThSler treten unter indische Verwaltung. Den Initischen Be- 
hörden steht die Kontrolle der nach dem Kabul-Thal fuhimdeii 



._^ kj o^ -o i.y Google 



— 163 — 



Pässe, sowie der Grenzstämme zu. 120000 Pfund erhält der Emir 
ab Jahresgehalt, sofern der Vertrag eingehalten wird." 

Die Ermordung des britischen Q«auidten Majors Cavagnari, 
der am 29. Juli 1879 in Kabul einbezogen war, und ein Aufstand 
veranlasste den zweiten englisch -afghanischen Krieg, um den Ver- 
trag durchzuführen und das Ansehen Englands wieder herzustellen. 

Die Wechsel fölle dieses Krieges weiter anaznüuliren, dürfte für 
unsere Zwecke überflüssig sein. Es mag nur erwähnt werden, 
dass Jaeub Chan nach Indien in die Gte£uigenschaft abgeflUirt 
■wurde and dass schliesslich Abdur-Rahman, ein Enkel Dost-Maho- 
meds, der erst nach Persien, dann in das russische Gebiet geflohen 
war, wo er In Samarkand als russischer Pensionär mit einem Jahres- 
gehalt TOtt 2000 Eubel gelebt hatte, mit Englands Hülfe der 
Herrseber von Afghanisfam wurde. Er hat jetzt noch den Thron 
inne und hat es verstanden, sein Reich, soweit möglich, zu kon- 
solidiren, das nahe daran war, eine Beate Bnsslaads oder Englands 
zn w^en. 

So hat sieh denn der Emir, wenigstens äusserlich, loyal den 
Engländern gegenüber verhalten, wozu aber wohl wesentlich die 
1 von ihm bezogenen Jahrgelder, die seit 1893 eine Höhe von 
160000 Pfund erreicht haben, beigetragen haben werden. Auch an 
dem in der letzten Zeit stattgefundenen Aufstande der Wasiri, 
Oraksai, Afridi hat der Emir „thatsächlich" nicht Theil genonunen. 
Er ist dem durch Mortimer Durand 1893 mit ihm abgeschlossenen 
Vertrage, wonach das g^e Gebiet zwischem dem 1877 von Eng- 
land in Besitz genommenen britischen Belutschistan und dem Chaibar- 
Passe formell unter britische Oberhoheit kam, luid worin er sich 
verpflichtet hat, sich jeglicher Einwirkung anf die in die britische 
Interessensphäre MIenden albanischen Stämme zu enthalten, wohl 
nachgekommen. Der Emir hat so^ar die bestimmte Erklärung ab- 
gegeben, dass er in keiner Verbindung mit den Aufständischen 
stehe, sondern bemüht sei, sich seinen Verpflichtungen nicht zu 
I entziehen. Aber daraus dürfte kaum der Schluss zu ziehen sein, 
I dass der Emir unter allen Umständen sieh England zuwenden und 
^ politische Verlegenheiten seines Nachbarstaats nicht zu seinem Vor- 
theil ausnutzen werde. Eben so wenig geht aber daraus hervor, 
dass der Emir sich unbedingt auf die Seite Eusslands stellen wird. 
I Sehr bezeichnend für die Auffiissung seiner Lage zwischen Euss* 
land und England ist sein Ausspruch: ,,Ein weisser nnd ein schwarzer 
Hund, ganz gleich, beide sind Hunde.** 

11* 
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Bass also Bussland im gegebenen Falle ohne Weitores aiif eine 
Unterstatziuig Seitens des Emirs Abdur-Bahman gej^en England 
rechnen kann, das zu behaupten, dürfte gewagt sein. Schon 1686 
hat der Emir ausgesprochen, dass ein Bfindniss mit Russland fttr 
Afghanistan verderblich sein würde: er sa^e bei einer Berathung: 
„Alles wäre gut, wenn Bassland keine Absichten auf Indien hätte» 
für dessen Bekriegung es nothwendig ist, Afghanistan zu durch- 
schreiten. Es wird versichern, daas es nicht beabsichtige, mit den 
Afghanen ZQ kämpfen, für seine eigene Sicherheit aber wird es ihre 
Entwaffnung verlangen, weil es die Möglichkeit eines Ueberfalls im 
Kücken fürchtet. Wie werden die Afghanen in einem solchen Falle 
verfahren? Wenn sie gehorchen, werden sie zu Weibern; gehorchen 
sie nicht, so sagt man ihnen: Ihr seid Freunde, so zeigt auch Euere 
Freundschaft und schickt die jungen Leute aus jeder Familie mit 
uns zusammen g^eg-en die Engländer. Vielleicht finden sich Un* 
verständige, welche damit einverstanden sind. Was aber folgt dar- 
aus? Tausende von Afghanen verlassen ihre Häuser, kommen den 
Russen zu Hfilfe, werden zur hauptsächlichsten Scheibe für die eng- 
lischen Kanonen und Gewehre. Gehen sie zurück, werden die Russen 
sie in den Rücken scMessen. Das wird die erste Frucht eines 
Bündnisses mit Russland sein. Aber das ist nicht Alles. Wenn 
die Afghanen nicht entwaffnet sein werden, legen die Russen Garni- 
sonen in ihr Lsmd." Weiter sagte der Emii*: „Es ist klar, dass die 
yorsichtigeren und weisen Afghanen niemals Freunde Russlands 
w^en, das, so lange es nicht seine Absichten auf Indien aufgiebt, 
immer als Feind Aff^hauistans angesehen werden muss." Auch ist 
der Emir der Ansicht, dass sogar im Falle eines Vorgehens der 
Russen duich Persien und Belutschistan man mit Russland nicht 
Freundschaft schliessen dürfe, weil es dadurch die Afghanen täuschen^ 
ihnen in die Flanke stossen und sich einen Weg durch Afghanistan 
bahnen könne. 

Somit scheint es, dass Abdur-Rahman, soweit es von ihm ab- 
hängt, einem Eindringen der Russen in sein Land walnsclieinlich 
feindlich entgegen treten wird. Ob aber die afghanischen Volks- 
stämme sich den Absichten des Emirs beugen werden, dürfte doch 
sehr dahingestellt bleiben. Die Häuptlinge der VoIksstÄmme, welche 
meist Nachkommen alter Fürstengeschlechter oder Angehörige Ton 
Hebenlinien des regierenden Herrschers sind, stehen nur in einer 
losen Abhängigkeit von dem Emir. Wie viel Blut ist geflossen, bis 
sich diese Stämme unterworfen habenl Nur durch einen despotischea 



Digitized by Google 



— 16Ö — 



iDmdc können sie niedergehalten werden. Es bedarf nnr eines An- 
stosses, um ihren eigenen Interessen zn folgen. Das unaufhaltsame 
Vorgehen Russlands in Mittel-Asien, die Niederwerfung der mittel- 
asiatischen Völkerschaften, der Kokaner, Bucharer, Chiwesen, Turk- 
menen, hat auch den Afghanen die IVIacht des Weissen Zaren ge- 
zeigt. Und da nur in jenen Gehieten die Furcht Achtung verschafft;, 
80 werden sich auch die Afghanen kaum diesem Einfluss entziehen,' 
seihst gegen den Willen des Emirs, zumal sie gesehen hahen, dass 
Bassland, hat es einmal feindliche Völker niedergeworfen, sie nicht 
weiter unter einem despotischen Druck hält, sie als Seinesgleichen 
betrachtet und ihren Wohlstand zu heben sucht, wie das in Tur^ 
kestan der Fall ist England dagegen hat in ihren Augen das 
Prestige vedoren, wozu die beiden letzten afghanischen Kriege nicht 
wenig beigetragen haben. Die Niedermetzelung der Engländer in 
Kabul hat gezeigt» mit welcher Nichtachtung sie mk England gegen- 
Uber verhalten können, und die Vernichtung einer ganzen Brigade 
im ersten Kriege und die verschiedenen Niederlagen im zweiten 
haben sie ffberzeagt« dass englische Truppen selbst von Asiaten ge- 
schlagen werden können. Hanptsftchlich hat aber England seinen 
Nimbus dadurch verloren, dass es nach den beiden Kriegen Afgha- 
nistan wieder gerllamt hat, was die Afghanen als einen Erfolg ihrer 
Siege ansehen. Auch die jüngsten Ereignisse an der Nordwestgrenze 
Jhdiens, wo der Aufstand nur durch eine bedeutende Machtentfaltung 
niedergeworfen werden konnte, dürfte wohl das Ansehen Englands 
hei dem afghanischen Volk nicht gesteigert haben. 

Es wird somit bei etwaigen kriegerischen Verwickelungen Bass- 
lands und Englands in Mittel-Asien wesentlich darauf ankommen, 
auf welche Seite sieh Afghanistan stellt. Mag es sich nun England 
oder Bussland zuneigen, jedenfalls wird Afghanistan das Territorium 
sein, auf welchem gegebenenfalls die ersten Zusammenstösse der 
englisch-indischen und russlacfaen Truppen erfolgen. 

Geben wir nun eine kurze Skizze des wahrscheinlichen Kriegs- 
schauplatzes. Das G^birgssystem des Hindukusch durihzieht ganz 
^ Afghanistan. An&ngs hat es unter dem Namen Hindukusch eme 
Bichtung von Südwesten nach Nordwesten und bildet auf einer 
Strecke von etwa 600 km eine G-ebirgsmauer, die von mit ewigem 
Schnee hededcten 6000 m hohen Gipfeln gekrönt ist; in einer 
Höhe von 4000 m führen über das Gebirge Pässe, die zum Theil 
militärisch brauchbar sind (vgl. Abschn. IQ. Westlich von dem Pass 
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Hadslokak fährt das Grebirge den Kamen Kuh i Baba; dem HSndu- 
knscb an Höbe nacbstebend, erreicht es doeh noch die SchneelMe 
und zieht sich auf etwa 200 km bis zu den Quellen des.Hihnend 
und Murg-Hab hin, wo es sieh verzweigt und allniälig niedriger 
wird. Sein nördlicher Zweig, Tir-Bend i Turkestan, bildet das 
• rechte Ufer des Murg-Hab, der mittlere Zweig, Sefld-Knh, zieht 
sieh IftDgs des rechten TTfers des Heiinid hin; der südliche Zweig, 
S^-Knh, ist der höchste Gtebiigszug auf dem Wege von Trans- 
caspien über Herat in das Innere A^hanistans. Der Sija-Kuh ent- 
sendet eine Menge Zweige nach dem Süden, die sich in der Ebene 
des Hilmend verlaufen. 

Der Hmdnknseh und Kuh i Baba sind ihrer Höhe wegen am 
schwierigsten zn tberschreiten, smd aber dessenungeachtet fär 
Alexander den Grossen, TshingiS'Ghan, TImnr, Nadir-Schan und 
1840 mid 1878 fOr die Englfinder kein Hndeniiss gewesen. 

Die afghanischen Gebirge westlich vom Meridian von Balch 
sind weniger hoch, aber die Moige und Breite der Zweige machen 
ihre Uebersehreitnng schwierig. Am zugflnglidhsten und leicht zn 
überschreiten sind die GebirgszBge, welche nördlich und südlich von 
Herat liegen; über sie fßhrt der beste Weg nach Afghanistan. 

Im Süden von dem Hindukusch- und Karakomm-Gebirge liegt 
ein Gebirgsland, das mit hohen Gebbgsrttchen angefüllt ist und das 
sich bis zu der Pundschab-Ebene und bis zum Kabul-Tbale erstreckt. 
Durch den Indus wird dieses Land in zwei Theile getheilt: Kaschmir 
im Osten, Kohistan und Kafiriatan im Westen. TTajAbmir Ist durch 
die paraUelen Gelnrgsketten Karakorum, den Tibetanischen und 
Indischen Hhnalaja durchzogen, welche ihrer Höhe wegen zn den am 
schwerste zugänglichen Grebirgen gehören. Die kaflristanisdien und 
kohistanischen Gebirge sind wohl niedriger, aber auch schwer passirbar. 

Im Süden vom ICabnl-Musse und diesom pmllel erhebt sieh 
der hohe G^birgsrüdcen Sefld-Kuh. Südlich davon zi^t sich in süd- 
westlicher Sichtung das westliche Snliman-, in südlicher Bichtung 
das ösüicbe Suliman-Gebirge hin. Daa erstere, das höchste, bildet 
die Wasserscheide zwischen den Slüssen Afghanistans und dem Indus. 
Zwischen dem westlichen Suliman und dem Kul-Kuh-Gebirge liegt 
das Plateau von Ghazni. Der östliche Suliman ist von tiefen Schluchten 
durchsclmitten, durch welche sich die Flüsse einen Weg zum Indus 
gtbalmt haben. Unter 3 " n. Br. wird der östliche Suliman niedriger, 
A erzweigt sich in eine Menge paralleler Höhenzüge und wendet sich 
liacli Westen zui- Vereinigung mit dem westlichen Suliman; ver- 
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schieileiie Hochplateaus liegen zT^isehen ilmeii. Die Siüiiiian-Gebirge 
sind bedeutend zufranglicher als der Hindukuscli und die (Gebirgs- 
züge im Sürlf'ii desselben. 

Im Süden von dem Suliman-G-ebirge und dem westlich sieb er- 
streckenden Afghanischen Gebirge liegt Belutschistan, ein 1200 bis 
1800 TTi hohes Plateau, das mit Indien durch leicht passirbare Pässe 
verbunden ist. 

Aus dieser kurzen »Ski^^ze ergiebt sieh, dass die in Afghanistan 
eindringenden Armeen an gewisse Strassen gebunden siiin werden. 

So ftilut die Hauptstrasse ans Transcaspien von dem mssisehen 
Grenzposten Kuschk über Herat nach Kandahar. Sie ist auf ilu^T 
ganzen Ausdelmung für Wagen und Aitillerie benutzbar und zieht 
sieh an den bewohntesten Gegenden Afghanistans und Persiens hin. 
Man findet hier genügend Wasser, Transportmittel und Verpflegung 
für Mann und Thier in Ueberfluss. Eine andere Strasse fiihit aus 
Tui-kestan durch Buchara über Mazar i Scherif, Bamian nach Kabul, 
welche aber der ersteren sehi* nachsteht, indem sie das mächtige 
Gebirgsmassiv des Hindukuseh als ein Saumpfad überschreitet, auf 
welchem man nui' mit Mühe ein Fahrzeug fortschaffen kann. 

Die wichtigste Strasse aus Indien nach Kabul durchschreitet 
den Chaibar-Pass , welcher der engen Schlucht des gleichnamigen 
Flusses bis zur Wasserscheide des Lundi-Kotal (Kotal-Pass) 1010 m 
hoch folgt, um sich in vielfachen Windungen nach Bakka in's Kabul- 
Thal hinabzusenken. Mau erreicht dasselbe aber erst nach Durch- 
schreitung eines Engwegs von 53 km von der Grenze. Englischer- 
seits hat man irersaeht, diesen schwierigen und gefälulichen Pass, 
soweit möglich, zu vermeiden und zieht desshalb den Paiwar-Pass 
vor, der, wenn anch 4000 m hoch, noch im Winter leicht gangbar 
ist. Der beste Zugang zum Paiwar-Pass führt durch das Thal von 
Kohat, südlich an den Höhen des Sefid-Kuh vorbei nach dem Thal 
des Kuram bis zum Fort Paiwar dicht unter der Passhöhe. Paiwar 
ist seit 1891 über Kuram, Kohat und Langar (an der grossen in- 
dischen Nordwestbahn) mit Bawal-Pindi (an der Linie Delbi-Peschawar) 
durch eine Militärbahn verbimden. 

Ein dritter Zugang nach A^banistan ist der Kodscban-Pass, 
über welchen man yon Qaetta nach Kandahar gelangt 

Fragw wir nniL nach den Trappen, welche in einem etwaigen 
Kriege in Mittel-Asien Bnsslaud, England nnd Afghanistan einzn- 
setzen haben. 
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Bussland stelieiL in erster Linie die Truppen des MOitSr- 
bezirks Tnrkestan zur Verfügung; 

In Transcaspien stehen; 
die 1. Tnmsoaspische Sehfitzenbiigade zu 4 Bataillonen, in Aeoliabad 
ff % ff ff n » n inMerw (ein Bat. 

in Seraeha) 

ff „ Beit*Kasaken>Brigade, und zwar 

das 1. Tamansche Kubau-Kas.-Kegt. in Aachabad 

„ 1. Kawkas'sche „ „ Merw 

die Tuzkmenisoh« ineg. Beiter*Division (3 Sioi- 
nien) in Aschabad 
„ 1. selbststtndige Transcaapische Batterie in Aschabad 
» 8' » n tf 11 Merw 

„ 3. ,, .. „ Aschabad (Gebirgsbjitterie) 

„ 4. Kuban-Kasaken-Batterie in ivauciika (der reit. KjU3.*Brigade zugetheilt) 
das TranseaBpisehe Sappeur^Bataillon in Merw 
„ 1. „ Buenbahn-BataiUon in £isil>Arwat 

ff % ff „ „ „ Merw 

f, Beeerve-Bataillon Geok-T<"pe in Aschabad (im Kriogo 2 Bataillone) 
„ „ „ Kuschk in Kiischk (im Kriege 5 Bataillone) 

die Festungs*Art.-Komp. in Kuschk. 

im Kriege mit einer anniheind«:! Oownmmtst&rke -von 31 000 Maxm. 

lu Turkestau stehen: 
die TnrkeataniBGlie Sehfltsen'Brigade au 4 Bataillonen in Tawlikent 
ff 1. aelbBtstftndige Linien-Brigade zu 5 Bat. und awar 8 Bat. in K^d 

(Buchara), 1 Bat. in Tschardshni, 
1 Bat. in Petro-Alexandrowsk. 
„ 3. }f ,1 ft ff 4 und zwar 3 Bat. in Samarkand, 

1 Bat. in Katty-Xurgan 
„8. „ „ » » 5 „ und zwar 3 Bat. in llargelan, 

1 Bat» in Oaeii, 1 Bat. in Namangan und 1 Bat in Kokand 
1 selbstständiges Turk.-Linien«Bat. in Petro-Alexandrowsk 
5 Turk.»Linien-Kadre-BataillonG (im Kriege 25 Bat.) und zwar 2 in Taaoh« 

kent, 1 in Hauiarkand. 1 in Chodshent, 1 in Margelan 
die selbatständig« Turkestuu-Kasakeu-ßrigade und zwar 

ein Ural'Ka8.'Begt. in Samarlumd 
ff Orenburg*KaB.-B^t. in Fetro>AlexandrowBk 
ff ff ff „ Taschkent 

„ „ „ Margt'lan 

2 Ssotnien des 1. Astrachan-Kas.-Regti^. in Kerki. 
die Turkeätanischc Art.-Brigade (7 Batterien einschl. 1 Gebirgsbatterio) 

in Tasehkeot 

„ „ reitende Oebirgabatterie in Margelan 

eine Orenburger Kas.-Batterie in Samarkand 

Türk. Sappeur-Bataillon in Taschkent 
ein Festungs-Art. -Bataillon in Taschkent 

im Kriege mit einer annähernden Gusnmmtstärke von öl OüO Mann. 
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In zweiter Lime können aber anch noch aus dem Kaukasus 
und selbst ans dem enropäisohen Rnsslaad Trappen herangezogen 
werden, da — wie sehen erwähnt — die Transcaspisehe Eisenbahn 
Tnrkestan mit dem Ostnfer des Oaspisehen verlnndet und 

das Westnfer mit der Transkankasischen Eis^bahn T<m Baku am 
Oaspisehen nadi Poti am Schwarzen Meere in Verbindnng steht. 

England verfügt in Indien: 
jtn Infonteiio über ftS en^liaehe Bataillone mit 1537 OfiSneren und 

58 714 Haan 

184 einheimische Bataillone mit 1 177 engl, und 2161 einh. 

Offizioren und 119 657 Mann (einheimLsehe) 
au Kavallerie über 36 engl. E.skadr'>n^ mit 2dl Offizioren und 5418 Mann 

161 einh. Kskadrunä mit 398 engl., 682 einh. Offizieren 

und 24567 JlCann (einheimiaehe) 
an ArtiUerie Uber 88 engl. Batterien und Feetnngs-Artilletie-Klompagnien 

mit 440 engl. Offisiemit 13 770 engl* und 

2238 finli. Liuitcn 
13 einh. Batterien mit 41 engl., 34 einh. Offizieren und 

25Ü7 Mann (einheimische) 
an Ingenieur-Trappen Über 298 engl. Offiziere 

22 einh. Kompagnien mit 56 engl., 63 einh. 

Ofßziereu; 85 engl., 3621 einh. Leuten 
zusammen über 187 Bai^ 197 EskadronB, 101 Batt u. FeBt.'Art.-Eomp. 
mit 22fi 770 Mann. 

Eine besondere Eigenthümlichkeit der englisch-indischen Armee ist 
das Nichtkombattanten-Element für die Verrichtung der wirthschaftlichen 
Arbeiten und für den Dienet beim Train. Diese Nichtkombattanten stehen 
nicht immer im Dienst, sondern werden je nach Bedarf angenommen 
und entlassen. Allerdings ist neuerdings eine Yerminch riing eingetreten, 
dosaen ungeachtet übersteigt die Znld der Nichtkombattanten immer noch 
den Etat der Kombattanten. Bedenkt man, dass die engli.sche Armee 
gegebenen Falles durch Gebirgsländer vorgehen muss, so wird in Folge 
der Masse von Xichtkombattanten der Marsch an und für sich und be- 
sonders die Verpflegung sehr enHshwert werden, was die Sohlagferti|^eit 
der Armee, besonders wenn Sie sieh weit von ihrer Basis entfernt hat, 
WoM beeinträchtigen dürfte. 

Was die Truppen der Vasallenstaaten betrilft, so hestohen solche aus 
kaiserlichen und eigenen Truppen der Fürsten. Die erstereu, von ein- 
li^imisohen Offizieren kommandirt, sollen schon im Frieden organisirt 
«ein. Ihr jetsiger Bestand betrSgt 16 Infiftnterie-Bataillone, 52Vt Eskadrons 
und 2 Gebirgsbatterien in einer Gesammtstftrke von 18 500 Mann. Da sie 
aber im Frieden den einheimischen Fürston imtorstellt sind und wohl 
mehr im Geiste dieser als in dem Englands erzog'en werden dürften, so 
werden sie bei einer Vertlieidigung Indiens wohl ächwerlich ein zu- 
verlässiges Element sein. 



._^ kj i^ -o i.y Google 



— 170 — 



Die eigenen Truppen der Füllten zerf aUen in ofganidrte und iiregulire. 

Erstere werden durch Werbung kompletirt, von englischen Offizieren aus- 
gebildet und können von der englisch- indischen Regierung unter Ein- 
verständnisH mit dem betreffenden Herrscher zum Dienst herangezogen 
werden. Ihie Gebammtzabl wird sich etwa auf 21 000 Mann b62d£rern, 
die TerbflltninRnlfisig gut auagebildet, bewaflhet und ihrem Herrscher 
sehr ergeben sind. Sie dürften aber den EnglAndem mehr g^Uirlioh als 
nützlich sein, so daas sie sie schwerlich zur Verlheidigung Ton Indien, 
verwenden worden. 

Die irregulären Truppen der einheimischen Fürsten bestehen eigent- 
lich nur Ulli dem Papier. Die Dieustpliichtigkeit h£ngt von dem Besitz 
Ton Land ab. Der Sollstand soll 825 000 Hann mit 2589 Gesehfltzen erw 
reidien, von denen aber nur Va Dienst herangezogen werden kann; 
die Artillerie ist überhaupt in einem nicht tau glichen Zustande. £s 
werden schlecht bewaffnete und indi.seiplinirte Haufen sein, die kaum 
Truppen zu nennen sind. Dass sie überhaupt bestehen, zwingt England 
aber, Garnisonen im Lande zu belassen. 

Auaserdan sind noch Yohmteers Torhandem, die aus Englftndem und 
in Lidien wohnenden Europftem sich zusammensetzen. Sie bilden einzelne 
Infanterie-, lahrende infanteriev Karallerie-, Artillerie* und Pionier-Ab- 
theilungcn, die zum Schutz der englischen Ansiedelungen und der Eisen- 
bahnen im Falle des Ausrückens der Truppen nach dem Kriegsschauplatz 
bestimmt sind. Im Jahre 1892 wurde ihr Iststand auf 26 000 Mann 
angegeben. 

JxL Yoranssicht eines felndUehen Einbniehs in Indien wd es 
nOthig sein, Besatzungstruppen und Operationstnippen zu scheiden. 
Nach englischen Beieehnungen dfirfen die Besatzungstruppen nicht 
schwacher als 150 000 Mann sein, so dass fttr die Operationen nor 
75 000 Mann der regulären Armee ührig bleiben würden. Bei 
einer Bevöllcenmg von 208 Millionen, die melur oder weniger zn 
einem An£ri»nd geneigt ist, dfirften aber 150000 Mann Besatznngs- 
truppen kaum ansreidiend sein. 

Der Oheacst Tisenhansen sagt in seinem Werke , J)ie Ueber^ 
siebt der biitiscben Monarchie", dass der britische Gteneralstab 
konoentriren wolle: flir die Yertiieidigung der Nordwest-Grenze 
80000 Mann aof der Linie Fischin-Kandahar-Girischk; 50000 Mann 
anf der Linie Pe8cbawar-E!abnl, 5000 Mann zur Verbindung zwischen 
ihnen auf der Linie Dehra-Ismail'Ohan-Gf^hazni; ausserdem sollen 
noch 25000 Mann zur ^eherung der VertHbotdung^ Torhand^n 
sein. Somit würde eine Operataons-Aimee von 160000 Mann auf- 
zustellen sein. Um dies zu enn^Jglicben, kannten die Yokoteers 
den Besatzungstruppen zugetheilt und datfir 26 000 Mann aus 
letzteren fflr die Operations-Armee ausgeschieden werden; femer 
kann man fttr letztere 85000— ^10 000 Mann der Holfskontingente 
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bestimmen, was zusammen 140 000 Mann giebt. \\\v sehen daraus, 
I dass die eng-lisch-indische Annee nicht im Stande ist, den an sie 

im Kriege gestellten Forderungen zu genügen; ausserdem ^Yirä die 

Zusammensetzmig- der Operations-Armee aucii keine günstige sein, 

da sie nur aus 3ö 000 Mann Engländer bestehen, der übrige Theil 

aber von einheimischen Truppen gebildet würde, 
f Wie aber die kaukasischen Truppen die russische Operatious- 

Armee verstärken können, so auch die im Mutterlande stehenden 
• Truppen die englisch-indische. Die Transportdauer wird aber ans 

England eine längere sein, als ans dem Kaukasas oder selbst aus 

dem europäischen Bassland. 

Die afghanische Armep schliesslich mtzt sich aus regulären und 
Mili2ti>uppeu zusammen. Erstoro zälüt aa Infanterie 27 OÜO, an Kavallerie 
6000 und an Artillerio 4000 Mann. Ausserdem sind &n ständig im Dienst 
«tAhenden Mili«^« der afghanisdieii Städune 5000 Mann bfanterie und 
25 000 Hann KAvallerie Torhanden* Im Kriege yerstftrken sieh die Milizen 
um 60 000 Mann Infanterie und 80 000 Mann Reiter und durch eixie 
25 000 Mann starke reitende Miliz der nicht afghanischen Btämme. 

I Der afghanische Soldat besitzt im Allgemeinen gute militärische 

i Eigenschaften, eine grosse physische Ausdauer, Köiperstärke, Unter- 

nehmungslust und Tapferkeit; dabei ist er aber treulos und im- 
botm&ssig. Wenn auch der Emir Abdur-£ahman viel fiir die 
Organisation seines Heeres, unterstützt von England besonders 
durch Lieferung von Waffen, gethan hat, und die ihm von England 
gezahlten Jahrgelder zum grossen Theil darauf verwandt hat, so 
kann doch von einer festen Organisation nach europäischem Muster, 
einer einheitlichen Leitung und Yerwendong keine Eede sein. Im 
Gehirgs- und Yertheidigongskriege werden sie aber immer be- 
achtenswerthe Gegner sem, die, sei es den Bussen, sei es den 
Engländern, viel zu schaffen machen werden. 

Eestungen im enropSischen Sinne giebt es in Afghanistan nicht, 
aber jede Stadt^ fast jedes I>orf ist h^estigt Die grossen Befestigangen 
haben das Aussehen von grossen Vierecken mit dicken Mauern, die 
aus Thon oder rohen Ziegeln, selten aus Steinen bestehen. Die 

^ Yertheidigungskraft solcher befestigten Orte ist inuner bedeutend. 
Herat, Earah, Kandahai', Maimene, Dshelal-Abad und Ghazni sind 

I nach asiatischen Segriffen starke Festungen. 

Aus dem Vorstehenden durfte nun wohl der Schluss zu ziehen 
sein, dass ein etwaiger Krieg zwischen Eussdand und England in 
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Mittel-Asien für Russland keineswegs ein leichter sein wird. Viel- 
fach meiiil luan allerdiiigs in dortigen Militärkreiseu, dass, wenn 
nur ein russisches Korps an den Grenzen Indiens erscheine, die 
militäiische Macht Englands in Folge des sofort ausbrechenden 
Aufstandes der indischen Völkerschaften gebrochen sein würde, 
bevor es noc h zu einem Zusammenstosse mit den englisch-indischen 
Truppen ^rc^kommen wäre. Das ist aber doch sehr zu bezweifeln. 
Ein Aufstand in Indien dürfte dock wohl erst ausbrechen, wenn 
die russischen Truppen entschiedene Ertolge über die englische 
Armee erzielt haben, wenn die Besatzungstiuppen durch x\bgaben 
an die Operations-Armee bis auf das Aeusserste geschwächt sind, 
wenn duich den Enthusiasmus der indischen Völker der Kastengeist 
aufhört und die gesammte Bevölkerung nui* nach dem einen Ziele 
strebt, frei zu werden. Bis dahin wird aber wohl das indische Volk 
in einer abwartenden Stellung beharren. Desshalb kann Russland 
nicht bloss ein Korps für diesen Krieg aufstellen, sondern mindestens 
eine den englischen Kräften gleich starke Ajmee. Ein Misserfolg 
wüide das Prestige Russlands in Mittel-Asien vernichten und 
schwerwiegende Folgen auch in seinen eigenen mittelasiatischen 
Grebieten haben. 

Es ist wohl anzunehnfen, dass Russland auch bei seinem 
weiteren Vordringen nach Osten ebenso verfahren wird, wie bis 
dahin, um sich zum Herrn von Tuikestan zu machen; es wird von 
Etappe zu Etappe vorgehen und sich so allmälig den englisch- 
indischen Grenzen nähern. 

Die grösste Schwierigkeit des Feldzuges wird sowohl für 
Russland wie für England die Länge der Operationslinie bilden, 
die von der russischen Gr^mze bis nach Indien etwa 1600 km 
betlägt. Die schlechten Wege tiihi n diuch Gebirgsgegenden, 
theilweise durch Wüsten, die von kiii gerischen Stämmen bevölkert 
sind, so dass die Operationslinie gesichert werden muss. Dazu 
bedarf es einer bedeutenden Tmi^penzahl. In dem englisch-afghani- 
schen Kriege ' J 879— 1880 wai' die Öiclienmg der Operationslinie 
ebenso Tsichtig Avie die Einnahme von Kabul; wählend 20 000 Mann 
zur Deckung verwandt werden mussten, waren zur Einnahme von 
Kabul nur 5000 Mann nothwendig. Und doch waren die auf 
Kabul f)])erii'enden Tmppen über einen Monat von ihrer Basis 
abgeschnitten. 

Die lange Operationslinie hat abei- aucli - r t^-^ Misstllnde fSr 
die Verpflegung in ihrem Gefolge. Wollte Kusslaud unausgesetzt 
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über Herat, Kandahar nacüi Indien vorqrehen. so würde die Armuth 
des Landes, die Feindschaft der Bevülkexung, die man immer in 
Rechnung ziehen muss, ohne eine Znfuhr von der Basis die Ver- 
pflegung der Operation Struppen unmöglich machen. Somit müssten 
bei einem steten Vorgehen die nissischen Truppen während des 
ganzen Marsches etwa für 3 Monate ihre Verpflegung minüliien. 
Was dazu an Transportmitteln nöthig wäre, geht aus einer Be- 
rechnung Skobelew's für die Ex])editiüu gegen die Achal-I'eke 
IbbO — 1881 hervor: er bracht^^ für ein Bataillon 500, für eine 
Eskadron 90. für eint; Batterie 200 Kamele in Ansatz. 

Schon aus diesen rein müitäiischen Gründen wird es für die 
russischen Truppen angezeigt sein, nur Sehritt vor Scluütt, von 
einer Basis zm- andeien vorzugehen. Zuerst würde Herat zu be- 
setzen sein, wohin die Zufuhr der Verpflegung durch die Trans- 
kaspisciie Eisenbahn, die demnächst bis Kuschk fertig gestellt sein 
wird und nach der liest izung von Herat wohl bis hierher fort- 
gefülu't wird, bewii'kt werden kann. Mit Herat ist dann auch 
JFai'ah dui^ch einen Schienenweg zu verbinden. Hat man sich so 
im Südw^esten von Afghanistan iesigesetzt, so kann man von hier 
aus schon einen solchtm Druck ausüben, dass das afghanische Volk 
sich auf die Seitp Husslands stellt. Ein weiterer Schiltt wäre die 
Besetzung von Alghanistan, die Ebnichtmig einer neuen Operatious- 
basis auf der Linie Kabul- Kandahar. Dann könnte man das Land 
westüch des Indus in seine <T<'walt. bringen, so dass da< britische 
Belutschistan mit Knssland vereinigt würde, und so letzt( rem der 
Weg zum Indist ]H>n Ocean frei stände. Afghanisutn iöi dann unter 
russisches Prottl i irat zu nehmen und mit England ein für beide 
£^che günstiger i^ rieden zu schliessen.*) 

Es würde LUIS zu weit liilnvn, wollten wir hier die einzelnen 
Phasen eines eUvaigcii russisch-eiiglisch-indischen Krieges beti'achten. 
Wir besclu-änkf^ii uns darauf, die Bedeutung von Herat henw- 
zuheben mid dann dem unten anget:elieiien Werke in Betreff der 
Einnahme dieser Stadt Seitens der Eussen zu folgen. 

Herat wird mit Recht „das Thor von Indien" genannt. Es 
ist mit Klein-Asien, dem Kaukasus, f ersien, Tuikestan, Afghanistan» 



*) So [denkt sich W. T. T,ehedew, der VerfiMmr des Werkes „Nach 
Indien*' (russisch), den Verlauf eines Krieges zwieehen £tissl«nd und 
England in Asien. 
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Beluiltschistaii mid Indien durch Hiindelswege verbunden, üeber 
Herat füliil die einzige Strasse, auf welcher eine Armee vorgehen 
kann. \'on hier aus nach Indien giebt es keine imüberwindlichen 
Hindernisse. In Herat laufen alle Weg-e zusammen, die nach dem 
nurdlichen, mittleren und südlichen Afghanistan, nach Balch und 
Kabul, nach Baniian und Kabul, nach Farali und Kandahar fühi'en. 
Herat beherrscht alle diese Wege und somit auch ganz Afghanistan. 
Whd Herat durch die Engländer besetzt, so wird den Hussen die 
bestt Strasse nach Indien verlegt sein. 

Hat man Herat erreicht, so findet man UebeiHuss an Ver- 
pflegungsmitteln; sein Gebiet ist reich an Getreide und ist wohl 
im Stande, eine Armee von 100 000 Mann mit ihrem Train zu 
verpflegen. Die Transportmittel können hier ergänzt werden. 
Haben die Russen Herat in Besitz genommen, so können sie hier 
Halt machen und sich für den weiteren ^Ormarsch eine Operations- 
basis schaffen, besonders wemi es, wie erwainit, mit der Trans- 
kaspischen Eisenbahn durch einen Schienenweg in Verbindung 
gebracht wird. 

Von Herat aus kann ßussland seinen Eintluss auf Afghanistan 
verstärken. Mit der Besitznahme des Herat-Gebietes wird sein 
Prestige in ganz Mittel- Asien, ja seilest unter den Völkerschaften 
in Indien, sich steigern, was stht- nicht lioch genug anzuschlagen ist. 

Wie kann es da wohl einem Zweifel unterliegen, dass Russ- 
land über kni^ oder lang einen Anlass suchen wird, sich Herats 
zu bemächtigen? 

Aber auch englischerseits wird die Wichtigkeit Herats für 
sein indisches Reich nicht unterschätzt. So schreibt schon 18^4 
Mac Gregor, niief des Stabes der indisciien Armee: „Von dem 
Tage an, wo Herat von den Russen besetzt ist, wird solche Unruhe 
in dem Herzen Indiens ausbrechen, dass da.s ganze Tjand niu* von 
feindlicher Gesinnung leben wii'd. Indien, das bis diihin nur leichte 
Wellen geschlagen hat, wird zu einer brausenden Quelle werden. 
Unsere Finanzen werden einen fühlbaren Bcinkerott erleben. Unsere 
eingeborene Armee wird sich in ein gebrochenes Schilf verwandeln. 
Unsere Vasallen werden, mit wenigen Ausnahmen, alle bereit sein, 
uns untreu zu werden." * 

Diese Ansichten theilen alle hervorragenden Kenner Mittel- 
Asiens, und die Generäle, wie Roberts, Mac Gregor, drangen 
darauf, Herat mit indischen Truppen zu besetzen. Burns, der 
ehemalige politische Agent Englands in Pischin, schlug Tor, mit 



._^ kj o^ -o i.y Google 



I 



— 175 — 

dem Emil- von Afghanistan Verliandluiigen anzuknüpfen, um Herat 
mit engiischen T nippen zu besetzen und das Herat -G ebiet der 
englischen Yer\\altiing zu übergeben, und zwai- für eine Geld- 
abfindnng, die der G esammteinnahme aus üie'^er Provinz zur Zeit 
des Abschlusses eines solchrn Vertrages gleich käme. Käme dieser 

^ Vertrag zu Stande, äo müsäten englische Truppen sofort Herat 

' besetzen. 

Da aber dieser Vorschlag sich nicht verwirklicht hat, so wird 
Herat vor wie nach die Stadt i>ein, deren Besitz bei etwaigen 
k rit I is( lu n Verwickelmigen zwischen üusslaüd und Indien von 
weitii agender Bedeutung sein wird. 

Die Chancen Russlands, bei der Besetzung Herats den Eng- 
ländern zuvorzukonimen, sind entschieden günstig. 

W\f^ wir oben gesehen haben, dürfte England für seine Opera- 
tion^anuee etwa 1 40 000 Mnun m seiner Verfügung haben. Zur 
SicheriiiiL;- der Xordgrenze gegen die mobilisiT-t^^Ti russischen Truppen 
des Tui kestanischen Militär-Bezirks sind mindestens 50 000 ^Fann 
erfordti lieh, von welchen 20 000 — -25 000 Mann dazu bestimmt' 
' sein werden, die Zugänge nach Kabul von Norden her zu sperren, 
i und -20 000 Mann, die Üperationslinie zu sichern, welche von 
^ Truppen zu entblössen sehr gewagt sein würde. Wenn mirh der 
Emir von Afghanistan ein Bündniss mit England selüiessen sollte, 
so könnten doch w^ohl afghanische Stännne sieh Russland zuneigen 
und die Englniidcr als F^indp ?iiisehen. Die jüngsten Ei'eignisse 
an der "N'nrd\\ e r Grenze Indiens las.^cn (üe^e Aimahme als gerecht- 
fertig'i t-rscht'irif II. wo trotz der Prir !• n^li* be des Emirs, ja trotz 
seines Verbotes sich auch gerade Afghanen an dem Aufstande be- 
theiligt haben. Zur Besetzimg des < nd)irgslandes südlicli vom 
Hindukusch, wie Ts 'liii t al, Gilgit, w. r iin 5000 — 10 Ouo Mami 
bestimmt sein müssen, einmal um einen erneiittin Aufstand zu \er- 
hindern, und dami auch, um einem Vordringen der Küssen über 
den Pann'r. was für eine geringe Truppenzahl immerhin möglich 
ist, <'Tit L'Lgenzutreten. Das Frscheinen russischer Truppen in diesen 
Geg Ii 1< II würde sicherlich eine Erhebung der Bergvölker zur 
Jß i'olge haben. 

Das dürfte das Minimum der Kräfte sein, welche an der 
Nüidgrenze stehen bleibten müssen, da die etwa verbündeten 
afghanischen Trui»pen nach Abzug der Besatzung von Herat und 
I Kandahai* und anderer Garnisoneni nicht über 25000 Manu stark 
' sein werden. 
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So bleiben liu die Operations- Bichtimg Kandahai -Herat nur 
90 000 Mann der englisch -indischen Regierung zur Verfügung, wo- 
von aber wieder zur Sicherung der rückwärtigen Verbindungen 
mindestens -iOüOO Mann abzuzweigen sein werden. 

Nach der Leistungsfähigkeit der flössen indischen Eisenbahn 
von T^ahor bis Tshaman werden diese 50000 Mann in etTva 23 Tagen 
nach der Grreiize befördert werden können, von wo ab sie bis Kan- 
dahar noch 6 Tage zu marschiren haben. 

Russischerseits kann den Transkaspischen Truppen ein etwa 
12500 Mann starkes Betachement, den Turkestanischen Truppen 
ein solches von 9500 Mann entnommen werden, die entweder sich 
Herats durch Ueberfall bemächtigen oder, gelingt das nicht, zur 
Belagerung schreiten. 

Lebedew will dazu y^rwendet wiss^: 

aus Transcaspien: dio 1. und 2. Schüt?,on-Briga<U< 

3 löichto und eine Gt'birfjsbattorie 
die reitende Kaaakeu-Brigade 

die turkmenische irreguläre Keiter-Division (2 Ssotnien) 
das Sappeui^Bataillon 
zQsanunen 9 Bataillone, 4 Batterien, 2% Kasaken-Begimenter. 

Eb Terbleiben denmaeh in Traaseaapien sur Aufreehtexiialtang der 
inneren Ordnung 2 Besezre-Bataillone, von denen bei einer Mobilmachung 
das eine — Geok-Tepe — sich zu 2, das andere — Kiischk — sieh au 
5 Bataillonen entwickelt und die beiden Eisenbahn-Bataillone. 

Von den turkestanischen Truppen sollen gegen Herat nur heran» 
gezogen werden: 

die Bohlltsen-Brigade 
die 2. Linien-Brigade 
2 Batterien der Artillerie-Brifzade 
das 2. Ural-Kasaken*Kegiment 
zusammen 8 Bataillone. 2 Batterien, 1 Kasaken-Kegiment. 

Die übrigen Truppen äollen zur Operation auf Jvabul, Tshitral und 

Gilgit verwendet werden. 

Die Operationetruppen zur Einnahme von Herat sollen somit eine 
Stirke von 23000 Kann haben. 

Als Beserve fttr dieselben sollen aus dem Kaukasus herangezogen 
werden: 

die Kaukasische Schützen-Brigade (Tiflisi 
„ ff „ -Druschine (TiÜih) 

„ 1. Brigade der Kauk. EaT.-DiYision 
8 6ebirg8>Bafterien 

1 Mörser-Batterie 

zusammen 8 Bataillone und Drns« hinen, 12 Eskadrons und 8 Batterien 
in einer Gesammtstärke von 11 OOG Mann. 
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Ferner au» dem. europäischen Bussland: 

die 8. Sohfltsen-Brigftde (Winiza, Militärbezirk Xiew) 

ff 4. ., „ (Odessa) 

4 k'irlitt' B;itterirm dipsor Schützen-Brigaden 
zusammen 16 Bataillone und 4 Batterien in einer G^eeammtstftrJce 
von 17 00U Mann. 

Die Reserve -wird somit sidi axrf 28 000 Mann beziffern. 

g Die Stiü'ke der russischen Operationstmppen ist also der der 

englisch-indischen gleich gemacht: die einen wie die anderen haben 
eine Stärke von 50000 Maim. 

Lebedew iiinunt an. dass die bei Merw koncentrirten trans- 
caspisclien und turkcsüinischcn Tiupjien in 23 — 25 Tagen bei 
Herat koncentrirt sein können und dass die aus dem Kaukasus 
und dem europäischen Hussland herangezogenen Truppen in der- 
selben Zeit die Gegend vor Duschak-Mei w und südlicher en*eicht 
haben werden. 

Unter der Annahme, dass die ^Mobil machung der russischen und 
englisch-indischen Trappen zu derselben Zeit beendet ist, werden 
23 — 25 Tage später die russischen Truppen in der Stärke von 
22000 Mann Herat erreicht haben, 17 000 Mann der euiopiüschen 
Truppen wei den bei der Station Duschak (etwa 460 km von Herat), 
*^ 11 000 Mann dei kaukasischen Truii{)en werden in Serachs und in 
/ Pul i Chotum (etwa B30 bez^\-. 260 km von Herat) stehen. Zu der- 
selben Zeit rücken öuüuo Mann der englisch-indischen Truppen aus 
Kandahar auf Herat ab und werden lolirliL'li von letzterem noch 
etwa 590 km entfernt sein. Wenn also die Engländer Hernt er- 
reichen, werden sie hier eine gleich starke russische Armee tietien, 
die sich bereits in Jlerat festgesetzt haben wird, da sie dazu etwa 
vier Wochen Zeit gehabt hat. 

Die Stadt Herat hat nach den Nachrichten von 1898 eine 
Garnison von 6000 Mann afghaniscb(!r Infiuiterie, 1200 Mann Ka- 
vallerie und 72 Geschütze und ist unter Leitung von englistthen 
Offizieren befestigt. Um sie zu nehmen, selbst durch einen Ueber- 
faü, werden wohl die 22000 Mann Küssen ausreichen. 

Wenn die im Bau begritfene Eisenbahn Mem-Kuschk beendet 
' sein wird, werden sieb die Verbältnisse für Eussland nach günstiger 
^ jrestalton. da dann die Truppen uniuittelbar an der Grenze zum Vor- 
geben auf das MO km entlernte Herat bereit gestellt werden können. 
Aller Wahrsc'beinliclikeit nach werden in Kuschk auch die nöthigen 
Vtjrpflegimgsmagazine angelegt imd das nöthige Eisenbahnmaterial 
für eine Weiterfulnung der Bahn nach Afghanistau innein nieder- 

RoMUnd iu Mittel-Allen. 12 
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gelegt werden. Ob aber die Transcaspische EisenlNdm Jetzt 
schon im Stande sein wird, eine solche Trappemnasse zu be- 
fördern, dfirffee zweifelhalt sein. Es ist aber anzunehmen, dass» 
wenn kriegerische Yerwickelongen mit England in Aussicht stehen, 
mssischerseits nichts unterlassen wird, die Leistangsföhigkeit der 
Bahn zu steigern. — 

Zum Scblnss dMte es nicht ohne Interesse sein, Stimmen der 
englischen nnd russischen Presse über das VerhiÜtmss Bnsslands 
za England in Mittel-Asien zu hören. 

Sie „Times^ vom 24. Januar 1895 sagt in einem Artikel über 
engliseh-afghanische Politik unter Anderem: 

„Seit 1880 ist eine neue Epoche in den englisch-afghamschen 
Beziehungen eingetreten. Diese Politik sacht die beiden Extreme 
der diktatorischen Einmischung und der selbst8tl<ditigen Gleichgültig- 
keit za yenneiden* Sie fordert die Existems eines afghanischen 
Staates unt^ gewissen Bedingungen: dieses Beich soll möglichst 
einheitlich sein. Besshalb hat die britische Begierung Kandaliar 
und seine wichtigen Einnahmen dem regierenden Herrscher zorftck- 
gegeben. Es soll in seinen inneren Angelegenheiten von englischem 
oder .sonstigem Einflüsse unabhängig sein. Desshalb hat man die 
alte Frage einer direkten Vertretung in der Hauptstadt oder sonst 
wo nicht wiederholt. Es soll von einem einzigen Begenten be- 
herrscht werden. Desshalb] ist England immer ffir Abdnr-Bahman 
gegen jeden Bivalen eingetreten. Es soll loyale Beziehungen zur 
indischen Regierung unterhalten. Desshalb erhält der Emir jährlich 
1200000, später 1800000 Bufden. Es soll sich gegen iVonde An- 
maassung und Ausnatzung wehren. Darum hat England dem Emir 
Waffen und Munition geliefert and 1885 und 1894 die Grenze 
zwischen Afghanistan und Bassland festgesetzt. 

Das ist der Grundsatz unseres jetzigen Verhaltens gegen Af- 
ghanistan und seinen jetzigen Herrscher. Droht nun irgend welche 
Gefahr oder können wir die Portdauer dieser glücklichen Waffen- 
ruhe in dem langen mittelasiatischen Duell erwarten? 

Obgleich die russische Regierung 1872 und 1870 erklärt hat. 
dass sie auf Alghanistan blicke „als vollständig auNscilialb dei- 
Sphäre li('o;(iii(]j innerhalb dtiiii Russland veranlasst werden kann, 
seinen EiniUiss auszuüben" und obgleich der Zar und sein liberal 
denkender Nachfolger iiir den Frieden in i\fittel-Asien gewirkt hat, 
so kann man doch nicht leugnen, dass die rusäischen Ofliziere an 
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der Grenze nicht immer dieselbe Ansicht von ihrer Verantwortlich- 
keit und ihren internationalen Verpflichtnilgen haben, wie die rus- 
sischen Staatsmänner an der Newa. Würden an der afghanischen 
Grenze weniger Medaillen gewonnen, so gäbe es dort mehr Moral. 
Kine rassische I^Iilitärpartei ist dort stets bereit, für Dekorationen 
ihre Pflicht zu kompromittiren. Das wirkt immer auflösend anf die 
' internationale Harmonie. 

Die Bassen lassen auch nicht von dem Wahn, dass Afghanistan 
BBxSb. einem russischen Yoirücken verlange. Dieser Wahn kann leicht 
einmal zu Thätigkeiten anreizen. Diese Befürchtung wird noch da- 
durch bestätigt, dass der Prätendent Isaak-Chan auf russischem G-e^ 
biet weilt. Sollte der Emir sterben, so würde dieser sicherlich einen 
Verstoss gegen seine alte Provinz (das afghanische Turkestan) machen. 
Russland hat auch erklärt, wenn England einen Kandidaten für den 
afghanisehen Thron begünstigt, es einen anderen begünstigen werde, 
i Für seine mittelasiatischen Bestrehungen würde es arich keine andere 
Grenze als die Hauptlinie des Hindukusch zulassen, d. h. eine G-reD2se 
-weit innerhalb des geg-enw&rtigen Crebiets von Afghanistan. 
: Ohne also einen Ton anzuschlagen, der entweder unnöthig be- 

I nuraldgt oder ungerecht eine Macht verdftchtigt, mit der wir nur 
} wünschen kdnnen, Freund zu bleiben, müssen wir doch stets eine 
Untatnrechnng der jetzigen Windstille beforchten. Desshalb hat da« 
lieben des Emirs Abdnr-Bahraan's die grösste Wichtigkeit. 

Unsere Soldaten werden wahrscheinUch die afghanisohe Grenze 
wieder fibersehrdten, aber nicht wie 1839, 1842, 1878 oder 1879, 
sondern mit guter Begriindimg: sie werden nicht aJs Fdnde, sondern 
als Verbündete des afghanischen Volks kommen. Beide Staaten 
haben in den letzten 50 Jahren etwas gelernt . 

Wir haben die Afghanen überzeugt, dass wir nicht a priori 
den Wunsch haben, einen Fuss breit von ihrem Lande in Besitz zu 
nehmen. Von semem grossen nördlichen Nachbaren kann man nicht 
dasselbe sagen. Bezüglich der Thronfolge liegt die Sache sehr ein- 
fach. Der Emir selbst wünscht sdnen ältesten Sohn, 22 Jahre alt, 
HaHbuUah Ohan zum Nachfolger. Derselbe ist vüUig geeignelv 
1»» beun Volke beliebt und schon mit vielen B^^ierungsarbeiten ver- 
traut. Für ihn muss England also eintreten, nicht for den 5 jfihrigen 
jüngeren Brudw desselben. Da England und A^hanistan gegen 
einander Verpflichtungen haben, so muss England diesen streng 
nachkommen 

Soweit die „Times''. 

12» ^ 
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Bas russische Blatt „Nowoje Wres^a^ vom 281 März (7<r Apiü 
1898) 88^ bei Bespreehong des VerhSltnisses Kosslands und 
Englands in Ost- imd Mittel-Asien, das zwischen beiden Staaten 
1895 stattgefundene TJebemnkommeny wonach Afghft.niftt.Mi zu 
der EiDflosssphäre Englands gehört, berührend, miter Anderem 
Folgendes: 

. . . Seine thatsädiliche Ohnmacht in Afghanistan hat Eng- 
land im vergangenen Jahre bewiesen; der Emhr fahrte ndt ironischem 
Qehorsam seine Forderung ans; er erklSrte den aufstfindischen 
Völkerschaften sem Missfolien und fahr fort, sie ad^nhetzen. Noch 
weniger war England föhig, die EinfäUe der Afghanen in persisches 
Gebiet zu yerhindem, waa miseren Handel mit Ghorassan untergrub. 
Die thatsäehliche Unabh&ngigkeit des Emirs Ton dem „BSnflusse'' 
Englands nud seine nach dem Vertrage gesicherte Stellung gegen 
eine ihatsflchliche G^genwkknng Seitens Busslands — das sind zu 
günstige VerhsAnisse für die Einfälle des yollstllndig wilden Volkes, 
das unser Grrenznachbar ist. Um wessen Willen sollen wir uns 
einer solchen Gefahr aussetzen? 

Die Zeit des Versuchs ist vorbei und nach einer Reihe von 
herausfordernden Handlungen Englands ist für uns kein Grund vor- 
handen, für seine schönen Augen Opfer zu bringen. 

Wir müssen uns die Freiheit des Han<lelns in Mittel -Asien 
wieder zuwenden und den Veitrag von ISOö seiner Kialt verlustig 
erklären, weil die Tliatsaclien bewiesen haben, dass ein iidMuss 
Englands in ^Vighanistan niclit besteht .... 

Die Lap:(? Kusslands und Eiifrlands in West- und Ost- Asien ist 
eine (nitf^egeng-escitzte: im Westen greifen wii" an. und England ver- 
theidigt sicli; im Qsten greift England an und wu beharren nw 
auf unseren liechten. Durch den ^"ertrag 1895 haben wir uns 
selbst den Weg zu unseren Zielen in Aiittel- Asien gegen England 
versperrt, aber England dachte nicht daran, von einem Vorgehen 
gegen uns in Ost- Asien abzustehen, und beweist uns dies allstünd- 
lich. Es ist begreiflich, wie das Gleichgewicht der Kiälte in's 
Schwanken gerathen ist, was füi' eine sclii-eckliche Spannung wir 
jetzt ertragen müssen, um .^o schnell als möglich unsere bisherige 
Vertheidigungs-Iiinie im lernen Gilten in ein freies und energisches 
Vorgehen zu venvandeln. Nur dann, wenn wh- in Mittel-Asien uns 
die ijieiheit des Bandeis zuwenden, welche England gegen uns in 
dem asiatischen Osten ausnutzt, wild das Grleichgewicbt der Kräfte 
Wiedel" hergestellt werden.'' 
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Es dfbite somit nieht zu gewagt sein, ssu behaapten, dass es 
za einem Zusammenstoss zwischen Enssland und England in Mittel- 
Asien kommen kann. Wäluend England mehr oder weniger vor 
wie nach eine loviiende Politik in Mittel-Asien treiben dfirfte, wird 
Bnssland aller Wahrscheinlichkeit nach, sein Ziel fest im Auge, 
Torgehen, sobald es den Zeitpmikt für gekommen erachtet, und das 
dürfte Ti^eicht der Tod des Emirs Abdnr-Bahman sein. — 
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Reglements der Kaiserlich Russischen Armee. 

1. lieft: Regleiuentarischo Bestimmung^en für das Gefecht '^^r rMgMfthfinJnfantiftrift. 1888L 

M. —.60. 

2. Heft: Reglement für den Infanterie-Frontdienst. 1S89L M. —.80. 
ä. Heft: Bestininiunift n für deu Felddieüt. VSBÜ. M. IM, 
4.Ueft: Die Schwad ronsschule. 188a M. 1.—. 
& Heft: Plan der jälirlichen Dieosteinflieihtof nod Instrnbtioii für den Dienstbetrieb bei 

der Artillerie. jj. — ^JO. 

flLHeft: Geschütz-Exerzieren und Exerzieren der Feldbatterie. IL 1-—. 

T.Heft: Plan derj&hrliihon Dionstfintlieiluiig für Infanterie. IL —.71^ 

a Heft : Innerer In«Mt für Infant t rie. H. UO. 

9. Heft: Anleitung znm Verschanzen der InfhDteri« mit dem kleinen S^ten. H. —JBi. 

10. Heft: In.stniktion für Offiziers-Uebanren. IL — .iM. 

11. Heft: Anleitung fQr gymnastische Ueouwen. IL 

12. Heft: Instruktion für den Dienstbetrieb bei der KnTallerie. IL 

1.3. Heft: Innerer Dienst für KsTallerie. IL '"Mi. 

14. Heft: Re8:imenti>ExeRieren der Kavallerie. IL ±t^. 

ib. Heft: Anleitnn; zur Dressur der Remratepferde. IL L—. 

l&Heft: Neue Gefechts- und ScbieMvonebriften der Fetd-ArttUetle (lttl-1805). Nelwt 

einem Abrias der Oiyanisation, Ansrtttnnr nnd Ansbildonf der reld>ArtiUeri«. 

IL 1.50. 

JMe üebertnuning aus dem Russischen ist korrekt und foriUTollend- 1. die Ausstattuni: 
o.line Tadel nnd der Preis ein angemessener. Wir sind daher überzeugt, das» die Samoiiung 
sich bald aJilreiche Frennde erwerben wird." (Intemntiennie Befne. Oitoberfaeft M BU 

Sarmatlmw (Generalnrnjor Liel ert, Uf.„ U/oinhcoi 7IIIII llllionn Geographische, 
üouvenienr TO» DeutÄch-Ustatrikit). lull Uül llOlUilOOl LUlll UIIJUpi . kriegsgeschicht- 
liche nnd operatiTe Stadle. Mit einer Uebersichtskart^ und 14 Skizzen. ISBS. M. 7.—. 
„Wir kennen keine militärische Studie der letzten Zeit, welche lebendiger geschrieben 
w&re oder uns mehr gefesselt h&tte. Derselbe soldatisch schneidige und dabei dichterisch 
zu Herzen sprechende Geist, welcher den ersten Swrmaticiia dnrenweht« lebt aoch in dem 
neuen, und zu den zahlreichen Frmmden des alten nBehte rieh bald eine gnaae Schaar neuer, 
begeiste i-t» r Anhflnger gesellwi. (Mit. Lft Zt^.) 

(oJS't^v 0« pihiscli KmittduulpML »>"%'^>- 

1. Heft: Der nordpolnische Kriegsschauplatz. 2. Au^be. 1882. IL S.— . 

8l Heft: Der sfidpolnische Kriegsschauplatz. Operationsstudien. 2. Ausgabe. 1882. M. IM. 

Diese Studie Terfnltrt den Zweck, die .\tifnierksan)keit der di'ut>i In ti und österreichis<;hi:n 
Amiee aut ein in holieni <irade wichtiges. hish<T aber stark Temaelilässigtes Kriegstbeater zu 
]»'iik> II. ^^i<> nmrht den VeiMe li. eiin^re Klarheit über jene Qetlioben« uns gewöhnlich «in 
uiibehuKliehes Grauen einflussenden Grenzlaude zu verbreiten. 

••?a*uZfnn:**' DIc Fcchtweisc der russischen Infanterie ZtlX^ol 

(Anhang zom Beglenient Ober den „Infanterie -Frontdienst" vom Jahre 1881,'85.) Aus dem 
BiMstsehen flbemtst. 1888. M. -.00. 

- Die Kunpagniesciiuie dar russischen lafaoterie "^"S^"'^" 

diensT «hersetzt. 1888. M- — 



Sehiessvorschrift, Russische, vom Jahre 1896. fSSS^S^W^^"^ 

das Dreiliniengewehr" von Frhr. V. Tettau. 1R97. M. It«. 

^Sa^ Beschichte des russischen Heeres vom Ursprung des- 
selben bis zur Thronbesteigung des Kaisers likolai I. Pawlowitsch. 

2. Anasahe. 188& (Forfcaetnmg «l«he unter Krahmer.) M. 8.— 

Wir begrOiaen in dieMOk foenfe 1884 arscfaienenen Buche einen alten Dekannten. Der 
Terfasser, Kgl. preussischer PremieriiwitMnitjtD. und Kaiseriich russischer Hofrath, hat unter 
Benutzunt der besten russischen Qui^M iln Werk beschaffen, welches fOr die ältere ru-ssiaehe 
Heeres-Geschichte in seiner Art unflbertroffen ist imrin war seinerzeit die Kritik vollkommen 
eims. Da diese Geschichte jedoch nur bis znm Jahre 1895 fortgeführt ist, also die letzen 
70 .fahre der Entwickeluny nicht umfaast. ao kMUI den Werke eine Bedeutung für die 
Kenntniss des gegenwärtigen russischen Heerwnseu Bor In beugtem Mauste zuerkumt 
werden. Wer suh über die Mtere Zelt genan nntonld|t«i,«ill, dem kann ein bemerM 
Hilfsmittel freilich nicht empfohlen werden. Es ist mit F^ndeo zu begrOssen, dass durch 
die Preisberabseträng nunmehr diese tüchtige Arbelt weiteren Kreteen snginglieh «flaMht 
worden ist. (Jahrbücher für die dentaebe Ann«« und Hanne Heft 8. IS»,} 
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''•nTii:^:^ Oer rissisch-tIrkiMli Kmi 1877—71 V&SsJSf^ 

ri(ht«-nJ)eaHi(?it.'t. Mit 13 Tafoln. 1879. M . A.— . 

^rSSu^- iMclmilaq dn rniMkn Bimim trdm 

11.2. Nach rus-sisrhcn Qiieüon bearbeitet. Mit einer ThIViI. 2. Ar.fi. 1S91. M. —.80. 

- Russische Schiessvorschrift von Jahre 1893 fSr das Drei-Lioien- 

GowGhr. i^. ][. 1.80. 

- Beschreiiiung das russischen Drei-Linien-fiewebrs. ^d^LiX^lg- 

k«it Auf Gnmd der raariseben Sehlearvoncliiift Tom Jahn 188B beariMiiet 188& IL —JM. 



- Das russisoliB Drai-Lioisn-fieNehr. IÄS*ta"5»Ä.Ä:." 

_ tafcl. 1894. M. 1.25. 

- SohanzvopschPift für die russischen Truppen. y i!:"^ 'na- t^S 

der franz((8ischeD «instructioii pratique sur les travaux de champ de bataille". Mit zw«i 
gigiirBa>T«tolB, 18BBL ?t^!r' 

^* '^Cpu.'.a.m'*''" Die russische Kavallerie in Krieg und Frieden, unter 

besonderer BeracbieliliBfliir dar Kavaltoria-Reilflmfliift» vom Abn 18ML 1BB7. K. a— . 



- Die neue Belilaiduna und Ausrüstung der russischen Kavallerie. 

Baüat« »iTO b niwfacha &Taltert< te Kri^ und Frieden*. Mit Abbildiu«en. .TL IM. 

- Russischer Sprachfflhrer fOr den deutschen Offizier. S^^l^bSS^und 

erweitert« Aufl. Preis: in handlichem Tasch- itfurmat ch^;.'. kart. M. 2.—. 

Die ungemein freundliche .^iifnalini'-, wrli ho d^^r „Spra' hführor" in der Aniifo u-i-tutuit ii 
hat, indem die crsto .\uflasr() von 0000 FIxi'nipl'Kcn vfrpriffm worden ist, hat eine Auuiuinairu 
wünschenswerth ersdieincn lassi^n. Der Siirjc htulirer ist nicht nur einer ci-nauen Durctiaicht 
iinteniügen, sondi'ni liiirh nach jciitT Rieht liiti viTVfillkunininet und vcrvollHtÄndijrt worden. 
Der t^ranimatikalisi lu^ Tht-il ist iMw>'it> rt \si>riii ii, tiio I<fS(Mlbiini?en sind iiiisschlifsslich dem 
niiiiUirischen l.chtn , den» rraktisi licn Hedilrltii.-.s d»'s (Hfizicrs etit.sinichond, «nitnoninK'U. — 
Daun hat dov Aiis: ImiTr. „D.is russisclie lleer" hedent' inli' Krw' itriuiig »»rfahron, einmal um 
mit den inilitär - ti chnisi ht-n Ausdrücken, welche in Würterbüchom selten zu finden sind, 
bokaiitit /Ii rn'irb^'n. gloirh/ritig* abflT kuoh um einen UeberbUcfc ab«f die Oigenlsfttlon eto. 
der russischrii Armee zn grhrn. 

Seit d>^m Erscheinen der ersten Auflage tind tiele rassisch«' Lehrbücher, und darunter 
manche ^an/, treffliche, erbciiiencn. nber den meisten haftet der Manjfel an, da-ss sie für den 
Anfänger, namentlich für den Ot'tizier, dem zu Sprachstudien di»ch nur pcrinL'c Zeit zur Ver- 
füguntr steht, zu viel jcrammatisrlien Stofl' bieten, der praktischen Anwuiidung: des- 
selben aber zu wenig Beiichtnnp schenken. — Der Spi;i'-htührer gielit in knapper 
Form die (irundrepreln, deren Kenntni.ss man sich wohl im Laufe eines Winters aueiirueu kann 
und 'ivi 1< he CS ermttglicht — nicht Konversation zu iiinchoii, abtf dOCh tlcb In e t nfadW T Weiae 
zu veistäiidisrcn. seinen Wunsch und Willen auszudriu ki n. 

""^rem." ief^"' Zeichenschlflsscl zum Lesen russischer Karten. 

Zum (4e})raiich tnr Oltiziere. Unteroffiziere und PatrouillenfQhrer. 1804. M. —.40. 



^' '^'^m^^'^'*' Zur Geschichte der russisch-üsterr. Kooperation in 

rAMviiHA Vnü Nach der ruasiacben Dolnunenten* Sammlung des Obent Maas* 
rVIIZUgU vor If «a. IowsM bearbeitet 1888. IL i.— . 



- Die Operationen ioi £tro|wi-BalkaiL äÄSdlSIS^Su 

liehe Studie. 1S87. M. 8.-. 



Dar OattsmiBliuGli-Ruiiinln Zukinfbiirieii. f kr """iSL 



Digitized by Google 



Verlag von Zuckschwerdt &. Co. in Leipzig, Nostitzstr. 7. 



Russland in Asien 

Band I 



Transkaspien und seine Eisenbahn 

Nach den Akten des Erbauers 
Gteneral-Xjieiitenants ]S£. ^zmenkow 

beaiMtet ton 

I>r. O. Heyfelder 

SlMtanUi in 8t Petersburg, ehemals Chefaizt ll«r Skoboltw- 
Aclial •Teke - Expedition. 

Mit vMtl KtrlM, Pltaen, HobutaltlM und VollMUm. — Ms nr 4 mrk. 
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0er ehemalige Chefarzt der Skohelew'schen Achal-Teke- 
Expedition. T)i . 0. Heyfelder, hat die Akten «les Erbauers der 
russischen Militärbahn rom Kaspischen Meere nach Merw nnd 
Samarkand, Oeneral-Lientenants AiiiieiikOWy zu einem höchst 
interessanten Werke Terarbeitet. 

Wir geben 'aus diesem deutsch erschienenen Werke eine kurze 
Beschreibung dieses bis jetet wohl einzig dastehenden Kultnrwerkes 
des russischen Volkes in Centraiasien und überlassen es dem ]jeser, 
sich in das sehr fesselnd geschriebene Werk zu vertiefen. 

Als 1880 nach einer miaalongenen Expedition gegen die Achal-Teke- Turk- 
menen der General Skobelew an die Spitze der neu auszarflstenden Expedition 
treten sollte, forderte er den Bau einer Eisenbahn vom Kaspischen Meere bis 
snm Attfong der Gate von ICiiiKArwat, um so die waNerlose Strecke so Uber- 
Winden, die bis dahin das grösste Hinderniss aller militärischen Unternehmungea 
gewesen war. DiApplhe wnrdo in derThat durch General-Lieutenant Annenkow 
mit einem iieserve-Eisenbahnbataiilon von lOOU Mann, das eigens dazu in Moskau 
angestellt wurde, erbant, nnd zwar noch wihrend doe Feld^nge 100 Werst ali 
Eisenbahn, 50 Werst, als Pferdebahn. Bis 186S wurde die ganze Strecke bis 
Kisil-Arwat, 216 Werst vollendet und nunmehr von dem Eisenbabnbataillone in 
Betrieb erhalten. Drei Züge verkehren wöchentlich von Michailowsk, Hafen 
nnd Kopfstatton am Easpiscben Meer, nach Kisil-Arwat und zurück. Beide 
PUtse, Sitae von Garnisonen, Behörden, VerwaltongeD, hoben sidk rasdi, obwohl 



für das militärische Bedürruiss zuDächst gebaut, dienten sie doch sofort auch za 
einer nngealmten Belebnug von Hendel nnd Wandel bei den Jomuden, Tekei 
und den benachbarten Torkmenensttomen. 

Als mit der Eroberung von Merw die '■ii«'-i?'c}ie "Maclitsphäre bedeutend 
nach Osten vorgerückt nnd im Winter 1884/85 die Gefahr eines Znsammen- 
stosses mit England in Afghanistan immer näher kam, gab die russische Begie- 
ning dem Oenerel Annenkow im April 1886 den Brfehl, die biaher nur eb 
lokale Militärbahn bestehende transkaspische Eisenbahn zunächst bis Tschardschui, 
780 Werst, weiter zu führen. Nur ein mit den Lebensbediiigung^eu und Arbeits- 
verhältnissen iu Transkuspieu so vertrauter Mann wie Anuenkow konnte das 
Weile in so Iraner Zeit nnd eo billig hentellen. Der Nordlinder ist während 
der heissen Frühjahrs- nnd Sommermonate den verschiedensten Erkrankungen 
aasgesetzt. Durch geeignete Mittel wurden wenigstens Epidemien ganz ver- 
mieden. Bei dem Fortbaa der Bahn handelte es sich zunächst um Auffindung 
eine» besseren Htfene ab Ao^ngipnnkt der Btihn. Die nnvollkommene Anfiütrt 
von ^Ti< liailowa^ die bei der ersten in ^ler Eile gebauten Strecke für Skobelewi 
Expedition kaum in Betracht kam, konnte nicht beibehalten werden, sobald es 
sich um einen grossen freqnenten Verbindungsweg zwischen Russland und seinen 
oaiilral'^Bietiecheii Erwerbungen hnndelte. Nach dllgebenden üntenmchungen 
der Ufer und genauen Tiefmessungen wurde die Insel Usan-Ada am nördlichen 
Anfang der !\Iichaelbucbt als Kopfstation erkoren und die 25 Werst Bahnkörper 
bis dahin bis 10. Mai 1886 hergestellt. Durch die Vermeidung des ehedem 
nOthigen ümledene der per Sebifl ▼on Rnnland kcnomenden Oflter auf flai^ere 
Schiffe sind die Tran^orlkoeten weientlidi Terringert worden. Bereits im 
Herbpt IR^fi lag der neue, gnt nn*^ gebaggerte Hafen von Suchun Adn voller 
HandeUschiÖe. Acht Molen erstrecken sich ins Meer, zahlreiche steinerne öe- 
bftude, Offentüflbe wie private, erbeben rieh am Strande; eine lebhafte Handeb- 
•tadt entiteht an dem noch vor kurzem öden Strande und entfaltet sich ron 
Tag zu Tag zu grösserer Blüthe. Für die St^hrelligkeit, mit der der Bnu {ge- 
fördert wurde, mögen folgende Daten sprechen. Ajn 2. Mai begann der Bau 
jenseit von Eisil-Arwat, am S9. November worde die Strecke bis Aechabad 
(205 Werst), am 2. Mai 1886 von dort bis Merw (228 Werst), am 80. November 
bis Tech ard'; ('hui (228 Werst) eröffnet. Die ganze Strecke bis zum Amu Darja, 
759 km, wurde nach lYj Jahr bereits dem Verkehr übergeben. In Folge der 
Hitze im Sommer und der Kälte im Winter und mancher unvorhergesehenen 
Zoftlle fielen aber 60—100 Arbeitstage ems, die davon ebeoreohnen rindr TlgUeh 
wurden 3'/,j Werst (fast 4 km) Schienen gelegt. Diese Arbeiten vollführten 
die Soldritcrt d'>g 2. Eisrnbühnbataillons (für den Bau der grossen Bahn war 
noch ein zweites iiiisenuahnbataiUon herangezogen werden), die Erdarbeiten aber 
gemiethete Lohnarbeiter: Rossen 400, Jornodmi, Bndhaien, Perser nnd Tekes, 
deren Zahl bis 18 000 gesteigert wurde und welche fast die ganze Linie zu 
gleicher Zeit in Angriff nahmen. Auch diese Arbeiterschaaren hatten eine 
militärische Organisation, je 50 resp. 100 standen unter ausgedienten Unteroffizieren 
als An&ehern, die Soldaten nnd Ronen dienten als InstmktionspersonaL Das 
Land selbst lieferte nur den Sand ftr den Bahnkörper und an wenigen Stellen 
Steine für Brücken etc. Alle Holz- und Eisenteile mussten aus Russland be- 
zogen worden und langten auf der Bahn selbst an, zu deren Weiterbau sie 
dienten. Ausser diesen Traniporteflgen folgten *noeh Kssemenzüge mit Woh- 
nux^gen, Bureaux, Küchen, und Lazarethen. Die HiudernisBe, mit welchen der 
Bahnbau zu kämpfen htitte und die er alle schliesslich siegreich üVierwanü, 
waren vor Allem die Abwesenheit von Stra&sen und Transportmitteln, Das 
Fahrwerk ist eigentlich eist durch die Rnsssn eingeführt worden, vorher bestand 
nur der Transport auf Lastthieren. Hejfelder sohreibt darabor: ,,Kameele 



braehten unieire Maiiition vmA Ptoviant in*« Hers d«r Oaae zar Zeit der Expe- 
dition Skobelew*8, auf Pferdeu und Kameelen schafften die Tekes ihr Hab und 

Gut und ihre Familien aus der bedroliten Festunj,^ lort, auf Eseln und Rindern 
führten uns Perser Mehl, Gerste, Früchte über die Gebirgspässe zu, als Geok- 
tepe gefUIen war. So waren aacli die Erbaaer der Bahnlinieo sunt Transport 
dee Sfaterials anfangs nur auf Lastthiere gewiesen. Sie ersetzten alsbald solche 
unj^enflgende Transportmittel durch die Eisenbahn selbst und eine kleine Decau- 
ville'sche Zweigbahn, welche provisorisch bald hier bald dort funkÜonirte." 
Ausserdem wurde ein Fuhrpark von 700 Wagen gesohaifen und zu allm 
grösseren Stationen Zugangsstnunen angelegt, von denen mehrere bis Persieo 
fortgeführt sind. Das s^weite grosse Hinderniss für den Bahnbaa, die Wasser- « 
losigkeit grosser Strecken läogs der Wüste Ust-Urt, wurde durch artesische 
Brunnen und grossartige Wasserleitungen überwundeo. Nichts hat den Mahom- 
medanern so sehr imponirt als die Schöpfung solcher Wasserbassins womöglich 
mit Sriringkraft in der Mitte von ehedem wasserloaen Strecken. Bei der bei- 
nahe anbetenden Verehrung der Asiaten für das lebendige Wasser, diese Yor> 
bedingang alles Lebens in der Wüste, Ist dns Entzflcken erkl&rlioh, mit welchon 
sie anf den Stationen der Eisenbahn überall das Erscheinen des Wassers be* 
grüssten D irnTTf igt auch die Freude, mit der überall die russische Oberherr- 
schaft angenommen wird, grösstenteils zurückzuführen. Vielleicht der schlimmste 
Feind der Bahn ist der Flugsand, der bekanntlich einen beträchtlichen Teil von 
Buchara mit gInzUoher Versandung bedroht. Zwieoheo Merw und Tschardschui 
alle in w<iren bei 1000 Werst fast 300 mit Flu^^^nnrl zu durschschnciden. Nach 
langen vergeblichen Versuchen hat man auch iuergegen die wirksamen Mittel 
gefunden. Aus dem Meere Wasser, aus der Steppe Lehm und Salzlauge wurden 
herbeigesdiaflt und der Sand so lange mit dieeen Mischungen dorchtrftnkt, bis 
er Festlfjkeit penu;^ erhielt, um 5?chwellen und Schienen zu tragen. Ausserdem 
sind die Flächen neben der Buhn mit Sandpewüchsen, ja B;iumen bepflanzt 
worden. Für den Betrieb am wichtigsten wurde die Frage des Heizmaterials. 
Man heiat jetzt mit Naphtbarflckstiiideii aus Baku. Doch friert das Easpische 
Meer fast jeden Winter am Busen von Sachun-Ada zu, weshalb dort grosse 
Heizvorräthe für diese Eventualit&t hin anfge!^]>( !chert werden müssen. Schliesslich 
dürfen wir nicht unerwähnt lassen, dass die Bahn trotz der angedeuteten Minder- 
nisse die billigste ist, welche je in Russland gebaut worden, denn der Wecst 
stellt sich ohne Schienen auf 18000 Rubel, mit Schienen, rollendem llbterial, 
Gebäuden etc. auf 32 000 Rubel; also zehnmal billiger als alle anderen russi- 
schen Bahnen und billiger als die der Engländer in Indien und der Franzosen 
in Afrika. Die etrategische Verstärkung der russischen Stellung in Oenfa«lasien 
durch die genannte Bahn besteht nicht nnr in dem Vorschieben ihrer Garnisonen 
beinahe bis Herat, überhaupt Afghanistan , das längs eines Grenzabschnitts von 
mehr als 5üU Werst von der strategischen Bahn (Merw-Amu Darja-Buchara- 
Samarkand) bedroht wird, sondern auch in der Gefthrdung der nach Indien 
fahrenden Pässe von Samarkand aus. Wie Turkestan bald ganz in den russi- 
schen Länderkomplex einverleibt sein wird, so wird auch A t'Lhari^tnn, das 
durch die neue Bahn von Indien fast abgeschnitten ist, über kurz oder lang 
den Russen in die Sbide fallen. Die Bahn encheint fOr dm Erisgafall hin» 
reichend leistungsföhig zu sein. Sie besitst 80 Lokomotifen, 1000 Waggons, 
500 Lowries. Ausserdem haben die Stutionen so viel Wasser, dass auf jeder 
täglich lä Paar Züge, jeder zu 45 Waggons, damit versorgt werden können. 
Auch in konunercieller Beziehung hat die Bahn Wandlung geschaffen. Die 
Waaren aus Buchara, Chiwa, Samarkand, darunter TOnQglich Seide, Wolle und 
Baumwolle, geben nicht mehr über Persien, sondern wenden sich der Bahn zu; 
umgekehrt sind in allen Stationen grosse Handelsplätze russischer Erzengnisse 
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entatraden; die Semhaftiglnit dm ehedem rtnberisdien Tarltmeiieni die lohn- 

bringende 1 Gewinn bei dem Ben der Bahn kennen gelernt haben, nimmt za» 
damit die Möglichkeit des Erwerbs and der Civiliaetion, demit aber anelL die 

Machtverstärknng Rnsslands in jenem Gebiete. 

Die trauäkaspische ßahu ist somit die wahre Grundlage wie das 
Symbol der rassischen Machtstellung in Centralasien. 

Die ^esamnite Presse, namentlich auch die Welt- 
zeitiiiitjen Euf^lands, Friinkreichs, Russlands, Amerikas 
^aben das Werk „Transkaspicn und seine Eisenbahn" als eine der 
liedeutendsten Erscheinungen der letzten Jahre bezeichnet, und ist 
die Yerlagshandlung darauf stolz, dass sie als deutsche Yerlags- 
liandlnng mit Heraasgabe dieses, die ganze civilisirte Welt inter- 
essirenden Werkes, betraut ist. 

Die Erbauung dieser Bahn yom Kaspiscben Meere bis 
Central asien verdient in der That die Theilnahme aller Kultur- 
völker, indem diese Leistung Busslands — auf solch eminent civili- 
satorischem Gebiete — vergessene Länder Asiens der allgemeinen 
Kenntniss zu erscWiessen. den Handel und Verkehr zwiscbeu Europa 
und Asien zu lürdern, .^emit ein wicbtip-c'^ Glied in dem giussen 
Bande der Kultur und Verkelusmittei bildet^ welches die gesammte 
Erde zu umspamien bestimmt ist. 

Der Verfasser dieses Werkes, Dr. Heyfelder, hat die Ent- 
stehung der transkaspischen Eisenbahn vom ersten Augenblicke an 
beobachtet und zwar mit dem Interesse des Nächstbetheiligten, 
dessen eigene Aufgabe als Che&rzt des Expeditionskorps im Zu- 
sammenhang mit der Eisenbabn und ihrem Gelingen stand. Als 
Theilnehmer an der Skobelew'schen Kriegsäkhrt nadi Achal-Teke ist 
derselbe zu den kompetentesten Beurtheilem des Umschwunges zu 
redmen, welchen der Schienenweg in den berührten Gebieten und 
besonders aber in den Bitten und Anschauungen der Bevölkerung 
hervoro:ehi'ücht hat. 

Sf) irl^niht uuu die Verla ^rshandlung füi' dies interessante Werk 
das Interesse eiwailen zu dürfen, welches es verdient, und emptieiüt 
dasselbe dem Wohlwollen des Publikums. 

Das Werk ist durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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Deutsch laiids Interessen iu China stehen zur Zeit im Vordergründe politischer Erwägung. 
Ihr Schutz hat zu einer Insher nicht dagewesenen Entfiiltunff deutscher Seestreitkräfte geführt. 
Alle Augen richten sich erwartungsvoll nacli dt-m Osten, — aber die Kenntniss desselben ist 
aosserhalh der betheiHgten kaufni&nuischeu Kreise und der Marine eine ungemein geringe. 
Um M daidtbuwr mOnen vir fOr jede VerOffentlicbang sein, welch« feeigoet ist| vom Aber die 
dortigen Terhftltnisee anfenUftrein. In diesem Sinne hetrfiisBen wir die Torliegende Schrift, 
■w^'lc'hö das uns jetzt so nahe berührende Vorgehen Russlands von den ersten Anfängen der 
Ansiedlnng in Sibirien bis zu grossartiger Machtentfaltuug am ätilien Ucean und deren plan- 
Tolle Ba.sirung auf t;ine riesige Eisenbahn darsteUt« irekh« lUit einer Ge*Mlimttllve ▼OD ^vnd 
TSßO km im Jahre 1908 fertig gestellt sein soll 

ZweterM lat es, was m» in der Scbrift besonnen ItttoreBrirt: 4er Naehweis des nn- 
gemein ziolbewussten und nnauflmltsamen Vorwftrtsstrebcns Russlftnds auf dem eingeschlagenen 
"Wege und der grosse Reiclithum des zuerst nur als „Vorschickungsort" aufgefassten Sibiriens 
an Naturprodukten, namentlich an mineralischen Schätzen. Allein schon die beigefügte Skizze 
fiebt ein überraachendw Bild dur zahlreichen Goldfelder, üebertroffeii wird die Goldproduktion 
nach andenn 1|uellen zur Zeit nur dureh die Vereinigten Staaten tod Nordamerika, Australien 
und des gesannnte AfoUuu Die Sieigenmi raasischen Handels nnd raaaiachen Nationalreich- 
thinns mnss dnrth AMnnsport der sibirischen Bnengnisse doreh die Bahn eine anaserordent- 
liehe w<>rden. Mit Recht aber rechnet mau nach Vollendnng derselben auch auf eine gewaltige 
iDanspruchnahme durch den chinesischen Ausfuhrhandel, uud hierin liegt eine mächtige Kon- 
kurrenz nicht nur für England, sondern auch für die übrigen Händler, welche lediglich auf den 
Seehandel auf viel weiterem Wege angewiesen sind. Aus einer älteren Denkschrift wird folgender 
Sats eitirt: «Vnsweifelhaft wiid «in Tfaeii der Waaren durch Russland tranqraftizk wscdeo« 
wenn sieh der Transport aus Europa Ober Wladiwostok bis Schanghai in 18—20 Taten autatt 
in 45 Tagen Ober Suez oder in 35 Tagen auf der Canadischen Bahn vollzieht.'* 

Die erweiterten Handelsbeziehungen yorlangen erweiterten Schutz. Auch diesen wird 
die Hahn leisten. Der Verfasser sagt hierüber im Gegensatz zur Auslassung eines ttuiurikani- 
schen Blattes: Nimmt man an, daM KMfoche Truppen von Moskau nach Wladiwostok in 
20 lagen befördert werden l^önnen, was wohl angängig ist. ao fcrdeD sie hereitB an der 
koaeaniaebeii Granie angekugt bein, wfthrend nodi die hoddindlsoheii BatallloM ridi anf den 
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Transportschiffen befinden. Nach Erüffiauoc der gnwseo sibirischen Eisenbahn wird Bussland 
immer schneller bereit sein« das Schwert in die Waaseehal« su werfen, als EngUnd dasn im 

Stande ist.** 

Das Studium des Buches, welches auf nnr 108 Seiten ein sehr reiches Material bringrt 
wie wir es bei dem uls KeniuT Uiisslands und dc^r ru>;sisolieii Ariiiee bekannten Verfassers ge- 
wohnt sind, kann serade jetzt dringend empfohlen werden. ( Allgenu Miiit&r-2eituug 1886 No. 3.) 



Die ostasiatische Landmasse und der nördliche Pacific nehmen heute mit an erster 
Stelle die Auftnerlrsamkeit der Bandele- wie der politischen und militärischen Welt in Anspruch, 
Hit dem Werth dieser Territorien und WassefgeWete wachsen in fleiehem Maaaae die nach 

denselben fübrcndrn Wp^ü. Heut«' norli si hwfbrn si> flbor dem elastischen Elemfjnt, in woniercn 
Jahren aber wird voraüvsichtHch der gru&.sU% liW km lanirc. Scbienenstransr der Welt Europa 
mit Ostasien und d< iii Stillen Meere verbinden. ■Welclie l^ dt utunp aber den durch ihn er- 
zeugten Beziehungen zu der Wcstwelt in dem Kultur- und Völkerleben iune wohnt, ergiebt 
das Studium rorliegender Schrift Sie verbreitet sich in fOuf Kapiteln über Geschichte, oro> 
graphische, hydogrrophische, kulturelle und ethnographische Vorhältnisse, über Pflanzen- und 
Thierwelt wie über die Bodenschätze des weiten Sibiriens, Hierauf folgt eine Erörterung der 
Aus.sichtC'n, weh he Iiidustri*' un 1 Hiiiid* ! zu hoffen haben, und oudlirh Wilrdigrung der grossem 
sibirischen Kiseitbahn selbst und zwar rncb Vorgeschicht«, Bau und voraussichtlicher Bedeu- 
tung. Ausser den wirthschaftlichen, hüch^^ iclitigen Fragen, ist es die FrOfiing dOB einmal voll- 
endeten Schienenstranges in politischer wie milit&rischer BeaehuBg, welche uns Deutache. 
nachdem wir in China festen Fuss gefasst haben, fn erhöhtem Maasae interessirfc. Wir pflichten 
General Krahmorix'i, wenn -r (S. IW) ><vA: „In pniit iscliar Beziehung wird der Bau der silnri- 
riRfhen KtMinbaha KusslandH nicht nur dem Nain^jn nach, sondern thatsächiicb zum Herrn des 
fi rnr n Osttns machen. Je mehr sich die Entfernung des europäischen Russland.«i von dem 
asiatischen Osten TerUtrst« um so mehr wird sich die Macht Kusslands dort erhöhen. Oh ii^nd 
«in Staat die Hegemonie im feinen Osten Rosslands demnächst wird streitig machen kOnnen, 
dürfte sehr zwpifolhnft- snin. Um nh^r diese Macht 'aufrecht r-rlinltrn m ki'innf'ii, ist eine Kraft- 
eiitfaltUDp notliwtiiitiitr. Uud das führt uns zn der Hedf<utnng der grossen silnrischen Eisenbahn in 
militari s eil e r, strategischer Beziehuns:. Es durfte kaum einem Zweifel unterliegen, dass stra- 
tegische Kücluiichten bei dem Bau ein gewichtiges Wort mitgesprochen haben. Bei den bisherigen 
Kommmiikatioiia'TerhAltBiHett kann man die Verbindung des europäischen Russlands mit den aaia- 
tischen fiebieten nur als eine lose bezeichiKn: Tmppfn aus dem Inneren nach dorn fernen Osten 
zu ziuhcn, erfordert jetzt eine solche Zeit, <iass kfinni auf ihr rechtzeitiges Eintreffen hei plötzlich 
eintretenden krieirerisichen VerwickeliitiLreii m reehnen sein wird. Allerdinirs liatRussland vom .lahre 
18% ab unablässig daran gearbeitet, seine Truppenmacht in Sibirien und besonders im Amurgebite 
VA otfanisieren und zu verstärken, um dort schon an Ort und Stelle Truppen zu haben, die 
seinem Gebote Nachdruck verschaffen kennen. Beim Ausbruch des chinesisch-japanischen 
Krieges war Russland wohl kaum fm Stande, mit den im Osten stehenden Truppen in ihrer 
damaliprn Organisation in <h'n Kri. i: einL'n insn zu können, wenn das im Inti ressu seitior Politik 
gelegen hätte." Am 81 hlnsso des Buches dehnt aber der Verfasser den schon forniiti Horizont 
noch weiter aus. Er mtint : „Somit hat die grosse sitirisdie Eisenbahn eine hohe Bedeutung 
in militärischer Beziehung fOr Ostasien. Aber auch auf die Oestaltang der Verh&ltniaae in 
Hittelanen wird sie too Ehiflniis sein, wenn der Plan, Sibirien mit Tnikestan dnrdbr eine Bahn- 
linie m verbinden, zur Ausführun^r kommt. Entwürfe lie^'en vor: man will entweder eine 
18:ß km lange Bahn von Tschuijabinsk über Troitzk, Nikolajewük, Turgai, Xurkcstan, Tschim- 
kent nach Taschkent, oder eine solche von Petropawlowsk (am Shhnittpunkt der sibirischen 
Bahn mit dem Tachin) Ober Koktschetaw, Albasar, Turkestau, Tschimkent nach Taschkent 
bauen. Letstere wird eine Linge Ton 1674 km haben. Beide Bahnprojeld» wflrden Anschlnss 
an die tran^ikaspische Bahn* finden. Es würde dann aueh mi"tfi:Iich sein, Trappen ans Tnrkostan 
nach Sibirien, und umgekehrt TrupiN'n aus Siliirien n;i< Ii Turkestan zu ziehen. So hat denn 
die jrrcjsse sibirisrlie Kahn eine ausst-rürdentiichi' I'e'deiituny; : sie \'iird nach ihrer VoUendußir 
durch die Verbindung des Westens mit dem Üsten dii' Kultur, die Industrie, den Handel 
Sibiriens, heben, zum wirthschnftli< ie n Kmporblflhen des europäischen Russlnnds durch die 
Handelsverbindungen mit den ostasiatischen Reichen beitragen, Busslands Macht im Osten 
mehr entwickeln, stärken und befestigen und den Handel der wasteuropftischen Staaten mehr 
oder weniger in nana Bahnen leiten.** iKreos-Zeitang t. 2BL|2. 1883.) 
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